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    PROLOG


    Marcus Armstrong starrte seine beiden jüngeren Brüder, die vor seinem Schreibtisch saßen, ungläubig an. Er traute seinen Ohren nicht. „Solldas ein Scherz sein? Das Letzte, was wir in dieser Stadt gebrauchen können, sind Frauen!“


    Kendall, der mittlere der Brüder, wandte den Blick ab und fuhr sich mit der Hand über den Mund. Doch der jüngste, Porter, der schon immer ein Hitzkopf gewesen war, sprang auf.


    „Das ist kein Scherz, Marcus, und du bist ein Idiot!“


    Marcus stützte sich auf seinen Schreibtisch und erhob sich. „Pass auf, was du sagst, kleiner Bruder! Sonst gibt’s was hinter die Ohren.“


    Herausfordernd reckte Porter das Kinn vor. „Das will ich sehen!“


    Kendall stand auf und stellte sich mit erhobenen Händen zwischen die beiden. „Das reicht! Wir sollten uns setzen und die Sache wie Geschäftsleute besprechen – und wie Brüder.“


    Kendalls beruhigender Tonfall ließ Marcus’ Ärger schnell verpuffen. Stattdessen plagte ihn ein schlechtes Gewissen. Sein ganzes Leben lang hatte Kendall den Schlichter zwischen den Geschwistern gegeben. Marcus musste sich eingestehen, dass sie drei bei ihrem Unterfangen, ihre Heimatstadt wiederaufzubauen, nur durch Kendall so weit gekommen waren. Sweetness in Georgia war vor zehn Jahren von einem Tornado der Stärke F-5 dem Erdboden gleichgemacht worden.


    Zum Glück war bei dem Sturm niemand umgekommen. Aber nachdem die Infrastruktur der allmählich aussterbenden, weit abgelegenen Stadt in den Bergen komplett zerstört worden war, hatten die Anwohner ihren Grund und Boden verlassen. Sie waren in sicherere und wirtschaftlich besser gestellte Gegenden abgewandert. Von den drei Brüdern hatte sich nur Porter in der Stadt aufgehalten, als der Tornado über sie hinweggetobt war. Nachdem er anschließend ihre verwitwete Mutter zu deren Schwester in die Nähe von Atlanta gebracht hatte, war er wieder zum Militär gegangen, wo auch seine beiden Brüder dienten. In alle Himmelsrichtungen verstreut hatten sie ihre Aufgaben in verschiedenen Einheiten wahrgenommen. Dann endete – zufällig fast gleichzeitig innerhalb weniger Monate – ihr Dienst, und sie waren ins Zivilleben zurückgekehrt.


    Kendall hatte in der Air Force an Wiederaufbauprojekten nach Naturkatastrophen mitgewirkt. Dabei hatte er vieles über das Interesse der Regierung an den Bemühungen, die Städte „grüner“, umweltfreundlicher, zu gestalten, in Erfahrung bringen können. Es war sein Vorschlag gewesen, sich für ein staatliches Programm zu bewerben, um Sweetness mithilfe der boomenden Wirtschaftszweige Alternative Energien und Recycling wiederaufzubauen. Das Recycling war durchaus sinnvoll, denn es gab viele Tausend Tonnen Schutt, der entsorgt werden musste, ehe sie Straßen anlegen und die Grenzen für ihre neue Stadt ziehen konnten. Von der Regierung hatten sie Unterstützung und eine Frist von zwei Jahren bekommen, um einige grundlegende Auflagen zu erfüllen – falls ihnen das nicht gelingen sollte, würde das Land, auf dem sie planten, Sweetness wiederauferstehen zu lassen, in staatlichen Besitz übergehen. Drei Monate arbeiteten sie inzwischen an dem gigantischen Vorhaben und machten Fortschritte. Marcus war froh, dass er und seine Brüder in Fragen des Wiederaufbaus einer Meinung waren – bis auf einen entscheidenden Punkt.


    „Kendall“, sagte Marcus. „Du unterstützt doch ganz bestimmt nicht Porters vollkommen alberne Idee, Frauen hierher zu locken, oder?“


    Kendall lächelte gequält. Dann zuckte er die Schultern. „Die Männer werden unruhig, Marcus. Sie sind jung und …“


    „Geil“, warf Porter ein.


    „Genau.“ Kendall seufzte. „Sie wollen ein bisschen weibliche Gesellschaft. Oder zumindest Frauen sehen.“


    „Wir haben doch Molly im Dining House“, wandte Marcus ein.


    „Molly ist eine nette Frau“, erwiderte Kendall, „aber sie ist so alt, dass viele der Männer ihre Enkel sein könnten.“


    „Außerdem war sie Colonel bei der Army“, fügte Porter trocken hinzu. „Also ist sie nicht gerade der warmherzige, großmütterliche Typ. Neulich hat sie mir mit ihrem Holzlöffel eins übergezogen, weil ich diese Pampe, die sie Haferbrei nennt, nicht aufessen mochte.“


    „Wir können uns glücklich schätzen, dass wir sie haben“, versetzte Marcus. „Wie sollten wir die Männer sonst versorgen?“


    „Marcus, sie führt die Essensausgabe wie eine grässliche Kantine, und das Essen ist schauderhaft.“


    „Es ist … genießbar“, entgegnete Marcus, um sie zu verteidigen. „Und es ist gut, dass sie dafür sorgt, dass die Männer nicht aus der Reihe tanzen.“


    „Molly ist ein Segen“, gab Kendall zu. „Andererseits wirst du sicher verstehen, dass die Männer eher daran interessiert sind, junge, heiratsfähige Frauen um sich zu haben.“


    Marcus schnaubte verächtlich. „Die meisten der Jungs waren beim Militär – sie sind es gewohnt, ohne Frauen auszukommen.“


    „Als sie im Irak und in Afghanistan waren!“, platzte Porter heraus. „Jetzt sind sie zurück auf amerikanischem Grund und Boden und möchten ein paar amerikanische Schönheiten sehen.“


    „Wir sind doch nur einige Autostunden von Atlanta entfernt“, bemerkte Marcus.


    „Vier Stunden“, erinnerte Porter ihn.


    „Den Männern scheint es nichts auszumachen, wenn sie an den Wochenenden nach Atlanta fahren.“


    Kendall seufzte nachdenklich. „Aber jedes Mal kommen ein paar am Montag nicht wieder. Sie sind dann entweder im Gefängnis oder haben sich verliebt.“


    Marcus strich sich übers Kinn. Zehn Teams mit jeweils fünfundzwanzig Männern brauchten sie mindestens, damit es auf den unterschiedlichen Baustellen voranging. Zugegeben, es wurde immer schwieriger, neue Bauarbeiter anzuheuern, um die Männer zu ersetzen, die jede Woche unerlaubt wegblieben.


    Ein Tumult vor dem Bürocontainer erregte ihre Aufmerksamkeit. Kendall sah aus dem Fenster. Im nächsten Moment stürmte er zur Tür. „Schon wieder eine Prügelei!“


    Marcus fluchte und folgte seinen Brüdern nach draußen. Einige Meter weiter rangen zwei Männer miteinander im roten Schlamm. Die Fäuste flogen, während die anderen Arbeiter zusahen und die Streithähne anfeuerten. Kendall und Porter stürzten nach vorn, um die beiden zu trennen. Doch statt den Kampf zu beenden, wurden sie selbst mit in den Schlamm gezerrt. Marcus verdrehte die Augen. Kurz entschlossen schnappte er sich den Wasserschlauch, der aufgerollt in der Nähe lag, und richtete den Strahl auf die kämpfenden Männer. „Lasst den Unsinn!“


    Die Männer ließen voneinander ab, sodass Kendall und Porter sie packen und auf die Füße stellen konnten. Sie schleiften sie in entgegengesetzte Richtungen davon.


    „Er hat angefangen!“, brüllte der eine.


    „Das stimmt doch gar nicht!“, schrie der andere.


    „Genug jetzt!“, befahl Marcus. „Noch ein Wort, und euer Lohn wird gekürzt!“ Er wandte sich an die Arbeiter, die herumstanden. „Der Nächste, der hier einen Streit vom Zaun bricht, fliegt, verstanden? Und jetzt zurück an die Arbeit!“


    Die Männer grummelten. Aber schließlich trollten sich alle zurück zu dem riesigen Berg von Altreifen. Die unbrauchbaren Reifen wurden durch einen Industrieschredder gejagt, gesäubert und als Mulch in Säcke gepackt. Es war ihr erstes rentables Handelsprodukt. Porter, der geborene Verkäufer, hatte einige staatlich geführte Parks und botanische Gärten überzeugen können, von natürlichem Rindenmulch auf ihr Recyclingprodukt umzustellen, das jahrzehntelang hielt. Alles ging wie geplant voran – abgesehen von den ständigen Reibereien zwischen den Männern.


    Kendall und Porter stapften zu Marcus hinüber und wischten sich den Matsch von den Armen. „Es wird nur noch schlimmer werden“, sagte Porter. „Die Kerle sind andauernd zusammen und können nirgends Dampf ablassen.“


    „Da muss ich ihm recht geben, großer Bruder“, stimmte Kendall zu und hob den Schlauch auf, um sich den zähen roten Schlamm abzuspritzen.


    „Komm schon, Marcus – Frauen hier zu haben wird dabei helfen, die Stadt schneller zu errichten“, drängte Porter. „Wir brauchen Geschäfte und Lehrer und Krankenschwestern …“


    „Und Anwälte und Ärzte“, fügte Kendall hinzu und richtete den Wasserstrahl kurz auf Porter.


    „Mir ist es egal, wie sie ihren Lebensunterhalt verdienen“, entgegnete Porter grinsend, „so lange sie enge Röcke und High Heels und Parfum dabeihaben. Ich kann es den Männern nicht übel nehmen – ich habe es auch satt, immer nur von schwitzenden, hässlichen Kerlen umgeben zu sein. Und das schließt euch beide mit ein.“


    Marcus verzog den Mund. „Also geht es dabei genau genommen vor allem um dich, Porter. Du willst, dass wir die Frauen hierher holen, damit du dich amüsieren kannst.“


    „Nein.“ Porter zuckte verlegen die Achseln. „Allerdings habe ich auch nicht vor, nur von der Seitenlinie aus zuzuschauen. Im Gegensatz zu dir, Marcus, hasse ich Frauen nicht!“


    Marcus knirschte mit den Zähnen. „Ich hasse Frauen nicht!

    Ich weiß nur, dass es unausweichlich zu Unheil von ungeahntem Ausmaß kommen wird, wenn wir eine Schar Frauen in die Stadt holen.“ Er deutete auf das öde, von rotem Lehm bedeckte Gelände, das sich bis zu einem weit entfernten Wald erstreckte. „Wo sollen sie überhaupt untergebracht werden? In der Männerunterkunft?“ Das zweckmäßige rechteckige Gebäude stand am Rande der Baustelle und verschönerte die karge Landschaft nicht gerade.


    „Wir könnten gegenüber vom Dining House eine Pension bauen“, schlug Kendall vor und reichte Porter den Schlauch. „Das könnte der erste Schritt zur Gestaltung des Stadtzentrums sein.“


    „Was ist mit der schlechten Wasserversorgung?“, fragte Marcus, nahm Porter den Schlauch aus der Hand und drehte den Hahn zu, ehe sein Bruder sich waschen konnte.


    „Wir müssten den Wasserturm so schnell wie möglich instand setzen“, gab Kendall zu.


    „Je früher wir diesen Ort wieder bewohnbar machen“, bemerkte Porter, „desto früher können wir auch Mutter zurück nach Hause holen.“


    Die Worte versetzten Marcus einen Stich – Porter kannte seinen wunden Punkt. Die Sehnsucht ihrer Mutter nach ihrer Heimatstadt war es, der sie antrieb, Sweetness wiederaufzubauen. Es lag praktisch schon in der Luft, dass er nachgeben musste, und Marcus strich sich mit der Hand übers Gesicht. „Und wie, bitte, wollt ihr Frauen an einen Ort locken, an dem Trinkwasser knapp ist und die nächste Einkaufsmöglichkeit einen Helikopterflug entfernt?“


    Porters Zähne strahlten weiß in seinem schlammverschmierten Gesicht. „Ich melde mich freiwillig, um nach Atlanta zu fahren und einige Damen anzuwerben.“


    Marcus runzelte die Stirn. „In Stripclubs und Bars? Nein, danke.“


    „Hast du eine bessere Idee?“, versetzte Porter.


    „Ich halte es sowieso für eine schlechte Idee!“, rief Marcus und sah zu Kendall, der wie immer bereitstand, um dazwischenzugehen, falls es nötig werden sollte.


    „Aber … ich mache mit“, verkündete Marcus. Mit erhobener Hand brachte er Porter, der triumphierend jubelte, zum Schweigen. „Wenn du dich um die Logistik kümmerst, Kendall.“


    Kendall riss die Augen auf. „Ich?“


    „Ja, du. Porter kann mit den Männern zusammen beginnen, eine Unterkunft zu bauen und den Wasserturm instand zu setzen. Du kannst dir währenddessen überlegen, wie wir die Frauen, die nötig sind, damit Sweetness wächst und gedeiht, hierher locken können.“


    Marcus drehte sich um und ging zurück zum Büro. Seine Muskeln waren angespannt. Er ahnte deutlich, dass Unheil drohte.


    „Wohin gehst du?“, rief Kendall ihm hinterher.


    „Ich gehe in Deckung“, erwiderte Marcus über die Schulter hinweg. „Weil ihr beide dabei seid, eine weitere Naturkatastrophe in dieser Stadt zu entfesseln.“

  


  
    1. KAPITEL


    Porter Armstrong trat von der Metallleiter auf die Plattform des instand gesetzten weißen Wasserturms, der sich über der im Wiederaufbau befindlichen Stadt Sweetness in Georgia erhob. Der Ausdruck „Stadt“ war für das karge Land zu seinen Füßen vielleicht ein bisschen übertrieben. Felder aus nacktem roten Lehm erstreckten sich, so weit das Auge reichte. Unterbrochen wurden die riesigen Flächen nur von einigen Grüppchen verkümmerter Bäume, die noch immer die Spuren des Tornados zeigten, der die kleine Stadt in den Bergen vor zehn Jahren zerstört hatte.


    Porter hatte sich mit seinen beiden älteren Brüdern Marcus und Kendall zusammengetan, um Sweetness wiederaufzubauen. Mit einem Heer starker Männer hatten sie große Fortschritte dabei gemacht, den Schutt zu beseitigen und den Grundstein für ein Recyclingunternehmen zu legen, das hoffentlich einmal die wirtschaftliche Basis für die junge Stadt bilden würde. Eine zu hoch und zu perfekt gewachsene Kiefer in der Ferne war in Wahrheit der gut getarnte Funkturm einer Telefongesellschaft, die beim Bau einer umweltfreundlichen Stadt von Anfang an hatte dabei sein wollen.


    Ein Projekt, auf das die Brüder besonders stolz waren, war die neu befestigte Straße aus Recyclingasphalt. Wie ein akkurates schwarzes Band führte sie vom Horizont in das neue Stadtzentrum. Zugegeben, dieses Stadtzentrum von Sweetness war derzeit mehr Vision als Wirklichkeit, da es bisher erst aus dem Dining House und einer Pension für künftige Besucher bestand. Doch die Brüder waren zuversichtlich.


    Oder, wie andere behaupteten, verrückt.


    Colonel Molly McIntyre im Dining House war so jemand. Mit eiserner Hand regierte sie die Männer und das Dining House. Sie fand, wie sie sagte, keinen Gefallen an der Vorstellung,  dass „eine Horde geschwätziger Frauen die Stadt übernehmen“ sollte.


    Porter schlüpfte aus seinem Arbeitshemd und hängte es über das Geländer, um die so seltene kühle Junibrise zu genießen. Die Sommerhitze war schon jetzt unerträglich, doch würden die Temperaturen und die Luftfeuchtigkeit noch zunehmen, ehe es im Herbst wieder angenehmer werden würde. Er zog ein Tuch aus seiner Hosentasche und wischte sich den Schweiß ab, der ihm den Nacken hinunterlief. Aufmerksam schaute er zum Horizont, um vielleicht eine Bewegung auszumachen – irgendeinen Hinweis darauf, dass die Anzeige, die Kendall in der Zeitung geschaltet hatte, ein Erfolg war. Das Inserat war in einer Stadt im Norden zu lesen gewesen, die besonders stark vom Wirtschaftsabschwung betroffen war. Laut Anzeigentext wurden „einhundert Frauen gesucht, die einen Neuanfang wagen wollen“. Kendall war der Meinung, dass die Frauen eher kommen und bleiben würden, wenn sie nicht allein waren und nicht aus der Nähe stammten. Frauen aus dem nahe gelegenen Atlanta würden, sobald sich die ersten Schwierigkeiten zeigten, vermutlich sofort die Flucht ergreifen und sich auf den Weg nach Hause machen.


    Egal, zwischen den Frauen aus dem Norden und denen aus dem Süden bestand wahrscheinlich kein großer Unterschied.


    Die Anzeige war vor einer Woche in der Zeitung von Broadway, Michigan, erschienen. Seitdem war Porter einige Male pro Tag auf den Wasserturm geklettert, um zu sehen, ob ein Auto oder ein Umzugswagen in Richtung Sweetness unterwegs war.


    Marcus, der älteste der drei Brüder, hatte dem Plan, Frauen hierher zu bringen, von Anfang an nur widerwillig zugestimmt. Er lachte jedes Mal dröhnend, wenn Porter ins Büro zurückkehrte und berichtete, dass es nichts Neues gab. Porter grauste schon davor, wieder seinem schadenfrohen großen Bruder gegenübertreten zu müssen. Marcus war davon überzeugt, dass keine heiratsfähige Frau mit Verstand in ihre abgelegene Stadt in den Bergen kommen würde. Auch nicht, wenn eine ganze Horde bärenstarker alleinstehender Männer aus den Südstaaten lockte.


    Was Porter anging, waren Frauen ohne unnötig viel Grips genau diejenigen, von denen er hoffte, dass sie auf die Anzeige reagieren würden. Unbekümmert, reif und bereit, gepflückt zu werden. Er hatte keine Frau mehr gehabt, seit …


    Porter fluchte leise, als er das Fernglas von seinem Gürtel nahm. Wenn er sich nicht einmal mehr daran erinnern konnte, wie lange es her war, dass eine Frau ihre Beine um seine Hüften geschlungen hatte, war seitdem entschieden zu viel Zeit vergangen.


    Sorgfältig stellte er die Schärfe ein, um die Landschaft in der Ferne erkennen zu können. Er zoomte die brandneue Straße heran. Wegen der entstehenden Kosten und der zusätzlichen Arbeit hatten die Brüder sich entschieden, die gelben Fahrbahnmarkierungen erst dann anzubringen, wenn genügend Autos die Straße befahren würden und es somit nötig werden sollte. Im Augenblick schienen diejenigen, die die Straße am häufigsten nutzten – nämlich Kaninchen, Stinktiere, Opossums und Gürteltiere -, kein Problem damit zu haben, dass die Markierungen fehlten.


    Porter hielt Ausschau nach Anzeichen menschlichen Lebens. Früher war der Wasserturm ein Beobachtungsposten gewesen, um Brände durch Blitzeinschlag oder andere Naturkatastrophen möglichst früh zu erkennen. Die Metallbox an der Seite des Tanks enthielt Tornadosirenen. Durch eine seltsame Fügung des Schicksals war der Turm, von dem aus vor zehn Jahren der gigantische Tornado gesichtet und Alarm gegeben worden war, als einziges Bauwerk von der anschließenden Zerstörung weitestgehend verschont geblieben. Tornados dieser Größenordnung waren selten, und dieser war unglaublich gewesen. Sämtliche Bewohner der Stadt hatten wie durch ein Wunder überlebt. Doch alles von Menschenhand Geschaffene, was dem Sturm im Weg gestanden hatte, war dem Erdboden gleichgemacht worden. Für die kleine Stadt, die wirtschaftlich gesehen sowieso dem Untergang geweiht gewesen und mit der es stetig bergab gegangen war, hatte das den Todesstoß bedeutet.


    Seine Brüder hatten sich nicht in der Stadt aufgehalten, als es passierte. Aber Porter, damals auf Heimaturlaub von der Army, erinnerte sich noch lebhaft an den Moment, als er aus dem Rübenkeller geklettert war, nachdem der Sturm sich verzogen hatte. Die Fotos, die vom Boden aus gemacht worden waren, und das Bildmaterial der Fernseharchive konnten die vollständige Vernichtung der Häuser, Schulen, Geschäfte und Kirchen nicht annähernd wiedergeben. Nur die Luftaufnahmen von Schutt und Verwüstung zeigten das wahre Ausmaß der Katastrophe. Diese grauenvollen Bilder hatten sich in Porters Gehirn gebrannt – ihr eigenes Haus mitsamt Inhalt war einfach vom Betonfundament gerissen worden. Allein der Briefkasten aus Metall am Ende der Auffahrt zeugte noch davon, dass die Armstrongs einmal hier gewohnt hatten.


    Seine Mutter hatte wochenlang wegen ihres verlorenen Eherings geweint. Nach Vaters Tod hatte sie den filigranen Goldring Tag für Tag getragen. Kurz bevor der Sturm so zerstörerisch über die Stadt hinweggefegt war, hatte sie den Ring abgenommen. Tagelang hatte Porter das Grundstück mit einem Metalldetektor abgesucht, ehe er schließlich einsehen musste, dass der Ring sowie alles andere irdische Gut zusammen mit dem ihrer Nachbarn in alle Winde verstreut war.


    Als die Armstrong-Brüder vor ein paar Monaten nach Sweetness zurückgekehrt waren, war die zerstörte Hauptstraße von Unkraut überwuchert und unter entwurzelten und umgeknickten Bäumen begraben gewesen. Tiere hatten sich in dem gesplitterten Holz und in den eingestürzten Häusern und Geschäften Nester gebaut. Porter hatte ein Blick auf die Ruinen der Stadt, die von Schling- und Kletterpflanzen überwuchert waren, gereicht – die Aufgabe, die Arbeit, die auf sie zukamen, hatten ihn fast überwältigt. Wenn einer seiner beiden Brüder in dem Moment einen Rückzieher gemacht hätte, wäre er ebenfalls eingeknickt. Kendall hatte die Wüste vor ihnen schweigend betrachtet. Marcus hingegen hatte, wie es seine Art war, nur die Hände in die Hüften gestemmt und gesagt: „Dann mal ran, Jungs!“


    Was vor ihnen lag, waren unzählige Stunden harter Arbeit für sie und die Männer, die sie engagiert hatten. Die meisten hatten mit Marcus bei den Marines gedient, mit Kendall in der Air Force oder mit Porter in der Army. Anfangs waren sie am Ende eines Tages zu müde gewesen, um einen Gedanken daran zu verschwenden, dass das Bett neben ihnen leer war. Aber jetzt …


    Porter bemerkte eine Bewegung in der Ferne und stellte das Fernglas scharf. Beim Anblick der flirrenden Luft über dem heißen dunklen Asphalt stockte ihm der Atem: Ein Fahrzeug näherte sich – ein großes Fahrzeug. Porter blinzelte und versuchte zu begreifen, was er da sah. Als es ihm bewusst wurde, hätte er beinahe das Fernglas fallen lassen.


    Es war kein großes Fahrzeug – es waren mehrere Autos, die näher kamen. Nein …


    Dutzende.


    Eine Karawane, Stoßstange an Stoßstange, hielt auf Sweetness zu! Und wenn er sich die Arme und Köpfe ansah und vor allem die langen Haare, die aus den Cabrios und heruntergelassenen Scheiben wehten, waren die Wagen voller Frauen. Voller heißer, begieriger, williger Frauen!


    Porter schlug sich auf den Oberschenkel und schrie vor Freude auf. Er winkte, obwohl er wusste, die Chance, dass jemand ihn aus dieser Entfernung sehen konnte, war bestenfalls gering. Doch die Anzeige hatte Erfolg gebracht – er konnte es kaum erwarten, Marcus davon zu erzählen! Er be-festigte das Fernglas an seinem Gürtel, während er nach seinem Handy suchte, und eilte zu der langen schmalen Leiter. Mit einer Hand hielt er sich fest und begann den Abstieg. Mit der anderen drückte er die Kurzwahltaste, um seinen Bruder anzurufen. Er wünschte, er könnte dessen dummes Gesicht sehen, wenn er ihm die Neuigkeiten mitteilte.


    Plötzlich fiel Porter ein, dass er sein Hemd oben vergessen hatte. Nur ein Moment der Unaufmerksamkeit – und er verfehlte die nächste Sprosse. Er rutschte ab und konnte sich mit einer Hand nicht halten. Sein Innerstes krampfte sich zusammen, als ihm durch den Kopf schoss, wie tief er fallen würde. Wenige Sekunden lang fuchtelte er noch mit den Armen, bevor er aufgab und sich eng zusammenkrümmte, um den unvermeidlichen und sicher grauenvollen Aufschlag ein wenig zu mildern.


    Porter fluchte, während er fiel. Typisch für ihn, dass gerade jetzt eine ganze Wagenkolonne mit Frauen ankam – und er würde mit gebrochenem Genick am Fuße des Wasserturms liegen.

  


  
    2. KAPITEL


    Der harte Aufprall ließ jeden Knochen in Porters Körper knacken und raubte ihm den Atem. Sekundenlang lag er auf dem Rücken und wartete darauf, dass der erste Schmerz nachließ, ehe er es wagte, Luft zu holen. Als ihm nichts anderes übrig blieb, registrierte er erleichtert, dass seine Lunge nicht verletzt war. Er konnte nur hoffen, dass seine anderen inneren Organe auch unversehrt waren. Der süße Duft von Gras und der modrige Geruch von Erde stiegen ihm in die Nase. In seinen Ohren rauschte es, und das kam nicht von den Insekten, die in den Gräsern herumschwirrten.


    Vorsichtig öffnete er die Augen und sah den Wasserturm, der sich riesenhaft über ihm erhob. Die Tatsache, dass er noch lebte, grenzte an ein Wunder.


    „Porter? Porter?“


    Als er seinen Namen hörte, blinzelte er verwirrt. Nur langsam wurde ihm bewusst, dass die ferne Stimme aus seinem Handy kam, das neben seinem Kopf lag.


    Marcus.


    Porter versuchte sich zu drehen, um nach dem Telefon zu greifen. Als der Schmerz durch seinen linken Unterschenkel schoss, schrie er gequält auf.


    „Porter?“


    Er unternahm noch einen Versuch, biss die Zähne gegen den Aufruhr in seinem Körper zusammen und schloss die Finger schließlich um das Handy. Keuchend hob er es ans Ohr. „Ja, ich bin hier.“


    „Was ist passiert?“


    Porter zuckte wieder zusammen. Zerknirscht erwiderte er: „Ich war auf dem Wasserturm.“


    „Und?“


    „Und … ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht.“


    Marcus seufzte, und in der Leitung knisterte es. „Verrate mir zuerst die gute.“


    „Eine ganze Karawane von Frauen ist auf dem Weg in die Stadt.“


    „Wenn das die gute Nachricht ist“, erwiderte Marcus säuerlich, „glaube ich nicht, dass ich die schlechte hören will.“


    „Die schlechte ist, dass ich vom Wasserturm gefallen bin und mir vermutlich das Bein gebrochen habe.“


    Porter hielt das Handy in die Luft, um sich dem Schwall an Flüchen zu entziehen, den sein Bruder ausstieß. Als Marcus sich endlich etwas beruhigte, presste Porter das Telefon wieder ans Ohr. „Kannst du mich holen, oder soll ich nach Hause kriechen?“


    „Blutest du?“


    Porter hob den Kopf und sah an seiner Arbeitskluft hinab. „Ich glaube, nicht.“


    „Nachdem du jetzt nicht mehr beim Bau helfen kannst, sollte ich dich eigentlich da liegen lassen“, knurrte Marcus und fluchte wieder. „Ich werde Kendall Bescheid sagen. Wir sind so schnell wie möglich bei dir.“ Damit beendete er das Gespräch.


    Porter ließ den Kopf ins hohe Gras zurücksinken. Marcus hatte recht – sie waren sowieso schon unterbesetzt. Falls er sich das Bein gebrochen hatte, war er für einige Wochen aus dem Verkehr gezogen. Das wäre eine zusätzliche Belastung für seine Brüder.


    Und, verdammt, die Frauen kamen! Da gab es gute Gründe genug, um auf den Beinen und unterwegs zu sein. Und er würde im Bett liegen – und das nicht, um Spaß zu haben.


    Unter Aufbietung aller Kräfte setzte er sich auf und zog das eine Hosenbein seiner zerschlissenen Arbeitsjeans hoch. Erleichtert stellte er fest, dass keine Knochen aus dem Fleisch ragten. Aber der ständige stechende Schmerz im Knöchel verstärkte seine Befürchtung, dass es sich um mehr als nur eine Prellung handelte. Mit zusammengebissenen Zähnen rückte er auf dem Hintern Stück für Stück mühsam hin zu einem jungen Baum, um sich anzulehnen. Mit einer Hand vertrieb er die lästigen Mücken, bis er endlich das Rumpeln zweier Geländefahrzeuge hörte, die auf ihn zukamen.


    Kendall tauchte als Erster auf. Seine Miene wirkte besorgt. Marcus folgte ein paar Meter hinter ihm und hatte wütend die Lippen aufeinandergepresst. Porter winkte, um auf sich aufmerksam zu machen. Sie stoppten neben ihm. Trotz seiner Verärgerung war Marcus der Erste, der von seinem Quad sprang und zu Porter gerannt kam.


    „Geht es dir gut, kleiner Bruder?“


    „Ja, ganz toll“, stieß Porter unter Schmerzen hervor.


    Marcus blickte zum Wasserturm hinauf und dann wieder zu Porter. „Verdammter Idiot! Dachtest du, du könntest fliegen?“


    Wut flammte in Porter auf. „Ja, Marcus, ich habe einen Kopfsprung vom Turm gemacht.“


    „Wir wissen, dass es ein Unfall war“, beschwichtigte Kendall ihn und kniete sich hin, um Porters Bein zu untersuchen.


    „Es ist egal, ob es Absicht war oder nicht“, brummte Marcus. „Das Ergebnis ist dasselbe: Du bist wahrscheinlich für den Rest dieses verfluchten Sommers nicht einsatzbereit!“


    „Warum warten wir nicht erst einmal ab, was der Arzt zu sagen hat?“, schlug Kendall vor.


    „Welcher Arzt?“, schnaubte Marcus verächtlich. „Einer von uns wird ihn nach Atlanta bringen müssen. Als hätten wir heute nicht schon genügend andere Dinge zu erledigen.“


    „Vielleicht sollten wir ihn mit einem Hubschrauber abtransportieren lassen“, schlug Kendall vor.


    „So schlimm ist es nicht“, widersprach Porter. „Marcus, wenn du mich von einem der Arbeiter nach Atlanta bringen lassen kannst, suche ich mir eine Notaufnahme und bin schneller zurück, als du gucken kannst.“


    Marcus grunzte etwas Unverständliches.


    Kendall ging zurück zum Quad und klappte das Staufach auf. „Ich habe eine Stützmanschette aus Neopren aus dem Erste-Hilfe-Raum mitgebracht. Trotzdem wird es eine unangenehme Fahrt nach unten.“ Er kniete sich hin, um die Manschette um Porters im Stiefel steckenden Knöchel zu legen, und gab Marcus dann ein Zeichen, an Porters andere Seite zu kommen. Als sie ihn auf die Beine stellten, raubte der Schmerz Porter den Atem, der Schweiß brach ihm aus.


    „Denk an etwas Schönes“, drängte Kendall ihn.


    Porter versuchte zu lächeln. „Ich denke … an … all die Frauen … die … in der Stadt … warten.“


    „Marcus hat erwähnt, dass du Autos gesehen hättest, die in Richtung Sweetness unterwegs waren.“


    „Dutzende von Wagen“, erwiderte Porter und atmete geräuschvoll aus. „Und in allen … saßen … heiße junge Frauen. Wir kommen … gerade rechtzeitig … um Hallo zu sagen.“


    „Du wirst einen tollen ersten Eindruck hinterlassen“, sagte Marcus. „Niemand will einen verletzten, pflegebedürftigen Kerl haben.“


    „Das sehe ich anders“, entgegnete Porter und presste die Kiefer aufeinander, um den Schmerz auszuhalten. „Die Frauen … werden Schlange stehen … um sich um mich zu kümmern. Genau genommen … war das von Anfang an … mein Plan.“


    Marcus reichte ihm einen kleinen Stock. „Hier, beiß drauf.“


    „Wegen der Schmerzen?“


    „Nein, damit du die Klappe hältst.“


    Porter versuchte zu lachen, doch auf das Geländefahrzeug gehoben zu werden war schmerzhafter, als er erwartet hatte. Dasselbe galt für die Fahrt in die Stadt, obwohl Kendall sich bemühte, das Quad möglichst vorsichtig zu steuern.


    Als sie ins Stadtzentrum rollten, war Porter bereit, sich hinzulegen – und Schmerzmittel zu nehmen. Aber beim Anblick  der vielen Autos, die vor der Pension, vor dem Dining House und überall auf der befestigten Straße parkten, schoss Adrenalin durch seine Adern. Blondinen, Brünette, Rothaarige – es war eine bunte Mischung weiblicher Pracht.


    Unzählige Frauengesichter starrten sie durch Windschutzscheiben und geöffnete Fenster fragend an. Und die Armstrongs starrten zurück. Offensichtlich war die Autokarawane auch den Arbeitern aufgefallen, als sie an ihnen vorbeigezuckelt war. Ein klappriger Versorgungstruck tauchte hinter den Armstrong-Brüdern auf. Auf der Ladefläche standen eng zusammengepfercht die Männer. Die Spannung, die in der Luft lag, war beinahe mit Händen greifbar. Es wirkte fast so, als wären sich beide Gruppen der Bedeutung dieses Augenblicks bewusst. Sie taxierten sich gegenseitig.


    Porter warf Marcus einen Blick zu und sah dessen panischen Gesichtsausdruck. Mitgefühl erfüllte ihn. Armer Marcus! Er hasste Situationen, die er nicht unter Kontrolle hatte. Kendall hingegen schaute eher besorgt drein. Er betrachtete die vielen, vielen Gesichter erwartungsvoll, aber dennoch vorsichtig.


    Porter beschloss, dass es sein Part war, diesen Schönheiten zu zeigen, wie hier in den Südstaaten Gastfreundschaft aussah. Er nahm seine ganze Kraft zusammen, ignorierte den unerträglichen Schmerz und stellte sich auf dem Geländefahrzeug aufrecht hin.


    „Ladys“, rief er und hob die Arme, „im Namen der Armstrong-Brüder und unserer Freunde heiße ich Sie in Sweetness, Georgia, herzlich willkommen!“


    Plötzlich wurde ihm schwarz vor Augen. Er nahm die Schreie und den Lärm klappender Autotüren kaum mehr wahr, als er kopfüber vom Fahrzeug fiel. Wenigstens fiel er dieses Mal nicht so tief … Verflucht, dies war ein gehöriger Dämpfer für seinen Stolz! Bevor er hart auf dem Lehmboden aufschlug, wurde er aufgefangen. Von Kendall. Wie aus weiter Ferne hörte er Marcus’ Stimme. Sein großer Bruder fluchte wie immer.


    „Wir brauchen Hilfe!“, schrie Marcus.


    Porter wurde rücklings auf den Boden gelegt. Er fühlte den warmen trockenen Lehm unter seinen Schulterblättern und spürte, wie die Menschen sich um ihn drängten. Sein Bein brannte vor Schmerz.


    „Ist hier eine Krankenschwester?“, rief Marcus in die Menge. „Mein Bruder ist vom Wasserturm gefallen und hat sich wahrscheinlich das Bein gebrochen!“


    Porter bemerkte, wie seine Lebensgeister wieder erwachten, öffnete blinzelnd die Augen und versuchte die Gesichter der Frauen um ihn herum zu erkennen. Fremde weibliche Düfte drangen ihm in die Nase, fruchtige Shampoos, blumige Parfums – himmlisch!


    „Tut es auch eine Ärztin?“, meldete sich eine weibliche Stimme, weit entfernt und trotzdem stark.


    Selbst flach auf dem Rücken liegend und gegen eine Ohnmacht ankämpfend, spürte Porter, wie sich sein Puls beschleunigte. Er wollte diesen Schutzengel unbedingt sehen. Ob sie blond war? Langbeinig? Vollbusig? Groß?


    Der Kreis der Schaulustigen teilte sich, um sie zu ihm zu lassen. Als sie schließlich vor ihm stand, musste Porter gegen seine Enttäuschung ankämpfen.


    Sie war nichts von alledem.

  


  
    3. KAPITEL


    Dr. Nikki Salinger hatte sich gefragt, wie lange es wohl dauern würde, bis sie diese mühselige Reise nach Sweetness, Georgia, wirklich bereute.


    „Das wäre dann jetzt“, murmelte sie, als sie sich hinkniete, um diesen ziemlich hochgewachsenen Mann zu untersuchen, der sie alle mit großer Geste in dieser sogenannten Stadt mitten im Nirgendwo begrüßt hatte, ehe er wie ein Sack Kartoffeln umgefallen war. Sie hatte geglaubt, sie hätte sich auf der Hinfahrt die Bewegung auf der Plattform des Wasserturms nur eingebildet. Sie hätte nicht gedacht, dass es dieser Idiot gewesen war, der die Schwerkraft hatte testen wollen.


    Die Tagesreise von Broadway, Michigan, nach Sweetness in Georgia hatte sie erschöpft. Sie war staubig, hungrig und gereizt. Wenn die Reisebedingungen noch nicht anstrengend genug gewesen waren, so hatte das Geplapper der drei Frauen, die mit ihr zusammen in ihrem Van gereist waren, ganz sicher gereicht, um sie vollkommen wahnsinnig zu machen. Traci, Susan und Rachel kannten die Zeitungsannonce, wegen der sie hier waren, auswendig.


    Die neu aufgebaute Stadt Sweetness in Georgia heißt einhundert alleinstehende, mit Pioniergeist ausgestattete Frauen, die sich einen Neuanfang wünschen, willkommen!


    Bla, bla, bla. Die Frauen waren besonders begeistert von dem Teil, in dem viele Singlemänner aus den Südstaaten versprochen wurden. Tatsächlich schien Rachel Hutchins, um die Nikki nun herumgehen musste, um nach dem verletzten Mann zu sehen, ihr Abenteuer als eine großartige Jagd nach Männern zu verstehen.


    Nikki schürzte die Lippen. Sie war wahrscheinlich die einzige  Frau in der Gruppe, die nicht auf der Suche nach einem Ehemann war. Und doch stand sie hier, als Erste zur Schau gestellt vor einer Horde von Männern.


    Nicht dass es eine Rolle spielte. Neben langbeinigen, kurvigen, ultraweiblichen Frauen wie Rachel wirkte sie knabenhaft und unscheinbar. Mit ihrer kleinen Statur kam sie schlecht weg – in mehr als nur einer Hinsicht. Ein Umstand, den der leicht enttäuschte Ausdruck in den Augen ihres Patienten noch unterstrich, als er sie sah. Egal. Sie hatte noch nie zu den hübschesten Mädchen gezählt, aber sie war für gewöhnlich die Klügste. Und das würde für den riesigen, starken Mann, der da flach auf dem Rücken lag und Hilfe brauchte, reichen müssen.


    „Bitte lassen Sie uns ein bisschen Platz“, wandte sie sich an die Menge, während sie ihren Arztkoffer auf den Boden stellte.


    Schweißperlen liefen ihr über die Schläfen, und sie war gespannt bis in die Fingerspitzen – so wie immer, wenn sie sich um einen medizinischen Notfall kümmern musste. Jedenfalls redete sie sich das ein. Es war egal, dass der dunkelhaarige Mann vor ihr kein Hemd trug und von der Arbeit unter der Sonne des Südens muskulös und gebräunt war. Sein Oberkörper war übersät mit blutigen Kratzern und blauen Flecken, die er sich wahrscheinlich durch den Sturz zugezogen hatte.


    Sie streckte die Hand aus, um sein feuchtes, dichtes Haar zur Seite zu streichen, damit sie seine Stirn fühlen konnte. Wie nicht anders zu erwarten, war seine Haut erhitzt, doch sie schrieb es der Wärme des Tages zu – Fieber hatte er nicht. Dann presste sie ihre Finger an die Unterseite seines starken Handgelenks, um seinen Puls zu messen – nicht so kräftig, wie sie es sich gewünscht hätte, aber zumindest regelmäßig. Er war bei Bewusstsein und atmete, doch seine Augen waren zu schmalen Schlitzen verengt.


    „Wie heißt er?“, fragte sie die beiden Männer, die in der Nähe standen und genauso kobaltblaue Augen hatten wie ihr Patient.


    „Porter, Ma’am“, sagte der jüngere von beiden. „Porter Armstrong. Ich bin Kendall und das ist Marcus – wir sind seine Brüder.“


    Nikki nickte und beugte sich hinunter, um dem Patienten ins Ohr sprechen zu können. „Mr Armstrong, ich bin Dr. Salinger. Wo tut es weh?“


    „Mein … Knöchel.“


    „Sonst noch irgendwo?“


    Er verzog den Mund. „Mein Stolz ist auch … angeschlagen.“


    Sie musste lächeln. „Sind Sie allergisch auf irgendein Medikament?“


    Mühsam schüttelte er den Kopf.


    „Okay, bleiben Sie liegen. Ich werde versuchen, es Ihnen so angenehm wie möglich zu machen.“


    Sie holte eine Spritze und eine Ampulle mit einem Schmerzmittel aus dem Arztkoffer, während sie ihren Blick wieder auf den Mann richtete, um seine Gesichtsfarbe zu kontrollieren. Dabei fielen ihr die dichten Augenbrauen auf, die breite Nase und das markante Kinn mit dem Grübchen. Sie achtete nicht auf das lauter werdende Gemurmel unter den Frauen, die sich um den Mann sorgten und versuchten, ihn einzuschätzen. Und auch ihren beschleunigten Puls ignorierte sie. Porter Armstrong war ein Patient. Dass er besser aussah als die meisten anderen ihrer Patienten in Broadway, tat nichts zur Sache – schöne Menschen wurden genauso von Krankheiten und Verletzungen heimgesucht wie durchschnittlich oder nicht so gut aussehende.


    Nikki packte seinen beeindruckenden Bizeps, um die Einstichstelle mit Alkohol zu desinfizieren. Als sie die glatte gebräunte Haut mit der Spritze durchstieß, musste sie zugeben, dass ihr dieser gesunde Muskel, der das Schmerzmittel so gut aufnahm und wirkungsvoll verteilte, gut gefiel. Selbstverständlich nur aus ärztlicher Sicht. Und damit endete ihre Bewunderung auch schon.


    Innerhalb weniger Sekunden entspannten sich die Gesichtszüge ihres Patienten, und ein Seufzen kam über seine Lippen. „Das … fühlt sich … besser … an … meine kleine … Frau … Doktor.“


    Nikki biss sich von innen auf die Wange. „Gut.“


    Zufrieden, dass das Schmerzmittel half, entfernte sie die Manschette von seinem Knöchel, um ihn zu untersuchen. Die Haut war rotblau angelaufen. Über dem Rand des geschnürten Arbeitsstiefels konnte sie eine deutliche Schwellung erkennen. Wenn er Glück hatte, war es nur eine schlimme Stauchung. Wenn er Pech hatte … Nun, im Augenblick konnte sie noch nichts Genaues sagen, aber die Schwellung war besorgniserregend. Nikki nahm eine Schere aus ihrer Arzttasche und schnitt das Hosenbein bis zum Knie auf, das Gemurmel im Publikum wurde lauter.


    „Nikki, kann ich irgendwie helfen?“, fragte Rachel. Sie hatte ihren bonbonrosa geschminkten Mund übertrieben besorgt verzogen.


    Mit Mühe verkniff Nikki es sich, die Augen zu verdrehen. Rachel schien zu denken, dass sie etwas gemeinsam hätten, weil sie früher einmal bei einem Hautarzt am Empfang gesessen hatte. Sie hatte sich während der ganzen Fahrt gen Süden lang und breit über ihre medizinischen „Fachkenntnisse“ ausgelassen.


    „Nein, danke“, flötete Nikki und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Bein zu, das alle Frauen in helle Aufregung zu versetzen schien. Behutsam löste sie den Schnürsenkel des Stiefels und registrierte, dass die Schwellung sich verstärkte. Für den Moment ließ sie den Stiefel an, damit er den verletzten Knöchel stützen konnte. Die Haut war unversehrt, doch der Knöchel war ein einziges großes Hämatom. Vorsichtig tastete sie das Bein ab und bemerkte das scharfe Einatmen ihres Patienten.


    „Ich muss eine Röntgenaufnahme machen, um feststellen zu können, ob irgendetwas gebrochen ist.“ Sie blickte zu den beiden Armstrong-Brüdern hinüber. „Wo ist denn hier die medizinische Einrichtung?“


    Als die Männer den Blick abwandten, beschlich sie ein ungutes Gefühl. „Hier gibt es kein Krankenhaus und auch keine Ambulanz?“


    „Wir haben einen Erste-Hilfe-Raum mit der wesentlichen Ausrüstung“, erwiderte Kendall. „Aber wir haben kein Röntgengerät.“


    „Wir wollten ihn nach Atlanta bringen“, sagte Marcus. „Wir könnten ihn auch mit einem Helikopter ausfliegen lassen, wenn Sie der Meinung sind, dass es ernst ist.“


    Nikki begann zu verstehen, wie primitiv diese neue „Stadt“ tatsächlich zu sein schien. Die allmählich immer weiter schrumpfende Gemeinschaftspraxis mit mehreren Kollegen, in der sie in Broadway gearbeitet hatte, erschien ihr mit einem Mal gar nicht mehr so schlecht. Sie schluckte. „Hat Ihre Erste-Hilfe-Station einen Platz, wo er sich hinlegen kann?“


    „Nein“, gab Kendall zu und wies dann mit dem Daumen über seine Schulter. „Wir können ihn allerdings in die Pension bringen.“


    Das würde reichen müssen. „Im Kofferraum meines Vans sind eine Trage, ein mobiles Röntgengerät und weitere Ausrüstung“, sagte Nikki. Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf die Männer, die immer noch zusammengepfercht auf der Ladefläche des Versorgungstrucks standen. „Könnten ein paar Ihrer Freunde mir beim Ausladen behilflich sein?“


    Kendall steckte zwei Finger in den Mund und pfiff ohrenbetäubend. Die Männer sprangen vom Truck und warteten auf Anweisungen. Nikki wollte aufstehen, doch etwas hielt sie zurück – Porter Armstrong hatte seine langen schlanken Finger um ihr Handgelenk gelegt. „Kleine Frau Doktor?“


    Unwillkürlich schlug ihr Herz bei seiner Berührung schneller. Sein schiefes Grinsen berührte sie. Seine strahlend blauen Augen waren fesselnd und so sexy – auch wenn man in ihnen die Wirkung des Schmerzmittels sah.


    „Ja?“, brachte sie hervor.


    Er zog sie so nahe zu sich heran, dass sein Atem über ihre Wange strich. „Haben Sie hübsche Krankenschwestern mitgebracht?“


    Angesichts dieser Anzüglichkeit musste Nikki blinzeln. Es blieb ihr allerdings erspart, zu antworten, weil seine Augenlider flatterten und sich schlossen. Mit einem verärgerten Seufzen prüfte sie noch einmal seinen Puls. Der Grobian war ohnmächtig geworden.


    Nikki erhob sich und ging zum Kofferraum ihres Vans. Auf das Zeichen eines der Armstrong-Brüder hin begannen die Arbeiter, sich am Heck des Wagens aufzureihen, auch wenn die vielen hübschen Damen sie offensichtlich ablenkten. Die Männer starrten die Frauen an, die neben ihren Autos standen. Und die blonde Rachel Hutchins, die eine Haarsträhne zwischen ihren Fingern zwirbelte, bekam ihren Teil an Aufmerksamkeit. Die Frauen kicherten und stießen sich gegenseitig verstohlen mit den Ellbogen an. Nikki stöhnte innerlich auf, als sie an die Kuppeleien dachte, die zwangsläufig folgen würden. Dann ermahnte sie sich selbst. Die anderen Frauen waren hierhergekommen, weil sie auf der Suche nach Liebe waren, und nicht, um vor ihrem untreuen Verlobten zu fliehen. Sie konnte ihnen den Spaß nicht missgönnen, nur weil sie nicht vorhatte, welchen zu haben.


    Sie erinnerte sich daran, dass sie immer ihre eigene Praxis hatte haben wollen. Hier bot sich nun die Chance. Während die Männer Box um Box mit Material aus ihrem Van luden und zur offensichtlich frisch errichteten „Pension“ brachten, nahm Nikki sich einen Moment Zeit, um sich in Sweetness umzusehen.


    Die Stadt bestand offenbar nur aus einer Unterkunft und einer Art Dining House – beide errichtet aus einem Sammelsurium an Baustoffen – sowie einer Baracke, die die Armstrong-Brüder als ihre „Erste-Hilfe-Station“ bezeichneten. Alle Gebäude standen an der Stelle, wo sich die befestigte Straße, über die sie gekommen waren, und ein roter Lehmweg, der irgendwo ins Nirgendwo führte, kreuzten. Der weiße Wasserturm, den sie auf ihrer weiten Fahrt hierher lange vor ihrer Ankunft gesehen hatten, war ein deutliches Zeichen, das den Besucher warnte, wie weit er in der Zeit zurückreisen würde. Trotz der wirtschaftlich miserablen Lage war Broadway in Michigan verglichen mit diesem Flecken eine blühende Metropole.


    Sie war auf eine falsche Assoziation hereingefallen. Der Name „Sweetness“ beschwor unwillkürlich Bilder von üppigen, Schatten spendenden Bäumen, großen Gläsern mit süßer Limonade und weißen Weidenschaukeln herauf. Stattdessen war es ein heißer, stickiger, schmutziger, trostloser kleiner Ort an einer Straße. Auf einem Berg. Und so wie die Männer und Frauen einander anschauten, würde Sweetness demnächst zu einem einzigen riesigen Speed-Dating-Pool werden. Und wenn sie Porter Armstrongs Reaktion auf sie richtig deutete, würde sie als Einzige überzählig sein.


    Was ja genau genommen egal war, da sie sowieso nicht nach einem Mann suchte.


    Wirklich nicht!


    Plötzlich verspürte Nikki Heimweh nach der Stadt und den Menschen, die sie zurückgelassen hatte. Heiße Tränen brannten in ihren Augen. Es war der Teil der Anzeige gewesen, in dem von einem „Neuanfang“ die Rede gewesen war, der ihre Aufmerksamkeit erregt hatte. Aber in was war sie hier hineingeraten?


    Meinten die Südstaatler das hier, wenn sie sagten, dass man „vom Regen in den Sturm“ kam?


    Panik ergriff sie, und Nikki spielte mit dem Gedanken, in ihren Van zu springen und wegzufahren– die Ausrüstung, die bereits ausgeladen war, konnte gern an diesem unwirtlichen Flecken zurückbleiben. Verstohlen machte sie einen Schritt auf die Fahrertür zu.


    Dann erblickte sie Porter Armstrong, der gerade auf eine harte Trage gehoben wurde. Seine beiden Brüder standen bei ihm, und ihre Körperhaltung zeigte deutlich ihre Besorgnis. Irgendetwas an der Art, wie die drei sich ansahen, hielt sie schließlich zurück. Es war mehr als nur die Verpflichtung zwischen Geschwistern – es war Sorge, die ihren Ursprung in tiefer Zuneigung hatte, ein Band, das nicht durchtrennt werden konnte. Und so wie die Arbeiter auf die Armstrongs reagierten, war das Verhältnis zwischen ihnen mehr als nur die Beziehung zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern. Sie waren eine Familie.


    Nikkis Herz zog sich zusammen. Familie – das war etwas, das ihr fehlte. Sie war allein auf dieser Welt. Sie hatte geglaubt, dass ihre Verlobung der erste Schritt dazu gewesen wäre, ihre eigene Familie zu gründen. Danach hatte sie sich gesehnt. Es war der Hauptgrund, warum der Seitensprung ihres Verlobten sie bis ins Innerste erschüttert hatte. Was die Armstrong-Brüder hier versuchen wollten – unterschiedliche Menschen aus verschiedenen Regionen des Landes zusammenzubringen, um aus dem Nichts eine Gemeinschaft zu schaffen -, war etwas, das sie reizte. Sie wollte ein Teil dieses Experiments sein. Und vielleicht bot es ihr die letzte Chance, ihre eigene Familie zu gründen. Und wenn es auch keine Familie im traditionellen Sinn war, so würde es doch eine Familie aus Freunden und Nachbarn sein.


    Von der Trage aus hob Porter Armstrong den Kopf. „Hey, wo ist unsere Frau Doktor?“


    Unsere Frau Doktor.


    Der Mann war benommen vom Schmerzmittel, aber als sein umnebelter Blick sie traf, machte Nikkis Magen einen kleinen Satz. Sie schob diese untypische Reaktion auf ihre momentane Verletzbarkeit und die emotionale Ausnahmesituation. Sie hatte nicht die Absicht, sich in einen weiteren Mann zu verlieben, der sie nicht wollte. Doch in der Zwischenzeit rief die Pflicht.


    „Ich komme“, sagte sie, nahm ihren Arztkoffer und ging zu ihrem ersten Patienten. Dem ersten von vielen?


    Das würde die Zeit zeigen.

  


  
    4. KAPITEL


    Mit hämmerndem Herzen folgte Nikki den Männern zu dem Gebäude, das sie als „Pension“ bezeichneten. Sie blieb nahe bei ihrem Patien-ten, der von seinen Brüdern auf der harten Trage transportiert wurde.


    Porter Armstrong grinste. „Seht mich an – ich bin die Königin von Saba, die von ihren Dienern auf einer Sänfte getragen wird.“


    „Ich bin nicht dein Diener“, knurrte Marcus über die Schulter hinweg.


    „Halt die Luft an, kleiner Bruder“, sagte Kendall. Seine Worte klangen wie eine freundliche, an Porter gerichtete Warnung.


    Diesem Wortwechsel entnahm Nikki, dass trotz der offensichtlichen Zuneigung zwischen den drei Männern unterschwellig auch Unfriede herrschte. „Da spricht das Schmerzmittel aus ihm“, beschwichtigte sie. „Er weiß nicht, was er sagt.“


    „Dr. Salinger, unser kleiner Bruder redet meistens, ohne seinen Verstand einzuschalten“, entgegnete Marcus trocken, „ob nun mit Medikamenten oder ohne.“


    Porter drehte den Kopf in ihre Richtung. Seine Augen wirkten glasig, und sein Lächeln war schief. „Marcus und Kendall sind Spielverderber“, nuschelte er und klopfte sich auf die Brust. „Sagen Sie all Ihren hübschen Freundinnen, dass ich der Armstrong-Bruder bin, mit dem man Spaß haben kann.“ Er sah an ihr vorbei zu Rachel Hutchins, die eine Tasche mit Wattebäuschen gefunden hatte, die sie nun anmutig vor sich hertrug, um wenigstens so zu tun, als würde sie beim Abladen der Ausrüstung helfen.


    Nikki versuchte, nicht darauf zu reagieren, dass Porter sie aus der Gruppe der „Hübschen“ ausgeschlossen hatte, aber seine Worte trafen sie tief. Theoretisch wusste sie natürlich, dass der Seitensprung ihres Exverlobten Darren Rocha eher seine Schwächen bewies als ihre. Doch es war schwer, nicht am eigenen Aussehen zu zweifeln, wenn der Verlobte mit einer Stripperin fremdging.


    Ihre Miene musste sie verraten haben, denn Kendall warf ihr ein entschuldigendes Lächeln zu, beugte sich dann zu Porter hinunter und sagte: „Halt die Klappe! Dr. Salinger ist hier, um dich zu behandeln, und nicht, um dich aufzureißen.“


    „Ich wollte nur … au!“ Porters Protest verstummte augenblicklich, als Kendall ihm blitzartig einen kleinen Schlag aufs Ohr versetzte.


    Nikki blinzelte. Gingen Männer aus den Südstaaten so miteinander um? Schlugen sie sich, wie sie wollten? Ihr wurde mit einem Mal klar, dass sie wahrscheinlich alle bewaffnet waren. War das hier eine Stadt von Banditen und Halunken? Würde ihre Hauptaufgabe darin bestehen, Schusswunden zu versorgen? Sie war keine Chirurgin und hatte seit ihrer Facharztausbildung nicht mehr mit schweren Verletzungen zu tun gehabt. Und auf ihrem Weg hierher waren ihr keine Polizeistation und auch kein Gefängnis aufgefallen. Also, wer kümmerte sich um die Sicherheit in dieser Möchtegernstadt Sweetness, Georgia?


    Hinter ihrem Rücken hörte sie zwei der Männer, die die Boxen ins Haus trugen, miteinander tuscheln. „Ich weiß ja nicht, wie du darüber denkst“, flüsterte der eine, „aber ich werde nicht zu einer Ärztin gehen.“


    „Ich auch nicht“, entgegnete der andere Mann. „Viel zu peinlich. Riley kann mich wieder zusammenflicken, falls es nötig sein sollte.“


    „Seh ich genauso.“


    Sie zwang sich, weiterzugehen, während in ihrem Kopf die Fragen durcheinanderwirbelten. Doch die Fragen würden warten müssen, bis sie Porter Armstrongs Knöchel verarztet hatte.


    Durch die vielfarbige Holzverkleidung – einige der Bretter waren unbehandelt, einige gestrichen, andere verwittert und ein paar neu – wirkte die zweigeschossige Pension auf den ersten Blick wie eine rustikale Hütte. Aber bei näherer Betrachtung war das Gebäude riesig. Eine lang gestreckte, breite, rundum laufende Veranda mit ungehobelten Schaukelstühlen hieß die Neuankömmlinge willkommen. Sie traten in einen geräumigen Bereich, der zwar dürftig, jedoch gemütlich möbliert war. Der kräftige Geruch von Sägespänen stieg ihr in die Nase. Ihre Schritte hallten von den blanken Holzfußböden und den frisch gestrichenen weißen Wänden wider. Sie kam an einer großen Küche und einem Esszimmer vorbei und sah hinauf zum oberen Stockwerk. Hinter einem leuchtend roten Geländer, das sich zu beiden Seiten erstreckte, befanden sich zahlreiche Türen. Vermutlich verbargen sich hinter den Türen die Schlafzimmer. Nikki schluckte schwer. Sie hatte nicht vorgehabt, eine Küche, Esszimmer und den Salon mit Dutzenden anderer Frauen zu teilen. Sie hoffte, dass wenigstens jedes Zimmer ein eigenes Bad hatte.


    Nur für den Fall, dass sie überhaupt blieb.


    Der breite Flur kreuzte einen weiteren Korridor, der zu beiden Seiten abging und an den sich noch mehr Zimmer anschlossen. Schließlich kam die Gruppe in einen großen Raum im hinteren Teil des Hauses. Durch bodentiefe Fenster strömte Sonnenlicht herein. Das Zimmer war fast leer und hatte beinahe die Größe eines Tanzsaals. Verrückterweise sah sie vor ihrem inneren Auge eine Gruppe von Menschen beim Squaredance, die ausgelassen johlte und schrie.


    Die älteren Armstrong-Brüder legten Porter, der inzwischen lauthals sang, auf einen langen Holztisch.


    „Wird das gehen, Dr. Salinger?“, fragte Kendall sie und zuckte bei seines Bruders schiefer Interpretation von Gnarls Barkleys Song „Crazy“ zusammen.


    Sie nickte und zeigte den Arbeitern dann, wo sie die Aus-rüstung und die Boxen abstellen sollten. Rachel stand allen hübsch im Weg herum. Es war keine Überraschung, dass Porter Armstrong sich mit seiner pathetischen Darbietung an die schöne Blondine wandte.


    „… and I’m crazy for luh-uh-ving … yoooo …”


    Marcus legte seine Hand auf Porters Mund. Der Rest des Textes war nur noch undeutlich zu verstehen. „Dr. Salinger, wir beginnen sofort mit dem Bau einer richtigen Ambulanz“, erklärte Marcus ihr, während sein Bruder sich unter seiner Hand wand. „Und wenn sich alles beruhigt hat, würden wir gern mit Ihnen über einen Arbeitsvertrag sprechen.“


    Nikki lächelte nur. Sie wollte sich nicht dazu verpflichten, so lange zu bleiben, bis das richtige Haus aus Stein und Mörtel – oder was an seltsamen Materialien auch immer die Männer für die Konstruktion verwenden würden – errichtet worden wäre.


    „Wie können wir Ihnen jetzt helfen?“, fragte Kendall Armstrong.


    Nikki legte die Hand auf ihre Stirn. Seit der Ausbildung hatte diese Geste ihr dabei geholfen, sich zu konzentrieren. „Schicken Sie alle raus.“


    „Ich kann Ihnen assistieren, Dr. Salinger“, bot Rachel strahlend an.


    „Alle“, wiederholte Nikki ruhig. „Ich muss eine Röntgenaufnahme von seinem Bein machen, damit ich weiß, womit ich es zu tun habe.“


    Kendall fing an, alle hinauszutreiben – auch die offensichtlich unwillige Rachel. Dann drehte er sich noch mal um und sah zu Porter, der gerade schrie: „Hey! Wohin wollen denn alle? Wir haben endlich Frauen in der Stadt – lasst uns feiern!“


    „Er kann wirklich eine Nervensäge sein“, warnte Kendall Nikki. „Wir schauen noch einmal rein, um zu sehen, ob Sie Hilfe brauchen.“


    Sie nickte.


    Kendall zögerte und sagte dann: „Dr. Salinger, ich weiß, dass die Frauen sich darauf freuen, sich hier niederzulassen, aber …“ Er wirkte verlegen. „Na ja, natürlich hatten wir gehofft, dass unsere Anzeige ein Erfolg werden würde. Das hier ist allerdings doch ein bisschen … äh …“


    „Überwältigend?“, half sie ihm aus.


    „Ja, Ma’am. Mit welcher der Ladys könnte ich Ihrer Meinung nach reden, damit sie den Rest der Gruppe koordiniert?“


    Innerlich ging Nikki die ihr bekannten Gesichter und Namen der beinahe einhundert Frauen durch, die mit ihr zusammen aus Broadway angereist waren – und das waren einige, da viele von ihnen ihre Patientinnen gewesen waren. Es handelte sich ausschließlich um nette Frauen mit unterschiedlichen Talenten und Stärken. Doch sosehr sie sich auch dagegen wehrte – ihre Gedanken landeten immer wieder bei derselben Frau.


    „Rachel Hutchins“, sagte sie. „Die große blonde Frau, die angeboten hat, mir zu assistieren.“ Sie widerstand dem Drang, hinzuzufügen, dass Rachel keine „Lady“ war, und sagte stattdessen: „Rachel hat die Fahrt hierher koordiniert. Sie kennt jede einzelne der Frauen in der Gruppe genau.“ Die Frau war eitel und selbstgefällig, aber sie besaß Durchsetzungsvermögen.


    Kendall neigte den Kopf. „Danke, Ma’am. Ich werde Sie Ihrem Patienten überlassen.“ Er warf ihr ein Lächeln zu. „Viel Glück!“


    Als die Doppeltür sich schloss, sah Nikki zu besagtem Patienten, der mittlerweile ein Lied sang, das sie nicht kannte und das von Zügen, Pick-up-Trucks und Mama handelte. Nikki atmete durch, um Kraft zu tanken, ging zu ihm und zog ihm den Arbeitsstiefel und die Socke aus. Die ganze Zeit über grölte er weiter.


    „Mr Armstrong“, sagte sie laut und steckte sich einen Fin-ger ins Ohr. „Sosehr ich Ihren Gesang auch genieße, müssen Sie doch für einen Moment leise sein, während ich Ihren Knöchel röntge.“


    Er verstummte. „‚Mr Armstrong‘ ist mein Bruder Marcus. Nennen Sie mich Porter.“ Er verzog den Mund und sah sich hektisch um. „Warum sind alle gegangen?“


    „Weil ich sie darum gebeten habe“, murmelte sie und drückte einen Knopf, um den mobilen Röntgenapparat zu starten.


    Er hob vielsagend die dunklen Brauen. „Sie wollen mit mir allein sein, meine kleine Frau Doktor?“


    Nikki verdrehte die Augen. „Lediglich aus professionellen Gründen, Mr Armstrong. Ich werde jetzt Ihre Hose entfernen.“


    „Porter“, berichtigte er sie, grinste dann und verschränkte die Arme hinter dem Kopf, als würde er es sich bequem machen. „Und wenn ich für jedes Mal, wenn eine Frau mir die Hose ausgezogen hat, einen Nickel bekommen hätte …“


    „Ersparen Sie mir die Rechnung“, unterbrach sie ihn und hob die Schere. „Ich werde nur Ihr Hosenbein aufschneiden, damit ich Ihr gesamtes Bein röntgen kann. Sie sollten vielleicht besser still liegen bleiben – es sei denn, Sie wollen riskieren, dass ich Ihnen etwas abschneide, das nicht abgeschnitten werden soll.“


    Das saß! Zumindest für den Augenblick lag er ruhig da. Wenn doch nur meine Hände genauso ruhig wären, dachte sie bestürzt, als sie den Stoff der Hose zur Seite schlug, um das restliche Bein freizulegen.


    Es war ein schönes Bein. Muskulös und mit dunklen Haaren, die nur an einigen Stellen wie dem oberen Rand seiner Stiefel fehlten. Sie bemerkte kleine gezackte Narben, die unterhalb des Knies begannen, größer wurden und sich in geschwungenen Bögen über seinen Schenkel bis hinein in seine schwarzen Boxershorts zogen.


    Innerlich zuckte Nikki zusammen. Das waren Narben, die durch Granatsplitter verursacht worden waren. Sie hatte ihre Facharztausbildung in einer Klinik für Kriegsveteranen beendet, also hatte sie genügend verheerende Verletzungen gesehen. Ihr Respekt vor Porter Armstrong wuchs ein wenig – dem Mann waren Schmerzen nicht fremd.


    Er wand sich. „Äh, meine kleine Frau Doktor?“


    „Dr. Salinger“, korrigierte sie ihn.


    „Das ist mir ein bisschen peinlich.“ Seine kobaltblauen Augen wirkten verlegen, als er mit einer Hand die wachsende Ausbeulung in seiner Hose zu verstecken suchte.


    So etwas geschah nicht zum ersten Mal in ihrer medizinischen Laufbahn, dennoch kam es unerwartet. Sie wandte den Blick ab und sagte: „Das ist schon in Ordnung, MrArmstrong.“


    „Nehmen Sie es nicht persönlich“, nuschelte er. „Es ist eine ganze Zeit lang her, dass ich einer Frau so nahe war.“


    Nikki schürzte die Lippen. „Ich nehme es nicht ‚persönlich‘, Mr Armstrong. Es ist nur eine körperliche Reaktion.“ Und obwohl seine Erektion offensichtlich nicht für sie bestimmt war, nahm sie sich einen Moment, um sich die beeindruckende Größe anzusehen. Selbstverständlich nur aus rein ärztlicher Neugierde.


    Wenn man sie zu einer Stellungnahme gedrängt hätte, dann hätte sie konstatiert, dass das Sexualorgan dieses Mannes überdurchschnittlich groß war.


    „Ich versuche, an etwas anderes zu denken“, sagte er, „aber es ist hart …“ Er verstummte. „Ich meine, es ist schwierig, an etwas anderes zu denken, wenn da draußen all diese gut aussehenden Frauen herumschwirren.“


    „Bemühen Sie sich weiter“, erwiderte sie trocken und zog sich die Bleischürze an, die sie tragen musste, wenn sie mit dem Röntgengerät arbeitete.


    Beim Anblick der unförmigen Schürze verzog er das Gesicht. „Ich hatte noch nie eine Frau, die mit mir allein sein wollte und sich dann noch mehr Kleidung angezogen hat.“


    Nikki verdrehte die Augen und nahm den Scanner in die Hand. „Mr Armstrong, wenn Sie weiterreden, wird es sehr schmerzhaft, fürchte ich.“ Schmerzhaft für sie, doch das musste er ja nicht wissen.


    „Porter“, murmelte er, schwieg dann jedoch.


    Nikki musste ein Lächeln unterdrücken, als sie den Scanner knapp über seine Haut hielt und langsam mit dem Gerät über seinen Fuß und sein Bein fuhr.


    Sie drückte einen Knopf, denn sie war fertig. Dann wartete sie, bis die Aufnahme auf dem zwanzig mal fünfundzwanzig Zentimeter großen Schwarz-Weiß-Monitor auftauchte.


    „Ist mein Gelenk gebrochen, Doc?“


    Nikki sah sich die Aufnahme genau an und ließ sich Zeit für die Antwort. „Das Gelenk ist nur die Stelle, an der die Beinknochen mit den Fußknochen zusammentreffen.“ Sie drehte den Monitor und deutete auf das Bild. „Es sieht so aus, als wäre das Schienbein, also der größere Knochen, der mit Ihrem Fuß verbunden ist, noch unversehrt. Aber der kleinere Knochen, das Wadenbein, ist gebrochen. Außerdem gehe ich davon aus, dass einige Bänder gerissen sind.“


    „Können Sie mich verarzten?“


    „Ich kann den Knochen richten und Ihnen einen Gips anlegen, der das Bein ruhig stellt, während der Knochen heilt. Es ist ein glatter Bruch, also sollte es keine Komplikationen geben. Doch es ist schwierig, zu sagen, was mit den Bändern ist, und das Sprunggelenk könnte ausgerenkt sein. Sie sollten sich in den nächsten Wochen an einen Orthopäden wenden, um sicherzustellen, dass alles gut verheilt.“


    „Wie lange werde ich ausfallen?“


    „Mindestens sechs Wochen.“


    Seine Miene verfinsterte sich. „So lange?“


    „Noch länger, falls es wider Erwarten noch zu Komplikationen kommen sollte.“


    Er wirkte am Boden zerstört. „Sind Sie sich sicher?“


    Sie legte den Scanner des Röntgengeräts beiseite, damit er den Bildschirm besser sehen konnte. „Ich kann Ihnen nur sagen, was ich erkenne“, erwiderte sie und hob eine Augenbraue. „Sie können sich selbstverständlich eine zweite Meinung einholen.“


    Ein verlegener Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. „Gut, dann tun Sie, was auch immer nötig ist, meine kleine Frau Doktor.“


    Sie nahm eine Spritze und zog aus einer Ampulle eine Flüssigkeit auf.


    „So lange es keine Spritze ist“, widersprach er und stützte sich auf seine Ellbogen. „Mir ist schon ein bisschen … komisch zumute.“


    Sie schnipste mit den Fingern gegen die Spritze. „Vertrauen Sie mir, MrArmstrong. Sie möchten nicht wach sein, während ich den Knochen richte.“


    „Porter. Und ich kann Schmerzen aushalten.“


    „Ohne Zweifel“, entgegnete sie und wies mit einer Kopfbewegung auf seine Narben. „Aber es gibt keinen Grund, hier den Helden zu spielen. Im Übrigen ist es leichter für mich, wenn Sie unter Narkose stehen.“


    „Also gut“, grummelte er.


    „Während Sie betäubt sind, werde ich noch Ihre Wunden säubern.“ Sie beugte sich über seinen Arm und tupfte eine Stelle mit einem in Alkohol getränkten Wattebausch ab.


    „Sie riechen gut“, murmelte er. Seine Stimme klang heiser.


    Die Bemerkung überraschte sie und jagte ihr einen wohligen Schauer über den Rücken. Sie zwang sich zu einem kleinen Lachen. „Ich rieche wie die Straße, auf der ich hierhergekommen bin.“


    „Ich finde, Sie riechen gut.“


    Sie fand auch, dass er gut roch. Eine Mischung aus Schweiß, Sonne und einem holzigen Geruch, der nicht aus der Flasche kam. Männlich.


    Sie holte tief Luft, stach ihm die Nadel in den Arm und verabreichte ihm das Schmerzmittel – nicht nur in seinem, sondern auch in ihrem eigenen Interesse. Er entspannte sich sichtlich. Nikki beugte sich über ihn, um sein Lid hochzuziehen und die Reaktion seiner Pupille zu prüfen.


    Der Mann hatte eine unglaubliche Konzentration an Farbpigmenten in der Iris – mit anderen Worten: Er hatte die blauesten Augen, die sie je gesehen hatte.


    „Es ist schön, Frauen um sich zu haben“, lallte er. „Es ist lange … lange her.“


    „Das haben Sie schon gesagt, Mr Armstrong“, murmelte sie und beugte sich noch ein Stück weiter vor, um sein anderes Auge zu prüfen. Sie war zufrieden, dass die Medikamente ihre Wirkung taten.


    „Porter“, flüsterte er.


    Plötzlich streckte er den Arm aus, umfasste ihren Nacken, und ehe sie sich’s versah, zog er sie an sich und gab ihr einen langen, intensiven Kuss auf den Mund.

  


  
    5. KAPITEL


    Nikki verlor das Gleichgewicht und stürzte auf Porter. In diesen wenigen Sekunden wünschte sie, sie wäre keine Ärztin und dieser Mann nicht ihr Pa-tient, denn es war ein … sehr … guter … Kuss. Seine Lippen waren fest, seine Zunge forschend. Unwillkürlich breitete sich ein heiß brennendes Feuer in ihrer Brust aus, und eine ihr fremde Empfindung – Lust? – keimte in ihrem Inneren auf. Als ihr das bewusst wurde, verkrampfte sie sich. Der Mann war sexuell ausgehungert und stand unter dem Einfluss von Schmerzmitteln.


    Sie stemmte ihre Hände gegen seinen Oberkörper, um sich aus seiner Umarmung zu lösen. „Mr Armstrong, lassen Sie mich los“, sagte sie, auch wenn ihre Stimme selbst in ihren Ohren atemlos und schwach klang.


    „Porter!“, rief Marcus von der Tür her. Als Nikki sich umdrehte, erblickte sie die beiden älteren Armstrong-Brüder, die auf sie zustürzten. Ihr wurde klar, dass sie zurückgekehrt waren und den Kuss gesehen hatten. Als die beiden sie erreichten, hatte Porter sie jedoch losgelassen. Sein Kopf sank zur Seite. Er war bewusstlos.


    „Es tut mir leid, Dr. Salinger“, sagte Kendall. „Geht es Ihnen gut?“


    Sie nickte, doch sie war noch immer aufgewühlt – mehr durch ihre eigene Reaktion auf den Kuss als durch den Kuss selbst. Nach Darrens Betrug hatte sie sich selbst versprochen, dass sie dem Charme von Männern nicht mehr erliegen würde. Und trotzdem zitterte sie jetzt wie eine Jungfrau.


    „Mein kleiner Bruder hat die Manieren eines Maultiers“, sagte Marcus und schnaubte verächtlich.


    „Es liegt wahrscheinlich an den Medikamenten“, murmelte sie. Sie versuchte sich zu sammeln, aber es gelang ihr nicht. Sie presste die Finger auf den Mund, um das Gefühl von Por-ter Armstrongs Lippen auf ihren zu vertreiben. Ihr Gesicht brannte. Die Brüder betrachteten sie, als rechneten sie damit, dass sie die Flucht ergreifen würde.


    Tatsächlich spielte sie mit dem Gedanken.


    „Wie können wir Ihnen helfen?“, fragte Kendall erwartungsvoll.


    Sie legte die Hand auf ihre Stirn und zwang sich dazu, sich zu konzentrieren. „Sein Unterschenkelknochen ist gebrochen. Sie können das Bein etwas anheben, damit ich besser arbeiten kann.“


    Mit der Hilfe der beiden hatte sie den Knochen in kürzester Zeit gerichtet und überprüfte die Position mit einem weiteren Röntgenbild. Dann wusch sie das Bein und den geschwollenen Knöchel des Patienten mit einem Desinfektionsmittel und schlang Baumwollstreifen von seinem Spann bis knapp unter sein Knie. Als Nächstes folgten feuchte Streifen eines Fiberglasgewebes, die über den Baumwollstoff gelegt wurden. Der Kunststoff härtete schnell aus und bildete den Stützverband. Sie hatte gehofft, dass die Routine sie von dem Mann ablenken würde, den sie gerade verarztete, doch der verblüffende Kuss ging ihr noch immer unentwegt im Kopf herum, und von diesem Bindemittelgemisch wurde ihr schwindlig. Sie fühlte sich verwirrt und war noch nie so froh gewesen, eine Behandlung beendet zu haben.


    Aber sie musste noch die Kratzer und Wunden auf seiner Brust und seinen Armen reinigen. Das bedeutete noch mehr Körperkontakt mit Partien, die noch … reizvoller waren. Porter Armstrong war schlank und muskulös – ein sehr schönes Exemplar der Gattung Mann. Sein großer Brust- und sein sehniger Bauchmuskel waren besonders anziehend, doch seine Deltamuskeln waren ebenfalls bemerkenswert. Es machte sie nervös, sich um ihn zu kümmern, während seine beiden besorgten Brüder zusahen. Aber zumindest war sie zufrieden, dass sich die Verletzungen, die er sich durch Zweige und Steine geholt hatte, mit denen er bei seinem Fall und der unsanften Landung in Berührung gekommen war, nicht infiziert hatten. Sie zog sich die Latexhand­schuhe aus.


    „Kommt er wieder auf die Beine?“, fragte Marcus.


    Sie lächelte. „Soweit ich es beurteilen kann, ja. Er sollte allerdings über Nacht beobachtet werden. Fieber oder Schmerzen könnten auf innere Blutungen hinweisen. In einer Stunde sollte er wieder aufwachen“, sagte sie und wusch sich die Hände mit einem Desinfektionsmittel. „Ich habe den Wasserturm bei meiner Ankunft gesehen. Er kann von Glück sagen, dass er als Folge des Sturzes nur kleinere Blessuren davongetragen hat.“


    Marcus’ Blick verfinsterte sich. „Eines Tages wird unser kleiner Bruder sein Glück überstrapazieren.“


    Kendall stieß Marcus den Ellbogen in die Rippen, als wollte er nicht, dass sein Bruder Familienangelegenheiten ausplauderte. „Es ist nett von Ihnen, dass Sie Porter nach einem langen Tag noch behandelt haben, Dr. Salinger. Sie müssen müde und hungrig sein.“


    „Das bin ich“, gab sie zu.


    „Die Männer wollen heute Abend ein Barbecue auf der Wiese veranstalten, um unsere Gäste willkommen zu heißen“, sagte Marcus. „Wir hoffen, dass Sie auch kommen.“


    Nach ihrer verwirrenden Begegnung mit Porter Armstrong brauchte sie ein wenig Zeit für sich, um ihre Entscheidung, nach Sweetness zu kommen, zu überdenken. Im Nachhinein betrachtet hatte sie keine Ahnung von den möglichen Konsequenzen gehabt, als sie ihre Sachen packte, um mehrere Bundesstaaten von zu Hause entfernt aus dem Nichts eine neue Praxis aufzubauen. Und der Unterhaltung zufolge, die sie vorhin mitbekommen hatte, schien es so, als würde nicht jeder in Sweetness ihre Dienste begrüßen. Sie fing an zu glauben, dass sie doch nicht für einen Neubeginn bereit war – je-denfalls nicht an einem Ort, an dem sie dazu verdammt war, eine Niederlage einstecken zu müssen.


    „Wenn es Ihnen nichts ausmacht“, sagte sie, „werde ich das Barbecue ausfallen lassen und mich ins Bett zurückziehen.“


    „Wir haben Ihnen eines der schöneren Zimmer reserviert“, sagte Kendall eifrig. Er reichte ihr einen Schlüssel mit der Nummer 225.


    „Ihre Koffer sind schon auf dem Zimmer“, fügte Marcus hinzu.


    Die beiden sahen sie an wie hoffnungsvolle kleine Jungs.


    „Danke“, sagte sie. „Ich werde mich frisch machen und dann noch mal nach Ihrem Bruder sehen. Er scheint mir jemand zu sein, der wehrhaft wird, wenn er aus der Narkose erwacht. Sie sollten bei ihm bleiben, damit er sich nicht selbst verletzt.“


    „Das werden wir“, erwiderte Kendall. „Danke, Dr. Salinger.“


    „Ja, danke, Dr. Salinger“, echote Marcus und schüttelte ihr die Hand. „Ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie froh wir sind, dass Sweetness nun einen Arzt hat.“


    Nikki befeuchtete ihre Lippen. „Ich habe einige der Männer vorhin von einem Dr. Riley sprechen hören?“


    „Riley Bates“, entgegnete Kendall. „Er ist kein Arzt. Er verabreicht den Männern Hausmittelchen, um kleinere Zipperlein zu kurieren.“


    Großartig! Sie musste mit einem selbst ernannten Medizinmann konkurrieren.


    „Er ist keine Konkurrenz“, versicherte Marcus. „Alle sind froh, dass Sie hier sind.“


    Doch das gezwungene Lächeln der Brüder zeigte ihr, dass sie ebenfalls das Murren einiger Männer über den „weiblichen Doktor“ gehört hatten.


    „Hängen Sie noch nicht mein Praxisschild auf, meine Herren. Nachdem ich die Stadt jetzt gesehen habe, muss ich noch ein bisschen nachdenken.“ Nikki griff nach ihrem Arztkoffer und ging mit müden Schritten zur Tür. Vielleicht würde sie sich nach einer ausgedehnten heißen Dusche besser fühlen.


    Falls es an diesem Ort heißes Wasser gab.


    An diesem Ort gab es kein heißes Wasser.


    Fröstelnd stand Nikki unter der Dusche. Ihre Zähne klapperten. Nach einem langen schweißtreibenden Tag hatte dieser eisige Schwall sich erfrischend angefühlt … für ungefähr fünf Sekunden. Dann war das kalte Wasser auf ihrer Haut wie Nadeln gewesen, die sie bis auf die Knochen gespürt hatte. Hastig shampoonierte sie ihre Haare und seifte sich ein. Aber von der entspannenden Dusche, die sie sich eigentlich erhofft hatte, war das alles weit entfernt. Sie stellte das Wasser ab und hüllte sich in ein großes Handtuch. Noch immer zitternd trat sie aus dem Bad in das Schlafzimmer, das ihr zugewiesen worden war.


    Zugegeben, es war ein hübsches Zimmer, schlicht ausgestattet mit einem neuen Bett aus dunklem Holz und einem passenden Kleiderschrank. Ein rotes Sofa und zwei cremefarbene Polstersessel standen an einem dunklen Couchtisch. Es war ein Eckzimmer mit zwei großen Fenstern. Im Westen warf die Sonne rosa- und orangefarbenes Licht auf eine Gebirgskette. Als sie begann, etwas wie Ehrfurcht zu empfinden, wandte Nikki sich vom Fenster ab. Unter keinen Umständen wollte sie sich in den Ort Sweetness verlieben. Romantisches Sonnenlicht konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass es an grundlegenden Dingen wie heißem Wasser oder einer medizinischen Einrichtung fehlte.


    Und ihre Begegnung mit Porter Armstrong hatte sie tiefer berührt, als sie zugeben wollte. Den Großteil ihres Lebens war sie nicht als begehrenswerte Frau wahrgenommen worden. Stattdessen hatte sie Anerkennung in ihrem Beruf als Medizinerin gefunden. Sie hatte gehofft, an einen Ort zu kommen, an dem sie als Ärztin einen Neuanfang und ein anderes Leben leben konnte. Stattdessen war sie sofort daran erinnert worden, dass sie anscheinend nicht unbedingt eine Frau war, mit der Männer ausgehen wollten.


    Warum überraschte sie das? Die Armstrong-Brüder hofften, Frauen hierher zu locken, die sich mit ihren Arbeitern häuslich niederlassen wollten – und vielleicht sogar mit den Armstrongs selbst. Falls sie sich also dazu entschließen sollte, hierzubleiben, würde sie sich an den Gedanken gewöhnen müssen, dass sie von liebestrunkenen Frauen und testosterongesteuerten Männern umgeben war, die sich wie die Kreaturen für die Arche Noah paarweise zusammenfinden würden. Und sie hätte sich damit abzufinden, dass sie in all dem Durcheinander allein dastehen müsste.


    Die Vorstellung, sich in die Karriere zu stürzen und die Hoffnung allmählich aufzugeben, einen Mann zu treffen, mit dem sie ihr Leben verbringen konnte, machte ihr keine Angst. Aber bei näherer Betrachtung war Sweetness als Wohnort nicht gerade die beste Wahl, die sie treffen konnte. Wenn sie über die Bemerkungen der Arbeiter nachdachte, die sie mitbekommen hatte, würde ihr Ehrgeiz, eine eigene Praxis in Sweetness aufzubauen, eventuell ein fast aussichtsloses Unterfangen werden.


    Der einzige Grund, zu bleiben, würde also darin bestehen, vielleicht doch noch das … andere zu erreichen.


    Einen Mann kennenzulernen, mit dem sie ihr Leben verbringen wollte.


    Porter Armstrongs unglaublicher Kuss verfolgte sie und beschwor längst vergessenes Verlangen herauf. Unbewusst fuhr Nikki sich mit der Zungenspitze über die Lippen – sie konnte ihn noch immer schmecken, konnte noch immer seine starke Hand fühlen, die er in ihren Nacken gelegt hatte, und die Wärme seines nackten muskulösen Oberkörpers unter ihren Händen.


    Dann packte sie sich selbst innerlich am Kragen und schüttelte sich. Der einzige Grund, warum Porter Armstrong sie geküsst hatte, war, dass nur sie da gewesen war. Der Mann gehörte genau zu der Sorte Idiot, vor der sie auf der Flucht war!


    Nikki strich sich über die Stirn und warf dann einen Blick auf die Uhr. Sie musste zurück zu ihrem Patienten, der sich höchstwahrscheinlich nicht einmal an den Kuss erinnern konnte. An den Kuss, der es ihr so schwer machte, die Entscheidung zu treffen, ob sie nun in Sweetness bleiben oder – wie die Südstaatler zu sagen pflegten – gehen sollte, so lange die Gelegenheit noch günstig war.

  


  
    6. KAPITEL


    Porter lächelte – er befand sich in dem alten Badetümpel, in dem er, Marcus und Kendall als Kinder immer gespielt hatten. Er war der beste Taucher und der schnellste Schwimmer. Es war die einzige Chance, seine älteren Brüder zu übertrumpfen, und er gab gern an. Aber egal, wie sehr er mit den Beinen strampelte, er schien nicht auftauchen zu können. Je mehr er es versuchte, desto zäher und klebriger wurde der Schlamm am Boden des Tümpels, der an seinen Beinen haftete.


    Die Enttäuschung und Verzweiflung darüber wurden fast schmerzhaft. Und so trat und strampelte er noch heftiger und ruderte dabei mit den Armen, als hätte er genauso viel Angst davor, sich vor seinen Brüdern zu blamieren wie sein Leben zu verlieren und zu ertrinken.


    „Hör auf, dich zu wehren“, hörte er Marcus’ Stimme, und plötzlich waren Porters Arme wie Blei. Das trieb ihn an, sich noch mehr anzustrengen.


    „Verdammt, Porter, hör auf, gegen uns zu kämpfen, und mach die Augen auf!“


    Auch wenn er es hasste, Marcus’ Befehle zu befolgen, schlug Porter die Augen auf und zuckte zusammen, als er in helles Licht schaute. Er war verwirrt. Doch nach und nach wurde ihm klar, dass seine Brüder ihn festhielten. Er brummte unwillig und wollte sich aus ihrem Griff lösen. Es fiel ihm schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.


    „Beruhige dich, kleiner Bruder“, beschwichtigte Kendall ihn. „Du bist vom Wasserturm gefallen und hast dir das Bein gebrochen. Dr. Salinger hat dich betäubt, um den Knochen zu richten und einen Gipsverband anzulegen.“


    Porter beruhigte sich, als ihm die Ereignisse des Tages wieder einfielen. Er sah, wie tief die Sonne schon stand, und wusste, dass der Abend dämmerte – er hatte den größten Teil des Tages versäumt. Unwillkürlich zuckte er zusammen. In seinem Kopf hämmerte es, und jeder einzelne Muskel tat ihm weh. Das alles war zweifelsohne ein Ergebnis des Sturzes.


    „Dr. Salinger?“, wiederholte er und blinzelte, als das ernste Gesicht einer zierlichen unscheinbaren Frau vor seinem inneren Auge auftauchte. „Meine kleine Frau Doktor?“


    „Du schuldest ihr ein großes Dankeschön“, sagte Kendall und half ihm, sich aufzusetzen. „Wenn sie und ihr Van voller Arzneimittel und Geräte nicht gewesen wären, hätten wir dich nach Atlanta schaffen müssen.“


    „Und du schuldest ihr außerdem eine große Entschuldigung“, knurrte Marcus.


    Porter klopfte neugierig auf den Kunststoffverband, der unter der zerschnittenen Jeans an seinem linken Bein hervorschaute. „Wofür?“, fragte er abwesend und noch immer ein bisschen benommen.


    „Als wir hereinkamen, hast du sie gerade geküsst. Sie hat sich gewehrt“, entgegnete Marcus. „Bist du so ein Jagdhund, dass du deine verdammten Finger nicht von der Ärztin lassen kannst?“


    Porter blinzelte. Er hatte eine dunkle Erinnerung an einen sehr schönen Kuss. Er grinste. „Was soll ich sagen?“


    Marcus’ Gesicht wurde dunkelrot. „Du sollst ihr sagen, dass es dir leidtut, du Idiot!“


    „Es war doch nur ein Kuss!“, protestierte Porter.


    „Es war unangemessen“, mahnte Kendall.


    „Sie ist sich sowieso nicht sicher, ob sie hier die einzige Ärztin werden soll – und das auch noch ohne eine Ambulanz oder eine ähnliche Einrichtung“, sagte Marcus streng. „Wir können es uns nicht leisten, sie zu verlieren, nur weil du deine Hände nicht bei dir behalten kannst.“


    „Komm schon, Marcus!“, spöttelte Porter. „Sie hat es vermutlich genossen. Wenn ich mich recht an die kleine Frau Doktor erinnere, ist sie in ihrem Leben wahrscheinlich eher selten geküsst worden. Die Frau steckt sicherlich ständig ihre Nase in irgendwelche Bücher und schläft mit ihrer Katze in einem Bett.“


    Als er das Geräusch einer ins Schloss fallenden Tür hörte, wandte Porter den Kopf und sah die Ärztin, um die es gerade ging, dort stehen. Die Frau war winzig – höchstens einen Meter siebenundfünzig -, dazu gertenschlank, und sie trug eine steife Kakihose und eine weiße Bluse. Ihr farbloses Haar fiel ihr in die Augen und war noch immer feucht vom Duschen. Das Gewicht des schwarzen Arztkoffers, den sie in einer Hand hielt, schien sie regelrecht nach vorn zu ziehen. In der anderen Hand hatte sie ein Paar Krücken, das fast so groß war wie sie selbst. Ihr blasses Gesicht war ungeschminkt, und unter ihren müden Augen lagen dunkle Schatten. Die leicht geröteten Wangen ließen darauf schließen, dass sie seine Bemerkung gehört hatte.


    Porter hatte ein schlechtes Gewissen. Er machte den Mund auf, um sich zu entschuldigen. Sie straffte jedoch die Schultern und kam mit sehr entschlossenen Schritten auf die drei Brüder zu.


    „Wie geht es meinem Patienten?“, fragte sie aufgeräumt.


    „Gut“, antworteten die Armstrongs wie aus einem Munde. Porter warf den beiden einen verärgerten Blick zu.


    „Mir geht es gut“, wiederholte er mit etwas mehr Nachdruck.


    Kendall räusperte sich vielsagend.


    „Ich danke Ihnen“, fügte Porter hinzu. „Für … alles.“


    Sie nickte knapp und reichte Kendall die Krücken. „Dann wollen wir Ihnen mal auf die Beine helfen, Mr Armstrong.“


    Sie stellte sich an eine Seite, und Marcus übernahm die andere.


    Porter betrachtete ihre zarte Statur. „Ich will Ihnen ja nicht zu nahe treten, meine kleine Frau Doktor, aber vielleicht sollte Kendall Ihren Part übernehmen.“


    Unwillkürlich reckte sie das Kinn. Sie hatte grüne Augen – ziemlich hübsche grüne Augen. „Ich bin stärker, als ich aussehe, Mr Armstrong.“


    Porter fühlte sich zurechtgewiesen und schlang einen Arm um Marcus’ Schultern und den anderen um ihre. Ein vertrautes Gefühl durchzuckte ihn, als er ihre Haut unter seiner spürte. Er war überrascht. Sie war zierlich, fast so zerbrechlich und zart wie ein Vögelchen. Zwar reichte sie ihm kaum bis zur Schulter, doch so, wie sie es versprochen hatte, trug sie, als er aufstand, sein Gewicht genauso sicher wie sein Bruder. Sie duftete nach Wildblumen, frisch und sauber. Ihre Haare strichen mit der samtigen Zartheit eines Schmetterlingsflügels über sein Kinn. Sein Körper erwachte augenblicklich zum Leben, aber die Erinnerung an eine ähnliche Reaktion, als sie sein Hosenbein zerschnitten hatte, schoss ihm durch den Kopf und bremste ihn. Er presste die Kiefer aufeinander, um die Kontrolle über seinen Körper zu behalten. Marcus hatte recht: Die Frau verdiente mehr Respekt. Als er stand – wenn auch ein bisschen unsicher -, gab Kendall ihm die Krücken, sodass Marcus und die Ärztin ihn loslassen konnten.


    Doch als sie unter seinem Arm hervorschlüpfte und ihr Duft ihm nicht länger in die Nase stieg, fehlte Porter etwas.


    „Machen Sie ein paar Schritte“, ermunterte sie ihn.


    Vielleicht lag es nur daran, dass er sich wie ein Schuft fühlte, weil er so über sie gesprochen hatte, aber er wollte dieser Frau auf einmal gefallen.


    Er verlagerte sein Gewicht auf das gesunde Bein, setzte dann die Krücken nach vorn und schwang seinen Körper hinterher. Es war eine eckige Bewegung, doch seine Muskeln waren noch trainiert von einer Verletzung, die er sich vor einigen Jahren zugezogen und ihn ebenfalls an Krücken gefesselt hatte.


    „Sieht so aus, als hätten Sie den Bogen raus“, sagte Dr. Salinger. Sie öffnete ihren Arztkoffer und nahm eine Schachtelmit Tabletten heraus. „Laufen Sie in den nächsten Tagen nicht herum. Dieses Mittel ist gegen die Schmerzen. Sie sollten sie zusammen mit einer Mahlzeit einnehmen.“


    „Ich habe einen Bärenhunger“, gab er zu.


    „Die Männer veranstalten auf der Wiese ein Barbecue für unsere Gäste“, sagte Kendall. Da Dr. Salinger gerade nicht zu ihm herüberschaute, sah er Porter an und deutete mit einer vielsagenden Kopfbewegung in ihre Richtung. Porter, der nicht verstand, was sein Bruder ihm zu sagen versuchte, hob verwirrt die Hände.


    Sie griff nach ihrem Arztkoffer. „Meine Arbeit ist erledigt.“


    „Dr. Salinger“, sagte Marcus in die Stille hinein. Seine Stimme klang besorgt. „Hatten Sie schon Zeit, um auszupacken?“


    „Noch nicht“, erwiderte sie zögerlich.


    „Ich hoffe, das Zimmer gefällt Ihnen“, fügte Kendall eilig hinzu.


    Sie lächelte ihn an. „Ja, es ist sehr gemütlich. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen wollen, meine Herren? Ich denke, ich werde früh ins Bett gehen.“


    Ihre schmalen Schultern hingen etwas nach vorn, als sie zur Tür ging. Porter hatte schon wieder ein schlechtes Gewissen. Die Frau war weit weg von zu Hause, und ihren ersten Tag an diesem fremden Ort hatte sie damit zugebracht, sich um ihn zu kümmern. Und trotzdem hatte er sich ihr gegenüber nicht wie ein Gentleman verhalten. Wenn seine Mutter wüsste, wie er sich Dr. Salinger gegenüber benommen hatte, würde sie ihm mit Sicherheit eine ordentliche Standpauke halten.


    Porter spürte die erwartungsvollen Blicke seiner beiden Brüder auf sich, aber ihm fielen keine schmeichelnden Worte ein, mit denen er seine Kränkung von vorhin hätte wiedergutmachen können. Stattdessen suchte er Zuflucht auf einem Gebiet, auf dem er sich wohler fühlte – Flirten.


    „Hey, Schätzchen, es ist noch viel zu früh, um ins Bett zu gehen“, sagte er in einem Tonfall, den er sonst nur kurz vor dem Schließen einer Bar an den Tag legte. Er zuckte zusammen – seine Worte klangen selbst in seinen Ohren billig. Und die vernichtenden Blicke seiner Brüder taten ihr Übriges.


    Dr. Salinger wandte sich um und ging weiter. Doch mit ihren faszinierenden grünen Augen fixierte sie ihn. „Vielleicht. Allerdings habe ich noch ein Buch, das ich zu Ende lesen muss, und ich möchte nicht, dass meine Katze sich einsam fühlt.“


    Porter machte den Mund auf, brachte jedoch kein Wort über die Lippen.


    Das satte Krachen, mit dem die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, stand sinnbildlich für den Aufschlag, den sein Herz machte, als es ihm in die Hose rutschte. Er war ein Arsch.


    „Porter, du bist ein Arsch!“, bestätigte Marcus.


    „Was sollen wir jetzt machen?“, fragte Kendall, der ungewöhnlich durcheinander wirkte. „Sie ist wahrscheinlich auf dem Weg nach oben, um zu packen und dann die Flucht zu ergreifen und diesen Berg zu verlassen!“


    „Wir werden überhaupt nichts machen“, erwiderte Marcus, streckte den Arm aus und rammte Porter den Zeigefinger gegen die Brust. „Bring das wieder in Ordnung, oder ich sehe mich gezwungen, dir das andere Bein auch noch zu brechen.“


    Porter zuckte zusammen und rieb sich über den schmerzenden Brustmuskel. Er hatte keinen Zweifel daran, dass Marcus es ernst meinte.


    „Wenn Dr. Salinger Sweetness verlässt“, fügte Kendall hinzu und lief aufgewühlt im Zimmer auf und ab, „wird auch der Rest der Frauen wieder abreisen. Sie wollen ganz sicher nicht an einem Ort leben, an dem es keine medizinische Versorgung gibt.“ Er fuhr sich mit gespreizten Fingern durchs Haar. „Wenn es die Runde macht, wie primitiv das Leben hier in den Bergen ist, wird wohl nie wieder eine Frau einen Fuß nach Sweetness setzen.“


    Es erschütterte Porter, seinen Bruder so verunsichert zu erleben. Sicherlich würde die Stadt schneller wachsen, wenn die Frauen blieben, und Kendall war derjenige gewesen, der entschieden hatte, dass die Anzeige in Broadway in Michigan geschaltet worden war, aber … er verhielt sich beinahe so, als wäre es ihm eine Herzensangelegenheit, dass diese Frauen blieben …


    „Porter!“, rief Marcus. „Hörst du uns zu? Du warst derjenige, der so wild entschlossen war, eine Anzahl von Frauen hierher zu bringen. Wir haben ein Vermögen ausgegeben, um für sie diese Unterkunft zu bauen und den Wasserturm instand zu setzen. Jetzt sind sie hier, und dir ist es gelungen, die einzige Ärztin an ihrem ersten Tag hier zu belästigen und zu beleidigen!“


    „Du musst das wieder in Ordnung bringen!“, mahnte Kendall.


    „O nein, das könnt ihr nicht alles mir aufs Auge drücken!“, entgegnete Porter. „Es sei denn … ihr wollt mir die Sache ein bisschen versüßen.“


    Marcus runzelte die Stirn. „Was meinst du damit?“


    „Wenn ich die Ärztin dazu bringen kann, in Sweetness zu bleiben … dann müsst ihr mir unser altes Grundstück überschreiben.“ Das Grundstück der Familie Armstrong, auf dem einst das Haus gestanden hatte, in dem sie aufgewachsen waren.


    „Das Grundstück gehört uns allen“, stellte Marcus fest.


    „Porter kümmert sich allerdings allein darum“, wandte Kendall ein. „Und sieh es mal so, Marcus, wenn wir diese Stadt nicht auf den Weg bringen können, ist ein einsam gelegenes Grundstück auf Clover Ridge ein ganz schlechtes Geschäft.“


    Marcus hob die Hände. „Gut. Wenn du es schaffst, die Ärztin dazu zu bringen, einen Arbeitsvertrag über zwei Jahre zu unterschreiben, kannst du das Grundstück haben, kleiner Bruder.“


    Porter grinste. „Dann haben wir einen Deal.“


    Es klopfte, und die Brüder blickten zur Tür. Doc Riley Bates stand da, seinen schmutzigen Hut hielt er in der Hand. Sein faltiges bärtiges Gesicht wirkte besorgt. Der Mann war der älteste Arbeiter, den sie beschäftigten. Und obwohl er sich ins Zeug legte und seinen Beitrag leistete, versuchten die Brüder immer, für ihn leichte Aufgaben zu suchen. Da er keine Familie hatte, vermutete Porter, dass Riley auf der Baustelle war, um nicht allein zu sein, und nicht, weil er die Arbeit brauchte oder wollte. Porter mochte den Mann, der gut mit den anderen Arbeitern zurechtkam und ihnen Tees zubereitete und Kompressen gegen Halsschmerzen oder für ein blaues Auge gab.


    „Hey, Riley“, sagte Kendall. „Was können wir für dich tun?“


    Der Mann wies auf Porter. „Ich habe von dem Unfall gehört. Ich habe etwas dabei, das helfen könnte.“ Er hielt ein kleines Glas hoch.


    „Danke, Riley, wir sind in guten …“, brummelte Marcus.


    „Was ist es denn?“, unterbrach Porter ihn und winkte den Mann zu sich heran.


    „Öl vom Wintergrün“, sagte Riley und grinste breit, als er Porter das schmuddelige Einweckglas reichte. „Das hilft gegen die Schmerzen und die Schwellung.“


    Der Mann hatte auch eine sehr „bodenständige“ Einstellung zum Thema Wasser und Seife – sein Körpergeruch war einfach widerlich. Porter hielt den Atem an. „Vielen Dank, Riley. Ich werde es ausprobieren.“


    „Gut“, entgegnete dieser, blieb stehen und sah Porter erwartungsvoll an. „Mach schon.“


    „Er wird es später probieren“, sagte Marcus.


    Riley wirkte gekränkt. „Es hilft allerdings umso schneller, je eher du es anwendest.“


    „Dann mal los“, brummte Porter, der wusste, dass der Mann nicht eher Ruhe geben würde, als bis er das Öl aufgetragen hatte. Was sollte schon Schlimmes passieren? Er schraubte das Glas auf und sog den Duft ein. Der starke minzeartige Geruch trieb ihm die Tränen in die Augen und brannte in seiner Nase. Er tauchte seine Finger in das Öl und rieb es am oberen und unteren Ende des Gipsverbandes in die Haut. Dann blickte er Riley an. „Fühlt sich schon besser an.“


    Riley grinste und war offenbar zufrieden mit sich. „Ich gehe mal lieber wieder an die Arbeit. Sag Bescheid, Porter, wenn das Öl aufgebraucht ist.“


    „Mach ich“, versprach Porter.


    Der alte Mann zog sich zurück. Als die Tür zufiel, atmete Marcus tief aus und wedelte sich frische Luft zu. „Ich bin mir nicht sicher, was schlimmer stinkt: der Typ oder seine Mixturen.“ Stirnrunzelnd sah er Porter an. „Du solltest ihn nicht ständig ermutigen.“


    „Er ist harmlos“, winkte Porter ab.


    „Gut“, sagte Kendall. „Es ist selbstverständlich ganz allein dein Problem, wenn er der Ärztin Schwierigkeiten machen sollte.“


    „Alles kein Thema – auch die Sache mit der Frau Doktor nicht. Betrachtet den Arbeitsvertrag als unterschrieben.“


    „Werde nicht übermütig“, erwiderte Marcus. „Diese Frau scheint deinem jungenhaften Charme gegenüber immun zu sein.“


    Porter grinste. „Ich werde ihr schon noch ans Herz wachsen.“


    Kendalls Miene verfinsterte sich. „Mach keine Dummheiten!“


    Marcus deutete auf Porters Gipsbein. „Er meint: Mach nichts noch Dümmeres.“


    Als seine Brüder hinausgegangen waren, kamen einige hübsche junge Frauen vorbei und winkten Porter kess zu, bevor sie weiterstöckelten.


    Porter lächelte. Sein gebrochenes Bein bot einen Anlass, die Ärztin jederzeit aufsuchen zu können. Dadurch käme er auch in die Nähe der anderen Frauen. Und sobald er die kleine Frau Doktor überzeugt hatte, zu bleiben, würde er das Grundstück der Familie bekommen.


    Also: Wer war hier der Dumme?

  


  
    7. KAPITEL


    Nikki behielt auf dem Weg zurück in ihr Zimmer die Fassung, indem sie sich auf nichts anderes konzentrierte, als einen Fuß vor den anderen zu set-zen. Doch Porter Armstrongs verletzende Bemerkung hallte unaufhörlich in ihrem Kopf wider. Alte Unsicherheiten und Selbstzweifel, die durch die Untreue ihres Exverlobten noch verstärkt worden waren, erhielten neue Nahrung.


    Es tat verdammt noch mal weh, zurückgewiesen zu werden!


    Die Frauen machten es sich inzwischen in der geräumigen Pension bequem. Nikki sah in lächelnde Gesichter und hörte treppauf und treppab aufgeregte Schritte. In jeder Ecke wurde geplappert, unterbrochen von lautem Lachen und dem einen oder anderen entzückten Aufschrei. Aber die Fröhlichkeit zerrte an Nikkis angespannten Nerven – alle schienen hier so glücklich zu sein, nur sie hatte sich nie zuvor einsamer gefühlt.


    „Dr. Salinger“, erklang eine schrille Stimme neben ihr. „Dr. Salinger!“


    Rachel Hutchins. Nikki drehte sich um und zwang sich, die große blonde Frau anzulächeln. „Ja?“


    Rachel hielt ihren Mops Nigel im Arm. Das Hündchen mit dem runzligen dunklen Gesicht machte den Eindruck, als würde es ihm nicht besonders behagen, im Klammergriff seines Frauchens eingequetscht zu werden. „Wie geht es Porter?“, fragte die Frau. In ihren Rehaugen stand Besorgnis.


    Nikki schürzte die Lippen. „Er wird es überleben. Es ist nur ein gebrochenes Bein.“


    „Ist er bettlägerig?“ Rachel blickte sie hoffnungsvoll an.


    „Nein. Außer, er will es sein“, flötete Nikki. „Als ich gerade ging, kam er ganz gut mit seinen Krücken zurecht.“ Nikki wollte gehen, doch Rachel ließ sich nicht so leicht abwimmeln.


    „Hat er denn starke Schmerzen?“


    Nikki wandte sich wieder um. Wut kroch in ihr hoch. „Da müssen Sie ihn schon selbst fragen.“


    „Oh, das werde ich“, versprach Rachel munter. „Er ist unglaublich gut aussehend, oder?“


    Gereizt hob Nikki die Hände. „Das ist mir nicht aufgefallen.“


    Rachel legte den Kopf schief. „Echt? Meine Güte, Dr. Salinger! Ihr Freund in Broadway hat Ihnen etwas Fürchterliches angetan, als er Sie für eine Stripperin verlassen hat. Aber Sie sollten sich davon nicht die Lust auf alle Männer verderben lassen.“


    Nikki biss sich von innen in die Wange. „Verlobter.“


    „Wie bitte?“


    „Er war mein Verlobter“, sagte Nikki ruhig.


    „Autsch … Das ist ja noch schlimmer.“


    Nikki schloss die Augen, doch als sie sie wieder öffnete, waren die Frau und der Hund noch immer da. „Ich bin müde. Also, wenn es Ihnen nichts ausmacht, gehe ich auf mein Zimmer.“ Sie drehte sich um und ging die Treppe hinauf. Ihre Beine waren schwer wie Blei.


    „Die Männer veranstalten ein Barbecue, um uns in Sweet-ness willkommen zu heißen“, sagte Rachel hinter ihr.


    „Ich fürchte, ich muss passen“, erwiderte Nikki über die Schulter hinweg.


    „Meinen Sie, dass Porter meine Hilfe gebrauchen könnte, um hinzugehen?“


    Nikki verdrehte die Augen, wandte sich aber nicht mehr um. „Klingt gut.“ Am Absatz der Treppe wollte sie in Richtung ihres Zimmers am Ende des Flures abbiegen.


    „Dr. Salinger?“


    Nikki seufzte, drehte sich um und stützte sich auf die Brüstung. „Ja, Rachel?“


    „Gefällt es Ihnen hier?“


    Überraschenderweise schien die Frau nachdenklich zu sein – fast so, als wäre Nikkis Antwort ihr tatsächlich wichtig. Der Hund jaulte auf, und Rachel lockerte ihren Griff ein wenig.


    „Ich … ich kann es noch nicht sagen.“


    „Gut, danke.“


    Nikki machte sich auf den Weg in ihr Zimmer und presste die Lippen aufeinander. Es sah so aus, als würden Rachel Hutchins und Porter Armstrong das erste Paar hier werden. Zugegeben, sie passten durchaus zusammen, was das Äußere anging. Und auch das Feingefühl.


    Sie wünschte den beiden alles Gute.


    Als Nikki an den anderen Zimmern vorbeikam, stellte sie mit Entsetzen fest, dass die meisten Türen offen standen. In den Zimmern saßen Frauen auf den Betten und Fußböden, lackierten sich die Fußnägel und bürsteten sich gegenseitig die Haare. Warum verhielt sich plötzlich jede, als wäre das hier eine Klassenfahrt? Hatten sich denn alle schlagartig zurückentwickelt?


    „Hey, Dr. Salinger“, rief Traci Miles. Sie war eine der Frauen, die mit Nikki in deren Van hierhergekommen war. Sie trug gerade etwas Klebriges auf die Augenbrauen einer Frau auf, die vor ihr auf einem Stuhl saß. „Soll ich Ihnen auch die Brauen waxen?“ Traci drückte einen weißen Streifen aus Stoff auf die klebrige Masse und riss ihn dann mit einem Ruck wieder ab. Die Frau auf dem Stuhl verzog vor Schmerz das Gesicht.


    „Äh … nein, danke“, entgegnete Nikki. Auf ihrem Weg durch den Flur bekam sie ein Beauty-Angebot nach dem anderen: Strähnchen für die Haare, Make-up und Maniküre. So liebenswürdig wie möglich lehnte sie alles ab. Ihr schoss durch den Kopf, wie fremd ihr dieser ganze Mädchenkram war. Unsicher strich sie sich über ihre Augenbrauen, die noch nie gezupft worden waren, über ihr nacktes, ungeschminktes  Gesicht und ballte die Hände mit den kurzen unlackierten Fingernägeln zu Fäusten. Sie war die einzige Frau in diesem Haus, die einen Abschluss in Medizin hatte. Warum also fühlte sie sich, als würde sie irgendwelchen Ansprüchen nicht genügen?


    Als Nikki die Tür zu ihrem Zimmer hinter sich geschlossen hatte und sich dagegenlehnte, hatte sie eine Entscheidung getroffen.


    Sie würde Sweetness verlassen.


    Sie wollte warten, bis alle beim Barbecue waren, und dann die Flucht ergreifen, um kein Aufsehen zu erregen. Sie hatte vor, eine Nachricht für die Armstrong-Brüder zu hinterlassen. Wenn die Leute bemerken würden, dass sie weg war – vermutlich am nächsten Tag irgendwann -, wäre sie schon längst zurück in Broadway. Sie fragte sich, ob sie ihren alten Job in der Gemeinschaftspraxis zurückbekommen könnte … und ob ihr Apartment, das sie gemietet hatte, nachdem sie aus Darrens Haus ausgezogen war, noch immer zu haben war.


    Da die Entfernung nach Atlanta nur ein paar Autostunden betrug, spielte Nikki mit dem Gedanken, in die Stadt zu fahren und ihre Chancen in der großen Stadt auszuloten. Doch sie hatte Freunde in Broadway – wie zum Beispiel Amy Bradshaw. Amy war ihre Yogapartnerin und ein Mädchen aus den Südstaaten. Nikki hatte gehofft, dass Amy mit ihnen nach Sweetness kommen würde. Aber Amy hatte nicht einmal in Betracht gezogen, ihren Job als Bauingenieurin zu kündigen, um woanders neu anzufangen. Sie hatte Nikki allerdings gebeten, mit ihr in Kontakt zu bleiben.


    Aus einem Impuls heraus schnappte Nikki sich ihre Tasche und suchte darin nach ihrem Handy, um Amy anzurufen. Vielleicht hatte ihre Freundin einen Rat für sie– etwas Weises, eine Einschätzung als Südstaatlerin, das Nikki helfen würde, die Dinge aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten.


    Als Nikki einen Blick auf das Display warf und dort „Kein Netz“ las, stieß sie einen enttäuschten Schrei aus und ließ dann den Kopf hängen. Die Tatsache, dass sie niemanden in der Welt da draußen erreichen konnte, war ein sicheres Zeichen, dass sie dieses Kuhkaff verlassen musste. Und zwar umgehend!


    Glücklicherweise habe ich noch nicht ganz ausgepackt, dachte sie, als sie zu ihrem offenen Koffer ging, der auf dem Bett lag. Sie faltete die Kleider zusammen, die sie auf der Reise getragen hatte, und legte sie obenauf. Dann suchte sie ihre Toilettenartikel zusammen. Ihr fiel auf, wie vorsichtig und leise sie sich bewegte – lächerlich. Schließlich tat sie nichts Verbotenes. Vielmehr korrigierte sie einen Fehler. Hierherzukommen hatte ihr gezeigt, wie gut sie es in Broadway gehabt hatte. Und wenn sie zurückging, konnte niemand sagen, dass die öffentliche „Entsorgung“ durch Darren Rocha sie so gedemütigt hatte, dass sie verschwinden musste.


    Auch wenn dies die Wahrheit war.


    Sie war so in Gedanken versunken, dass das Klopfen sie erschreckte. Mit pochendem Herzen ging Nikki zur Tür. Wegen des so gut wie fertig gepackten Koffers auf ihrem Bett öffnete sie sie nur einen Spaltbreit. Sie wollte nicht, dass eine der Frauen mitbekam, dass sie vorhatte, heute noch zu verschwinden.


    Allerdings war es keine der Frauen, die vor der Tür stand.


    „Hi“, sagte Porter Armstrong mit einem gequälten Lächeln. Der Blick aus seinen kobaltblauen Augen wirkte verschleiert, und er stützte sich schwer auf seine Krücken. Er hatte, wie ihr auffiel, sich in der Zwischenzeit etwas übergezogen – ein blassblaues T-Shirt, das über seinen ansehnlichen Muskeln und den breiten Schultern spannte.


    Nikkis Puls ging schneller. „Stimmt etwas nicht, Mr Armstrong?“


    „Nein. Ich wollte nur mit Ihnen reden. Kann ich … äh … darf ich reinkommen?“


    Beklommen trat sie von einem Fuß auf den anderen und versuchte den Koffer auf dem Bett vor Porters Blicken zu verbergen. „Es wäre mir lieber, wenn Sie nicht reinkämen. Sind Sie die Treppe auf Krücken heraufgekommen?“


    „Ich dachte, es wäre eine gute Übung.“ Er stieß ein bedauerndes Seufzen aus. „Ich fürchte, ich habe ein bisschen unterschätzt, wie anstrengend es werden würde.“


    Nikki war hin und her gerissen. Schließlich machte sie die Tür doch auf und winkte ihn herein. Aber die Tür blieb offen. Er ließ sich ausgerechnet auf ihr Bett neben den Koffer sinken.


    Ein beißender Geruch stieg ihr in die Nase. „Was riecht hier so komisch?“


    „Ach das.“ Er grinste. „Das ist Wintergrünöl. Doc Riley meint, es würde gegen die Schwellung und die Schmerzen helfen.“


    Nachdem sie ihm eine seriöse ärztliche Behandlung hatte zuteilwerden lassen, hatte er sich noch eine zweite Meinung vom ortsansässigen Aromatherapeuten eingeholt? Nikki biss die Zähne zusammen. „Das tun die Medikamente, die ich Ihnen verschrieben habe, auch.“


    „Ich weiß. Aber das Öl kann ja nicht schaden, oder?“


    Nikki strich sich über die tränenden Augen. „Es schadet vermutlich nur den Menschen, die sich in Ihrer Nähe aufhalten müssen.“


    Seine Augen funkelten. „Ich wachse meinen Mitmenschen ans Herz – genau wie dieser Geruch.“


    Sie fühlte sich durch seine bloße Anwesenheit mehr als unwohl und verschränkte die Arme vor der Brust. „Was haben Sie auf dem Herzen, Mr Armstrong?“


    Er betrachtete den vollen Koffer auf ihrem Bett und blickte dann hinüber zu dem zweiten Koffer, der ungeöffnet neben dem leeren Schrank stand. „Wollen Sie weg?“


    „Ich habe nur noch nicht ausgepackt“, erwiderte sie gereizt. „Ich war beschäftigt, falls Sie es schon vergessen haben.“


    Er nickte. „Das tut mir leid. Ich bin Ihnen wirklich dankbar, dass Sie mich verarztet haben, meine kleine Frau Doktor.“


    „Ich habe einen Eid geschworen, ‚Menschen zu verarzten‘ ist meine Pflicht. Sie hätten nicht extra hier heraufkommen müssen, um sich bei mir zu bedanken, Mr Armstrong.“


    Er sah sich um. „Nettes Zimmer. Gefällt es Ihnen?“


    Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen. „Ja.“


    „Irgendwelche Beschwerden?“


    „Heißes Wasser wäre toll.“


    Er wirkte verärgert. „Es sollte eigentlich jede Menge heißes Wasser geben.“


    „Tja, als ich duschen wollte, gab es keinen einzigen Tropfen.“


    Mühsam kam er auf die Beine und humpelte auf seinen Krücken zum Badezimmer. „Sind Sie sich sicher? Haben Sie den Hebel nach links gedreht?“


    Nikki biss sich auf die Zunge, als er in ihren privaten Bereich eindrang. „Sie meinen hin zum großen roten H? Ja, auf die Idee bin ich von ganz allein gekommen.“


    Doch er glaubte ihr anscheinend nicht, denn er machte die Tür der gläsernen Duschkabine auf und drehte den Hebel ganz nach links. Er stützte sich auf die Krücke und hielt seine Hand in den Strahl. Sofort tauchte vor Nikkis innerem Auge das Bild auf, wie sie mit ihm zusammen nackt unter der Dusche stand. Sie ermahnte sich stumm und gratulierte sich zu der Entscheidung, aus Sweetness zu verschwinden. Das Letzte, was sie brauchte, waren romantische Gefühle für einen umwerfenden Mann, der sie nur verunsicherte.


    Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ich habe genau kalkuliert, wie viele Wasserboiler installiert werden und welche Größe sie haben sollten. Pro Zimmer sollten achtunddreißig Liter Wasser reichen.“


    „Achtunddreißig Liter Wasser?“, fragte sie verwirrt.


    Er nickte und deutete auf die Armaturen. „Wir haben wassersparende Duschköpfe installiert. Bei einem Duschgang von fünf Minuten werden dreißig Liter Wasser verbraucht. Ich habe mit achtunddreißig Litern gerechnet, um sicherzustellen, dass in kurzer Zeit genug heißes Wasser für alle hundert Frauen vorhanden ist.“


    Er wirkte so stolz. Nikki zögerte ein wenig, seine Vorstellungen platzen zu lassen. Aber sie hielt es nicht länger aus und lachte hinter vorgehaltener Hand.


    „Was ist denn daran so lustig?“, fragte er gereizt.


    „Ich kenne keine einzige Frau, die nur fünf Minuten lang duscht.“


    „Wirklich?“ Panik lag in seinem Blick. Mit einem Mal wurde Nikki bewusst, wie ahnungslos dieser Frauenheld war, was Frauen anging. Anscheinend hatte er keine Schwestern, war nie verheiratet gewesen und hatte mit keiner Frau je zusammengelebt. Und offensichtlich hatte er auch noch nie mit einer geduscht.


    „Wirklich“, entgegnete sie und konnte ihre Belustigung nicht verbergen.


    Er kratzte sich am Kopf. „Das ist nicht gut.“


    Fast hätte Nikki Mitleid mit ihm gehabt – aber eben nur fast. „Tja, ich bin mir sicher, dass Ihnen etwas einfallen wird.“ Sie erzählte ihm nicht, dass sie nicht mehr da sein würde, um zu erfahren, wie sich die Suche nach einer Lösung für dieses Problem gestaltete. Sie ging zurück ins Schlafzimmer, stellte sich neben die geöffnete Tür und hoffte, dass er ihr folgen würde. Er tat es. Langsam kam er hinter ihr her und umrundete dabei vorsichtig die auf dem nackten Holzfußboden liegenden Webteppiche. Jedes Mal, wenn er sich auf den Krücken nach vorn schwang, zogen sich die Muskeln in seinen Armen zusammen.


    Nikki musste den Blick abwenden.


    Er blieb neben ihrem Bett stehen, beugte sich vor und benutzte den Gummifuß seiner Krücke, um die Tagesdecke anzuheben. „Hat Ihre Katze sich versteckt?“, fragte er und reckte den Hals.


    Nikki verschränkte die Arme vor der Brust. „Auf Wiedersehen, Mr Armstrong.“


    Durch den Flur hallten die Geräusche der Frauen, die ihre Zimmer verließen, um zum Barbecue zu gehen. Ihre Stimmen klangen hell, unterbrochen von ihrem Lachen und Kichern und dem Klickediklack ihrer Sandalen und High Heels.


    Porter blickte mit seinen durchdringenden blauen Augen erst Richtung Korridor und dann wieder zu ihr. „Eigentlich, Doc, bin ich hergekommen, um Sie zu fragen, ob Sie mit mir zum Barbecue gehen. Was ich vorhin gesagt habe, tut mir leid. Es war ein lahmer Witz. Ich bin kein schlechter Kerl, wenn Sie mich erst näher kennengelernt haben.“


    Nikki zögerte und gab sich kurz der Fantasie hin, einen Abend damit zu verbringen, Porter Armstrong „näher kennenzulernen“. Jede normale Frau würde die Gesellschaft dieses starken, gut aussehenden Südstaatenjungen für ein paar Stunden liebend gern genießen. Und sie war normal. Die Leidenschaft seines Kusses schmeckte sie noch immer auf ihren Lippen. Doch in ihrem Kopf schrillten die Alarmglocken. Der Kuss war nicht für sie bestimmt gewesen – ihr Mund war einfach nur in Reichweite gewesen. Und sie hatte die nicht sehr schmeichelhafte Meinung dieses Mannes über sie gehört, als er geglaubt hatte, sie wäre nicht in der Nähe. Ihre Beziehung zu Darren hatte Nikki gelehrt, sich vor charmanten Küssen und den dazugehörigen Männern in Acht zu nehmen. Porter Armstrong hatte diese Lektion nur noch einmal bekräftigt.


    Nikki erinnerte sich wieder an ihren Entschluss, abzureisen, und hob ihr Kinn. „Nein, danke.“


    Porters Lächeln erstarb. Er schien nicht weiterzuwissen. Offenbar war er es nicht gewohnt, abgewiesen zu werden – wahrscheinlich vor allem nicht von jemandem, der so aussah wie sie. Es war vermutlich eher so, dass die Frauen ihm zu Füßen lagen. „O…okay.“


    Plötzlich tauchte Rachel Hutchins in der Tür auf. Nigel, nun mit pinkfarbenem Halsband und ebensolcher Leine, hockte neben ihr. Rachel trug einen kurzen Jeansrock und ein knappes gelbes T-Shirt. Ihr goldenes Haar fiel ihr über die Schultern. Sie sah unglaublich sexy aus. „Ich dachte, ich hätte Ihre Stimme gehört, Porter. Was machen Sie hier oben?“ Ihre Stimme klang ein wenig argwöhnisch. Selbst Nigel schaute von Porter zu Nikki und zurück.


    „Mr Armstrong hat den Heißwasseranschluss in meinem Bad überprüft“, erklärte Nikki schnell.


    „Oh, in meinem Zimmer funktioniert alles perfekt“, sprudelte Rachel hervor. „Ich habe eine sehr lange, sehr heiße Dusche genommen. Es war toll!“


    Porter schien gefesselt zu sein. Und da selbst Nikki sich vorstellte, wie Rachel nackt unter der Dusche stand, konnte sie sich denken, in welche Richtung seine Gedanken gingen.


    „Rachel“, sagte Nikki aufgeräumt, um den peinlichen Moment zu beenden, „Mr Armstrong will zum Barbecue – vielleicht könnten Sie ihn begleiten, damit er nicht fällt?“


    Rachel strahlte. „Das wäre mir ein großes Vergnügen.“


    Porter machte auf seinen Krücken einen Schwung nach vorn und sah zu Nikki zurück, als würde ihm mit einem Mal wieder einfallen, dass sie ja auch noch da war. „Schließen Sie sich uns an, Doc.“


    „Vielleicht komme ich nach“, schwindelte sie und machte langsam die Tür zu, um ihn hinauszudrängen. Es schien, als wollte er protestieren, aber es gelang ihr schließlich, ihn in den Flur zu bugsieren und die Tür hinter dem glücklichen Paar zu schließen. Das Ohr an die Tür gepresst, lauschte Nikki noch so lange, bis das Klackklack der Krücken auf dem Boden verhallt war. Rachels gurrendes Lachen erklang und schien sich über Nikki lustig zu machen. Ich bin wie du … nur viel, viel hübscher.


    Nikki ließ es zu, dass in ihr ein Gefühl von Neid hochstieg. Dann setzte sie sich hin und schrieb eine Nachricht an die Armstrong-Brüder, in der sie ihnen mitteilte, dass Sweetness doch nichts für sie sei, und ließ sie auf dem Tisch liegen. Als Stille sich über das Haus senkte, nahm sie ihre beiden Koffer, machte die Schlafzimmertür auf und streckte den Kopf hinaus, um sicherzugehen, dass alles ruhig war. Als sie davon überzeugt war, allein im Haus zu sein, trug sie ihre Koffer in den Flur, schloss die Tür und schlich die Treppe hinunter.


    Nikki bewegte sich vorsichtig und leise, schlüpfte aus der Eingangstür, huschte über die dunkle Veranda und eilte zu ihrem Van.


    Die Dunkelheit brach herein. Ein Scheinwerfer, hoch auf einem Pfahl vor der Pension, in dessen Licht die Motten flatterten, wies ihr den Weg zur Straße. Sie ging an den Wagen vorbei, die am Straßenrand geparkt waren, und gelangte an ihr Auto. Zikaden zirpten, wurden allmählich immer lauter und dann abrupt wieder leiser, bis das Spiel von vorn begann. Die unerträgliche Hitze des Sommertages war der kühlen Brise des Abends gewichen. Sie führte die enormen Temperaturunterschiede im Laufe eines Tages auf die hohe Lage zurück.


    Beim Gedanken daran, die Bergstraße nur im Licht der Autoscheinwerfer und eines Dreiviertelmondes hinunterzufahren, musste sie schlucken. Vielleicht sollte sie doch bis zum Morgen warten …


    Auf der anderen Seite der Straße, hinter den Bäumen, hörte sie Stimmen, Musik, und sie sah das Leuchten eines Feuers – das Barbecue war in vollem Gange. Die fröhlichen Geräusche lockten sie, aber die Koffer in ihrer Hand trieben sie vorwärts. Wenn sie bis zum Morgen wartete, bedeutete das Konfrontation, Erklärungen, Entschuldigungen – ein Drama, das sie weder wollte noch brauchte.


    Vor allem nicht, wenn es um ein Paar kobaltblauer Augen ging.


    Nachdem sie ihre Koffer im Wagen verstaut hatte, kletterte Nikki hinters Steuer. Im Auto war es durch die Hitze des Tages unangenehm heiß. Sie öffnete die Fenster, um die stickige Luft hinauszulassen.


    Im Seitenspiegel sah sie den wunderschönen Sonnenuntergang, der die Bergkette in der Ferne zum Glühen brachte. Nikki hielt inne, um die einzigartige Landschaft in sich aufzunehmen. Falls diese Stadt jemals Fuß fasste, würde sie in einer unbeschreiblichen Gegend erblühen.


    Mit einem Hauch von Bedauern machte sie den Motor an, wendete und fuhr los.

  


  
    8. KAPITEL


    Auf einem Schaukelstuhl sitzend beobachtete Porter von der Veranda aus, wie Dr. Salinger in ihrem Van davonfuhr. Verdammt, Marcus und Kendall hatten mit ihrer Einschätzung recht gehabt, dass sie bei der ersten sich bietenden Gelegenheit die Flucht nach Norden ergreifen würde. Dass sie sich davonschleichen würde, wenn alle anderen abgelenkt waren. Und dass sie sich nicht verabschieden würde.


    Um ehrlich zu sein, waren seine Gefühle mindestens ein bisschen verletzt.


    Porter strich sich übers Kinn und wartete. Er zählte die Sekunden, wie er und seine Brüder es getan hatten, als sie noch Kinder gewesen waren und herausfinden wollten, wie weit ein Gewitter noch entfernt war. Eins, Mississippi … zwei, Mississippi … drei, Mississippi … So hatten sie die Zeit zwischen einem Blitz und dem Donner genommen.


    Die Bremslichter des Vans gingen an, bevor er stumm „vier, Mississippi“ gezählt hatte. Dann stotterte der Motor und ging aus.


    Porter stellte die Krücken auf und erhob sich. Sein Bein schmerzte, seit er unter den Van gekrochen war, um die Benzinpumpe abzuklemmen. Es war eine sichere und unkomplizierte Methode, um einen Wagen lahmzulegen.


    Marcus hatte ihn damit beauftragt, die kleine Frau Doktor zu halten. Er hatte nicht gefordert, dass die Vorgehensweise grundanständig sein musste.


    Der Van blieb stehen, und das Geräusch des Motors, der nicht starten wollte, klang in der Abendbrise zu Porter herüber. Als er die Fahrertür erreichte, schlug Dr. Salinger gerade mit flachen Händen aufs Lenkrad und fluchte wie ein Hafenarbeiter.


    „Was ist los, Doc?“


    Sie erschrak und schrie auf. Dann drehte sie den Kopf und sah Porter durch das geöffnete Fenster hindurch an. „Sie haben mich zu Tode erschreckt!“


    Er grinste. „Das tut mir leid. Wollen Sie weg?“


    Sie machte den Mund auf und schien über eine plausible Erklärung nachzudenken. „Ich … wollte nur … die Gegend erkunden.“


    Er reckte den Hals und blickte über ihre Schulter auf den Rücksitz. „Mit Ihren Koffern?“


    Sie senkte den Blick, sah ihn dann wieder an und hob die Hände. „Gut, Sie haben mich erwischt. Ich wollte weg.“


    „Ich schätze, wir haben keinen guten ersten Eindruck hinterlassen“, gab er zu. Die Makellosigkeit ihres Profils im Dämmerlicht erstaunte ihn. Die Frau hatte feine Gesichtszüge. Sie war wirklich ausgesprochen hübsch – beim besten Willen nicht sexy, aber hübsch.


    „Ich hätte überhaupt nicht hierherkommen sollen“, sagte sie leise. „Ich … ich gehöre nicht hierher.“


    Das wundert mich nicht, dachte er. Sweetness ist nicht gut genug für sie mit ihrer medizinischen Ausbildung. „Also fahren Sie wieder nach Hause?“


    Mit ihren zarten Händen umklammerte sie das Lenkrad. „Falls ich wegkomme … Ich weiß nicht, was mit dem Wagen los ist.“ Sie starrte auf das Armaturenbrett. „Der Tank ist fast voll, und ich habe vor einigen Wochen eine neue Batterie gekauft.“


    „Lassen Sie mich einen Blick unter die Haube werfen“, schlug Porter großzügig vor. „Haben Sie eine Taschenlampe?“


    Sie durchwühlte das Handschuhfach und holte eine Lampe hervor. „Kann ich helfen?“


    „Äh … nein. Bleiben Sie sitzen, falls Sie den Motor starten müssen.“


    Er humpelte zur Kühlerhaube, machte sie mit großer Geste auf und befestigte sie. Dann leuchtete er mit der Lampe mal hierhin und mal dorthin, als würde er sich unterschiedliche Teile ansehen, obwohl er zwischendurch sehnsuchtsvoll in Richtung Barbecue blickte. Die Stimmen und die Musik waren laut und verlockend. Verdammt, all diese heißen Frauen waren Singles, ungezwungen und auf der Suche nach Gesellschaft. Und er stand hier und versuchte die einzige Frau, die Sweetness verlassen wollte, zum Bleiben zu bewegen.


    „Versuchen Sie jetzt mal, den Motor zu starten“, rief er ein bisschen lustlos.


    Sie tat es, doch ohne Benzin sprang der Motor natürlich nicht an.


    Er klopfte mit der Taschenlampe gegen die Motoraufhängung und rief: „Noch mal.“


    Sie drehte den Schlüssel in der Zündung noch einmal, aber wieder – nichts.


    Nach einer beträchtlichen Pause schloss er die Kühlerhaube und wischte sich die Hände an seiner Jeans ab. „Tut mir leid. Sieht so aus, als würden Sie noch eine Weile hier festhängen.“


    Sie streckte den Kopf aus dem Fenster. „Was ist denn los?“


    Er zuckte die Schultern und achtete darauf, nicht zu lügen … jedenfalls nicht zu sehr. „Es könnten verschiedene Dinge sein. Es ist schwer, das im Dunkeln zu beurteilen. Das Beste wird sein, wenn ein Mechaniker sich die Sache morgen früh mal ansieht.“


    Sie starrte ihn mit offenem Mund an. „Morgen früh?“


    „Alle sind beim Barbecue“, sagte er und wies mit dem Daumen über seine Schulter auf den Trubel hinter den Bäumen. „Also alle – außer uns beiden.“


    Ihr Blick verfinsterte sich. „Ich dachte, Sie wollten mit Rachel gehen.“


    Als müsste er daran erinnert werden, dass er die langbeinige Blondine hatte alleinlassen müssen! „Mein Knöchel tat weh, also habe ich ihr gesagt, sie solle schon vorgehen. Ich habe mich auf der Veranda ausgeruht, als ich Sie davonschleichen sah.“


    „Haben Sie das Mittel genommen, das ich Ihnen gegeben habe?“


    „Na klar.“


    Sie stieg aus dem Wagen und schlug die Tür zu. „Ich habe mich nicht ‚davongeschlichen‘.“


    „Brauchen Sie Hilfe mit Ihren Koffern?“


    „Sie laufen an Krücken“, erinnerte sie ihn, machte die hintere Tür auf und zog ihr Gepäck heraus. „Kann ich meinen Wagen mitten auf der Straße stehen lassen?“


    „Na ja, wir haben hier nicht gerade viel Verkehr.“


    Doch sie schien das alles nicht so lustig zu finden. Energisch drehte sie sich um und ging in Richtung Pension.


    „Ich werde ein paar Männern Bescheid sagen, sie sollen den Wagen auf den Seitenstreifen schieben“, versprach er, während er sich beeilte, um mit ihr Schritt zu halten. Sie marschierte ins Haus und den langen Flur hinunter. Für eine so zierliche Frau hatte sie erstaunlich wenig Probleme mit dem Gepäck. Am Fuße der Treppe wirbelte sie herum.


    „Warum folgen Sie mir?“


    Er zuckte zurück. „Da Sie bis morgen früh bleiben, dachte ich, wir könnten zusammen zum Barbecue gehen.“


    „Sie sollten eigentlich im Bett liegen und sich schonen.“


    Porters Mund war mit einem Mal trocken. So nahe bei der kleinen Frau Doktor zu stehen verwirrte ihn. Der Duft der zitronigen Seife, die sie benutzte, wehte ihm in die Nase. Warum dachte er plötzlich an ihren schlanken Körper auf einem großen, weichen Bett? Porter verlagerte auf den Krücken sein Gewicht, während ihm ein Dutzend Erwiderungen auf ihre Bemerkung einfielen– sexuelle Anspielungen, die die meisten Frauen entweder angeregt und erheitert oder in Versuchung geführt hätten. Allerdings steckte er bereits in Schwierigkeiten, weil er es mit dieser besonderen Frau zu weit getrieben hatte, und er konnte es sich nicht leisten, noch einen draufzusetzen.


    „Ich möchte die Party nicht verpassen“, sagte er schließlich und grinste. „Ich würde mich allerdings besser fühlen, wenn ich unter ärztlicher Aufsicht wäre.“


    „Ich habe Ihnen schon gesagt, dass ich nicht mitgehen möchte!“


    Als ihre Augen sich unerwartet mit Tränen füllten, wäre Porter beinahe davongestürzt. Tränen überstiegen seine Fähigkeiten. Die Gründe, aus denen Männer weinten, ließen sich an einer Hand abzählen: der Gewinn im Endspiel um den Superbowl, die Niederlage im Endspiel um den Superbowl, zu scharfe Soße, der Verlust des Lieblingsköders. Die Gründe, aus denen Frauen weinten, waren unbegrenzt und rätselhaft: Die Skala reichte von Hormonen bis hin zu Räumungsverkäufen. Er wusste nicht mehr weiter.


    Im Übrigen war er ein moderner Mann: Die Frau hatte das Recht, zu tun, was auch immer sie wollte. Das eigene Grundstück hin oder her – wer war er, sie dazu überreden zu wollen, ihre Meinung zu ändern? Nachdem sie nach oben gestürmt wäre, um den Abend allein zu verbringen, würde er nach draußen gehen und ihre Benzinpumpe wieder anschließen. Sie würde am Morgen wie geplant abfahren und Sweetness vergessen können. Und sie würden einen anderen Arzt finden.


    Aber, verdammt – diese Tränen. Sie ließen die Augen in ihrem blassen Gesicht wie große Smaragde funkeln. Sie wirkte klein und verletzlich, als sie so vor ihm stand und ihr Kinn beinahe trotzig vorgereckt hatte. Unwillkürlich regte sich in ihm der Instinkt, sie zu beschützen.


    Und die Worte seiner Brüder kamen ihm wieder in den Sinn. Vom gebrochenen Bein, das versorgt werden musste, über den gestohlenen Kuss bis hin zu der kalten Dusche – er hatte ihr nicht gerade den roten Teppich ausgerollt und siwarmherzig willkommen geheißen. Er kannte den Grund für ihre Tränen nicht genau, und er kannte sich auch nicht besonders gut damit aus, Trost zu spenden, doch eines half bei Männern immer.


    „Sie sollten etwas essen“, verkündete er.


    Wie auf ein Stichwort knurrte ihr Magen wie ein wildes Tier.


    Er nutzte diese Steilvorlage und fügte eilig hinzu: „Im Team ist ein Typ aus Memphis, der das beste Barbecue macht, das Sie je gegessen haben.“ Sie reagierte nicht, aber sie floh auch nicht, also sprach er weiter. „Im Übrigen bin ich mir sicher, dass meine Brüder sich gern von Ihnen verabschieden würden.“


    Sie wandte den Blick ab, sah ihn dann wieder an und war offensichtlich hin und her gerissen. Porter warf ihr ein kleines ermunterndes Lächeln zu. Sie entspannte sich ein wenig und gab ihre abwehrende Haltung auf. „Gut.“ Sie klang, als ob sie sich geschlagen geben würde. „Lassen Sie mir ein paar Minuten, um meine Koffer in mein Zimmer zu bringen. Dann komme ich wieder nach unten.“


    Etwas enttäuscht, weil er ihr nicht helfen konnte – und aus anderen Gründen, die er allerdings nicht benennen konnte -, sah Porter zu, wie Dr. Salinger ihre Koffer die Treppe hinaufschleppte. Ihr Gang war müde und ihre Schritte schwer. Porter runzelte die Stirn. Für gewöhnlich reagierten Frauen, die einen Abend mit ihm verbringen sollten, ein bisschen besser gelaunt.


    Er atmete tief aus. Die unscheinbare kleine Frau Doktor heute Abend aufzuheitern würde keine schöne und keine leichte Aufgabe werden.


    Dann sah er wieder diese erstaunlich grünen Augen vor sich und verzog den Mund.


    Für das Team Armstrong konnte er ja wohl mal ein Opfer bringen.

  


  
    9. KAPITEL


    Nikki öffnete die Tür zu dem Eckzimmer, das sie erst wenige Minuten zuvor verlassen hatte. Sie tastete nach dem Schalter, machte das Licht an, trug ihre Koffer hinein und stellte sie ab.


    Niedergeschlagenheit ergriff sie. Theoretisch wusste sie, dass sie hier nicht für immer gestrandet war und sie aufbrechen konnte, sobald der Van repariert war. Doch praktisch kam es ihr so vor, als würde ihr ständig etwas in die Quere kommen. Und übersinnlich betrachtet sah es so aus, als würde sie dafür bestraft, dass sie etwas so Ungewöhnliches getan hatte wie die Gemeinschaftspraxis in Broadway zu verlassen und in eine Stadt in den Südstaaten zu reisen, um einen Neuanfang zu wagen.


    Sie presste die Finger an die Schläfen und schüttelte den Kopf. Hierherzukommen war wohl das Dümmste gewesen, was sie je getan hatte. Es geschah ihr recht, dass sie hier festsaß.


    Aus dem Nichts kamen ihr die Worte ihrer Großmutter in den Sinn. Sie hatte immer gesagt, dass die Welt am nächsten Morgen ganz anders aussähe. Wenn sie die Umgebung so betrachtete, war es nicht überraschend, dass sie an ihre Großmutter denken musste. Ihre Grammy hatte ihre Familie in einer öden Stadt in Michigan, in der Autos gebaut wurden, großgezogen. Die eigene Kindheit hatte ihre Großmutter jedoch in einer kleinen Stadt in Tennessee verlebt. Grammy hatte immer ein kluges Sprichwort gewusst, das ihre ländliche Herkunft verraten hatte. Zum ersten Mal fragte Nikki sich, ob tief in ihrem Inneren ihr die Vorstellung, hierherzukommen, deshalb so reizvoll erschienen war, weil ihre Großmutter das Leben auf dem Land immer so idyllisch beschrieben hatte.


    Plötzlich wurde ihr klar, dass ihre Grammy aus Rücksicht auf ihr einziges Enkelkind die Wahrheit wahrscheinlich ein bisschen geschönt hatte.


    Nikki ging ins Badezimmer, um sich kaltes Wasser ins Gesicht zu spritzen – das Einzige, was es in Sweetness zur Genüge gab. Sie trocknete das Gesicht mit einem Handtuch und betrachtete sich im Spiegel. Blass, blass, blass mit bläulichen Schatten unter den Augen und roten Flecken auf den Wangen. Aber sie hatte keine Zeit, um jetzt daran etwas zu ändern. Und außerdem war sie, was Make-up anging, eher ungeschickt. Das Beste, was sie tun konnte, war, ihr feines Haar zu bürsten, damit es etwas mehr Volumen hatte.


    Sie schalt sich innerlich. Immerhin ging sie nicht zu einem Date.


    Das … was vorhin zwischen ihr und Porter Armstrong geherrscht hatte– diese beinahe mit Händen greifbare Spannung in der Luft, nachdem sie gemeint hatte, dass er besser im Bett sein sollte -, war keine sexuelle Spannung gewesen. Ausgeschlossen! Es war wahrscheinlich nur die … Luftfeuchtigkeit gewesen.


    Genau. Sie war den Luftdruck in dieser Höhe einfach nicht gewohnt.


    Sie hatte auch nur aus einem Grund zugestimmt, Porter Armstrong zu diesem Barbecue zu begleiten: Der Mann musste in den kommenden Stunden beobachtet werden, falls es noch zu Komplikationen wegen des Sturzes kommen sollte.


    Ihr Magen knurrte.


    Und weil sie Hunger hatte.


    Sie ging zur Treppe zurück und ignorierte, dass ihr Herz einen kleinen Satz machte, als sie Porter Armstrong erblickte, der noch immer auf sie wartete. Der Mann sah irrwitzig gut aus, und sie wusste es sehr genau, wenn sie keine Chance hatte. Doch sie würde sowieso nur noch ein paar Stunden in Sweetness, Georgia, sein, und es gab Schlimmeres, als die Zeit an der Seite eines ansehnlichen Mannes zu verbringen. Auch wenn er sie nur eingeladen hatte, weil …


    Nikki runzelte die Stirn. Warum hatte er sie eingeladen?


    Er lächelte und wirkte – falls das überhaupt möglich war – noch attraktiver.


    Der Grund ist egal, sagte sie zu sich selbst, während sie die Treppe hinunterging. Sie konnte in den nächsten Stunden so tun, als würde er etwas in ihr sehen, das noch kein Mann zuvor in ihr erkannt hatte. Sweetness schuldete ihr einen traumhaften Abend.


    „Fertig?“, fragte er.


    „Fertig“, sagte sie.


    Porter war erleichtert, dass das Wetter sich hielt. Doc Riley hatte die ganze Woche über behauptet, dass seine großen Zehen schmerzten, was bedeutete, dass es Regen geben würde. Aber das Letzte, was die Armstrongs wollten, war, dass ihre Gäste sahen, in was für ein hässliches Schlammloch dieser Ort sich verwandelte, wenn strömender Regen auf den roten Lehm traf.


    Er war sich der zierlichen Frau neben ihm überdeutlich bewusst und versuchte diesen Ort mit ihren Augen zu betrachten. Es war ein wunderschöner Abend. Es duftete nach frisch gemähtem Gras, und die Insekten summten.


    Dr. Salinger nieste und schlug mit der flachen Hand nach etwas in ihrem Nacken.


    Er zuckte zusammen. Vielleicht war es doch nicht so schön, wenn man allergisch auf frisch gemähtes Gras war und Moskitos anzog. „Gott segne Sie.“ Er blieb stehen, angelte ein sauberes Taschentuch aus seiner Gesäßtasche und reichte es ihr.


    „Danke“, erwiderte sie und putzte sich die Nase. „Warum sagen Südstaatler das?“


    „Warum sagen wir was?“


    „‚Gott segne Sie!‘, nachdem jemand geniest hat?“


    Er lachte. „Ist das typisch für die Südstaaten?“ Dann zuckte er die Achseln. „Ich habe nie darüber nachgedacht. Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten.“


    „Sie sind mir nicht zu nahe getreten. Ich finde nur, dass es interessant ist, wie verschieden die Menschen und wie unterschiedlich die Sitten in den verschiedenen Teilen unseres Landes sind.“


    Sie klang so sachlich, als würde sie eine wissenschaftliche Studie betreiben. Die kleine Frau Doktor klang … einsam. „Haben Sie Familie in Broadway?“


    „Nein.“


    „Woanders?“


    „Nein.“


    Eine Waise. „Das tut mir leid.“


    „Ist ja nicht Ihre Schuld“, murmelte sie. „Ich war ein Einzelkind. Mein Vater starb, als ich noch sehr klein war, und meine Mutter, als ich die Highschool besuchte. Aber ich bin geliebt worden.“


    Ich bin geliebt worden. Vergangenheit. Porters Herz zog sich zusammen. Und sie hatte ganz allein das College und die medizinische Fakultät gemeistert. Sehr beeindruckend! „Sosehr meine Brüder und ich uns auch manchmal streiten – ich könnte mir eine Welt ohne die beiden nicht vorstellen.“


    „Sie können sich glücklich schätzen, einander zu haben. Leben Ihre Eltern noch?“


    „Pop ist schon lange tot. Doch Mom ist so energiegeladen wie immer. Sie lebt nördlich von Atlanta.“


    „Sind Sie dort aufgewachsen?“


    Porter blieb stehen und sah sie in der nächtlichen Dunkelheit an. „Sie wissen es nicht?“


    Sie blieb ebenfalls stehen. „Was soll ich wissen?“


    „Sweetness ist die Stadt, in der meine Brüder und ich aufgewachsen sind. Vor zehn Jahren hat ein Tornado die Stadt komplett verwüstet.“


    Das Mondlicht erhellte ihr Gesicht. Ihre erstaunlichen Augen weiteten sich. „Darum also wollen Sie die Stadt wieder aufbauen! Es ist … Ihre Heimat.“


    Der Klang ihrer Stimme war ehrfürchtig. Und beinahe nei-disch. Plötzlich und vollkommen unerwartet war sein Hals wie zugeschnürt. „Das … das stimmt.“


    „Ich habe mich in letzter Minute entschieden, mich der Frauengruppe anzuschließen. Ich schätze, ich habe das Kleingedruckte nicht gelesen.“


    Als sie sich in Bewegung setzten, versuchte Porter sich auf das, was er gerade erfahren hatte, einen Reim zu machen. Dr. Salinger wirkte nicht wie eine Frau, die Entscheidungen in letzter Minute traf. Irgendetwas hatte sie zu diesem Schritt gezwungen. Eine Jobkündigung, eine Zwangsversteigerung … eine schlimme Trennung?


    Ich bin geliebt worden.


    Ein übereilter Aufbruch würde auch erklären, warum die meisten Frauen mit Tonnen von Gepäck und persönlichen Dingen angereist waren und Dr. Salinger mit nichts weiter als zwei kleinen Koffern hier aufgetaucht war. Zum Glück für ihn hatte sie lieber ihr mobiles Röntgengerät anstelle eines zusätzlichen Koffers mit High Heels mitgenommen.


    Nicht dass sie wie eine Frau gewirkt hätte, die einen Schrank voller hochhackiger Schuhe besaß.


    Er schürzte die Lippen. Und von daher war sie auch überhaupt nicht sein Typ. Ihm gefielen die Waffen einer Frau: hohe Schuhe, Strümpfe, Röcke, Dekolleté, lange Haare, Parfum, lackierte Fingernägel, Schmuck …


    „Das Material, aus dem die Pension gebaut ist, ist aus den Trümmern zusammengesucht, die der Tornado hinterlassen hat?“


    Dr. Salingers Frage riss ihn aus seinen Grübeleien. „Richtig. Wir möchten, dass die Haupteinnahmequelle der Stadt das Recycling wird. Auf diesem Berg liegen noch immer Unmengen an Schutt herum, und wir haben vor, so viele Dinge wie möglich wiederzuverwerten.“


    Sie antwortete nicht und schien sich in sich selbst zurückzuziehen.


    „Dieser Weg ist aus Mulch, den wir aus alten Reifen gewonnen haben“, erklärte er in einem plötzlichen Drang, sie beeindrucken zu wollen. „Am Wegesrand stehen Solarlampen. Und die Straße, auf der Sie gekommen sind, besteht ebenfalls aus Recyclingmaterial. Es ist irgendwie bereichernd, diese Stadt mit kleinen Stücken ihrer eigenen Geschichte wiederaufzubauen.“


    Porter verstummte. Er hatte sich dabei erwischt, poetisch zu klingen, obwohl das nicht seine Absicht war. Dr. Salinger seufzte nachdenklich. Er hatte den Eindruck, sie langweilte sich. Ihm wurde klar, dass der Plan der Armstrong-Brüder ihr wahrscheinlich vollkommen egal war und sie kaltließ – schließlich hatte sie vor, am nächsten Morgen wieder abzureisen.


    Sie überquerten eine von Bäumen gesäumte Anhöhe und die Wiese, die vor ihnen lag. Die Highschool und die Sporthalle und zahllose Nebengebäude hatten hier gestanden. Der Tornado hatte diese Stelle so verwüstet, dass nicht einmal mehr die Grundmauern der Gebäude zu erkennen waren. Die Brüder hatten verrostete Basketballkörbe in den Bäumen gefunden und gelbe Schulbusse entdeckt, die mit dem Kühler voraus in metertiefem Schlamm steckten. Nachdem sie den Platz aufgeräumt hatten, war er zu einem Versammlungsort für die Männer geworden.


    Das Barbecue fand auf einem mit Petroleumfackeln abgesteckten Gelände in der Größe eines Fußballplatzes statt. Holztische und Bänke reihten sich aneinander. Riesige rauchende Grills standen an der Seite und verströmten den köstlichen Duft von gegrilltem Rind- und Schweinefleisch. Countrymusic drang aus ein paar Außenlautsprechern. Es war alles da, was man für eine gute Party brauchte.


    Nur eines stimmte nicht: Die Männer von Sweetness – zahlenmäßig mehr als doppelt so viele wie die Frauen aus Broadway – standen auf einer Seite und beratschlagten sich miteinander, als hätten sie eine geheime Mission zu erfüllen. Die Frauen dagegen unterhielten sich auf der gegenüberliegenden Seite, als würden sie darüber diskutieren, ob sie einen Streit vom Zaun brechen sollten.


    Die Frauen sahen nicht glücklich aus, und die Körperhaltung der Anführerin verriet, dass sie Marcus und Kendall gerade die Gründe dafür erläuterte.


    Und der Körper von Rachel Hutchins war in der Tat aufsehenerregend! Sie stand vor den beiden, hielt mit einer Hand ihren Mops fest und gestikulierte mit der anderen wild in der Gegend herum. Die gebräunten Beine der Frau waren scheinbar endlos. Porter seufzte innerlich, weil er sie vorhin hatte stehen lassen. Doch dann ermahnte er sich, dass sein Einsatz bei der kleinen Frau Doktor für einen guten Zweck war. Seine Zeit beim Militär hatte ihn gelehrt, Opfer zu bringen.


    „Dann lasst uns die Party mal zum Laufen bringen“, sagte Porter laut, um die Auseinandersetzung zu unterbrechen.


    Als Rachel in seine Richtung sah, wurde ihre Miene augenblicklich weicher. „Porter – Sie haben es geschafft.“


    „Unter ärztlicher Aufsicht“, entgegnete Porter und wartete auf Dr. Salinger, die ihm in einigem Abstand gefolgt war.


    Rachel warf Dr. Salinger einen argwöhnischen Blick zu, ehe sie ihre Aufmerksamkeit wieder den Armstrong-Brüdern zuwandte. „Also, was wollen Sie dagegen unternehmen?“


    „Wir haben ein paar Probleme“, wandte Kendall sich an Porter.


    Porter taten seine Brüder fast leid – sie waren so ungeschickt, wenn es um Frauen ging. Er warf Rachel ein charmantes Lächeln zu. „Die da wären?“


    „Die da wären, dass einige der Frauen zum Beispiel bei lebendigem Leibe von Moskitos aufgefressen werden“, erwiderte Rachel und wackelte mit dem Kopf. Die Frau war es gewohnt, zu bekommen, was sie wollte.


    „Marcus wird Insektenspray auftreiben“, schlug Porter vor. „Sehen Sie? Problem gelöst. Lassen Sie uns die Musik aufdrehen und tanzen.“


    Sie zog ihre hübsche Nase kraus. „Wir mögen diese Musik nicht.“


    Porters Lächeln wurde unsicher. „Sie mögen keine Countrymusic?“


    „Wenn das Countrymusic ist“, sagte Rachel und wies auf die Lautsprecher, aus denen ein Song von Toby Keith schallte, „dann nicht.“


    Porter zuckte zusammen. Das würde eventuell zu einem Problem werden. Trotzdem bemühte er sich, fröhlich zu bleiben. „Ich bin mir sicher, dass wir noch andere CDs auftreiben können. Etwas … Zeitgemäßeres.“


    Rachel hielt ihren iPod hoch. „Gibt es in Ihrer Anlage einen Anschluss für dieses Gerät? Ich habe ein paar wirklich gute Playlists mit Lady Gaga.“


    Porter wechselte besorgte Blicke mit seinen Brüdern. Die beiden hatten ja schon vor der Ankunft der Frauen Unheil erwartet, doch ein Song von Lady Gaga würde ihre Männer endgültig in die Flucht schlagen.


    „Kendall wird sich darum kümmern“, versprach Porter. Mit einer großen Portion Erleichterung erinnerte er sich an das Ass in ihrem Ärmel: Gutes Südstaatenessen würde die aufgebrachten Frauen beruhigen. „Ich weiß, dass Sie alle hungrig sein müssen – warten Sie nur, bis Sie Bubba Kings Rippchen probiert haben.“


    Rachel verschränkte ihre langen durchtrainierten Arme vor der Brust und schob auf diese Weise ihre Brüste noch ein Stückchen weiter hoch, ohne es zu wollen. „Ich hoffe, Sie haben außer Rind und Schwein noch etwas anderes auf dem Grill. Mindestens die Hälfte von uns sind Vegetarierinnen.“


    Porter löste seinen Blick von ihrem Dekolleté. „V…egetarierinnen?“


    „Einige sind sogar Veganerinnen.“


    „Veganerinnen?“


    „Und wir haben ein paar Fructarierinnen in der Gruppe.“


    Porter übermannte plötzlich die schreckliche Erkenntnis, dass die Armstrong-Brüder dieser Sache hier überhaupt nicht gewachsen waren. Er hatte durch seinen Unfall alles noch verschlimmert und um ein Haar die einzige Ärztin in der Stadt vergrault. Wegen seiner Fehleinschätzung würden sie das heiße Wasser einteilen müssen. Und er hatte die Aufgabe unterschätzt, in ihre einfache, ländliche Gegend eine Gruppe von Frauen zu locken und sie auch zu halten.


    Marcus und Kendall sahen ihn an, als wollten sie fragen: „Und jetzt?“


    Porter blickte in den Himmel hinauf und hoffte auf eine göttliche Eingebung. Stattdessen klatschte ihm ein Regentropfen ins Auge. Innerhalb weniger Sekunden ergoss sich ein Sturzbach vom Himmel, löschte die Fackeln und vertrieb die Frauen. Kreischend suchten sie Schutz und rutschten und schlitterten durch den Schlamm, der sich sofort gebildet hatte, als das Wasser auf den roten Boden traf.


    Eine kleine Hand berührte seinen Arm. Er sah sich um und erblickte Dr. Salinger, die völlig durchnässt vor ihm stand. „Lassen Sie mich Ihnen helfen, zurück zum Weg zu kommen!“, rief sie ihm im prasselnden Regen zu.


    Porter war wie erstarrt und schien die Stimme verloren zu haben. Ihre grünen Augen wirkten riesig in ihrem zarten Gesicht. Ihre weiße Bluse war durchsichtig geworden und schmiegte sich an ihre schlanke Statur – das Oberteil überließ nichts der Fantasie. Die kleine Frau Doktor war … scharf.


    „Wir kümmern uns um ihn, Doc!“, schrie Kendall, als er und Marcus sich neben Porter gestellt hatten und ihn hochhoben. „Bringen Sie sich in Sicherheit!“


    Sie drehte sich um und war schnell in der Menge der fliehenden Menschen, die kopflos über das Feld rannten, verschwunden. Schrilles Kreischen erfüllte die Luft, und Schlamm spritzte nach allen Seiten. Es war ein hässliches Schauspiel.


    Als Porter das Durcheinander betrachtete, kamen ihm Marcus’ Worte wieder in den Sinn. Sein großer Bruder hatte vorausgesehen, dass es zu Unheil kommen würde, wenn sie eine Schar von Frauen in die Stadt holen würden.


    Wenn es in diesem Tempo weiterging, würde Sweetness bereits eine Geisterstadt sein, noch ehe es endgültig fertig und für die Öffentlichkeit zugänglich war.

  


  
    10. KAPITEL


    Du hast ihre Benzinpumpe abgeklemmt?“, tobte Marcus mit hervorquellenden Augen. „Das war die beste Idee, die dir gekommen ist?“


    „Schsch!“ Porter stützte sich auf seine Krücken und blickte sich um. Sie befanden sich im hinteren Teil des Speisesaales. Dutzende von beunruhigten Frauen standen in einer langen Reihe vor ihnen, um sich ein Frühstück zu holen, und jeder wusste, dass Frauen bessere Ohren hatten als Fledermäuse. Er senkte die Stimme zu einem Flüstern. „Die Frau Doktor ist immer noch hier, oder etwa nicht?“


    „Zumindest ihr Van ist noch da“, entgegnete Marcus. „Nach dem Empfang, den sie gestern bekommen hat, würde ich es ihr nicht verübeln, wenn sie im ersten Morgengrauen die Flucht ergriffen hätte.“


    „Hört auf damit, ihr beiden“, sagte Kendall und machte eine knappe Geste mit der Hand. „Wir haben größere Probleme. Das Fiasko gestern beim Barbecue hat bewiesen, dass wir die Situation so schnell wie möglich unter Kontrolle bringen müssen. Wir können die Frauen nicht einmal anständig mit Lebensmitteln versorgen.“


    „Wir haben jede Menge Lebensmittel“, erwiderte Marcus. „Es ist nur eben kein Gourmetessen.“


    Ein Aufruhr am Anfang der Schlange schien Marcus’ Bemerkung zu bestätigen. Rachel Hutchins, bewaffnet mit ihrem verzogenen kleinen Hund, hatte offenbar einen Streit mit Colonel Molly.


    In schweigendem Übereinkommen gingen die Männer nach vorn. Porter humpelte hinter seinen Brüdern her. „Übrigens tut mir das Bein höllisch weh. Danke der Nachfrage.“


    „Gut“, erwiderte Marcus über die Schulter hinweg.


    Sie tauchten offenbar gerade rechtzeitig am Anfang der Warteschlange auf. Der Körperhaltung der großen schlanken Rachel und der kleinen untersetzten Molly nach zu urteilen standen die beiden kurz davor, handgreiflich zu werden.


    „Guten Morgen, meine Damen“, sagte Kendall ruhig. „Gibt es ein Problem?“


    Molly wies mit dem Holzlöffel auf Rachel. „‚Miss Hochnäsig‘ hier hätte gern einen Beweis, dass der Obstsalat aus organischem Anbau stammt.“


    Rachel funkelte sie an. „Wenn ich mir die Pampe so ansehe, die Sie uns als Haferbrei verkaufen wollen, halte ich es nicht für abwegig, mal nachzufragen, ob die Früchte mit Pestiziden behandelt wurden. Das will ich wissen, bevor ich sie in den Mund nehme.“


    Die Frauen hinter Rachel murmelten zustimmend.


    Mollys Gesicht lief rot an, und sie ballte eine Hand zur Faust. „Hier habe ich was für Ihren Mund!“


    „Wie können Sie es wagen, mich zu bedrohen!“, kreischte Rachel. Der kleine Hund kläffte Molly aufgebracht an.


    „Und in meiner Kantine ist kein Ungeziefer erlaubt!“, brüllte Molly und zeigte zur Tür.


    „Ladys, Ladys“, sagte Kendall beschwichtigend. „Lassen Sie uns das hier wie vernünftige Erwachsene besprechen.“


    Porter zuckte bei der Wortwahl seines Bruders zusammen und machte einen Schritt zurück.


    Rachel und Molly wandten sich gleichzeitig zu Kendall um.


    „Wollen Sie damit sagen, dass ich nicht vernünftig bin?“, wollte Rachel wissen.


    „Die Frauen hierher einzuladen war unvernünftig!“, stieß Molly hervor.


    Rachels Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Glauben Sie mir: Wir bereuen allmählich alle, hierhergekommen zu sein!“


    Die Frauen stellten sich hinter Rachel und begannen laut zu rufen: „Wir wollen Joghurt! Wir wollen Joghurt!“


    Porter sah Kendall an, dem nichts mehr einzufallen schien. Dann blickte er zu Marcus, der so aussah, als wäre er drauf und dran, zu flüchten. Porter musste etwas unternehmen. Und zwar schnell.


    Er steckte zwei Finger in den Mund und pfiff markerschütternd.


    Mit einem Schlag herrschte Stille.


    „Meine Damen“, sagte Porter und stützte sich, um Eindruck zu machen, etwas schwerer auf seine Krücken. Mit einem Lächeln, das süß und verführerisch war wie warmer Apfelkuchen, blickte er in die Runde. „Die Armstrong-Brüder würden Sie alle gern zu einer Stadtversammlung einladen. Sie können dort Ihre Beschwerden gern vorbringen. Und wir können Ihnen unsere Pläne für den Wiederaufbau von Sweetness vorstellen, die – wie Sie sicher mit Freude hören werden – auch einen Biogarten enthalten.“


    Rachels angespannte Haltung lockerte sich gleich ein wenig. „Wann und wo ist diese Versammlung?“


    „Äh … hier … heute Nachmittag.“ Er schenkte ihr ein besitzergreifendes Lächeln. „Selbstverständlich sind auch Haustiere willkommen.“


    Sie lächelte ihn zögerlich an. „Ich schätze, dass es nicht schaden kann. Wenn wir schon mal hier sind.“


    „Gut“, sagte Porter. „Und für den Augenblick, glauben Sie mir, meine Damen: Einen Tag lang Obst aus der Konserve zu essen wird Ihre reizende Figur nicht ruinieren.“ Sein Augenzwinkern und ein Salut an Molly besänftigten die erregten Gemüter. Alle stellten sich zurück in die Warteschlange fürs Frühstück und verhielten sich ruhig und freundlich. Zumindest für den Moment.


    Marcus und Kendall zogen ihn beiseite. „Was sollte das denn, bitte schön?“


    „Wie können wir erwarten, dass diese Frauen bleiben und uns dabei helfen, Sweetness aufzubauen, wenn sie das große Ganze nicht verstehen? Sie wissen nicht, was wir schon getan haben und was noch kommt. Wir müssen alle zusammenholen, Aufklärungsarbeit leisten und für unsere Sache werben, um sie auf unsere Seite zu ziehen– so wie wir auch die Kommunikationsfirma überzeugt haben, einen Mobilfunkmasten zu installieren, und die staatliche Gartenverwaltung, unseren Mulch zu kaufen.“


    „Einen Biogarten anzulegen steht ehrlich gesagt ziemlich weit unten auf unserer Liste“, erinnerte Kendall ihn.


    „Ich wusste nicht einmal, dass das überhaupt auf der Liste steht“, warf Marcus ein.


    „Wir haben viele zusätzliche helfende Hände“, erwiderte Porter. Er wies auf die Frauen, die Schlange standen, um etwas zu essen zu bekommen – die verärgerte, missmutig dreinblickende Gruppe war weit entfernt von der aufgeregten, lächelnden Schar von Frauen, die am Tag zuvor angekommen war. „Wir haben sie mit einer klugen Anzeige geködert, aber jetzt müssen wir sie mit der Vorstellung, dass Sweetness ihr Zuhause ist, endgültig einfangen und sie in die vor uns liegende Arbeit einbeziehen.“


    Marcus schloss die Augen und rieb seine Nasenwurzel. In diesem Moment war Porter sich ziemlich sicher, dass sein Bruder selbst mit dem Gedanken spielte, den Berg zu verlassen. Schließlich öffnete Marcus die Augen wieder und seufzte. „Wer A sagt, muss auch B sagen.“


    „Das ist die richtige Einstellung“, erwiderte Porter und klopfte ihm auf die Schulter.


    Marcus’ Blick war finster. „Sorge du dafür, dass Dr. Salinger bei der Versammlung auftaucht.“


    „Wir können ihren Input für die Ambulanz, die wir bauen wollen, gut gebrauchen“, sagte Kendall.


    Porter sah an ihnen vorbei zu Rachel Hutchins, die ihr Frühstück zu einem Tisch in der Nähe trug und ihm einen Blick zuwarf, der sagen sollte, dass es ihr nichts ausmachen würde, wenn er sich zu ihr setzte. Sie schlug ihre langen sonnengebräunten Beine übereinander.


    Marcus versetzte ihm einen kleinen Schlag aufs Ohr. „Porter, hörst du uns zu?“


    Er wandte seinen Blick wieder seinen Brüdern zu. „Ich habe euch gehört. Gut, ich suche dann mal die kleine Frau Doktor.“


    „Du könntest ruhig ein bisschen mehr Begeisterung zeigen“, bemerkte Kendall.


    „Ja, was ist mit deinem Herzensbrechercharme passiert?“, fragte Marcus.


    Porter seufzte. „Sie ist ziemlich unterkühlt.“


    „Ist die Herausforderung für dich zu groß?“, wollte Kendall wissen.


    Porters Pulsschlag erhöhte sich. „Nein. Ich schaffe das.“


    Mürrisch verließ er den Speisesaal. Bisher war nichts gelaufen wie geplant.


    Als er die Straße entlanghumpelte, warf er einen Blick über die Schulter, um sicherzugehen, dass der Van der Ärztin noch immer am Straßenrand stand, wo zwei Arbeiter ihn hingeschoben hatten. Er redete sich ein, dass er nur deshalb – und aus keinem anderen Grund – erleichtert war, weil seine Brüder ihn sich ganz sicher zur Brust genommen hätten, wenn die kleine Frau Doktor verschwunden wäre.


    Nicht etwa, weil ihm einfiel, wie gut Nikki Salinger am Abend zuvor ausgesehen hatte, als sie ihm ihre Hilfe anbot, sich vor dem Regen in Sicherheit zu bringen. Das Bild von ihr, wie sie vor ihm stand – regennass und fast schimmernd in ihrer durchsichtigen Bluse -, hatte ihn noch lange wachgehalten, obwohl sein schmerzender Körper sich eigentlich nach Schlaf sehnte.


    Es lief also nichts wie geplant.


    Zum Glück hatte es irgendwann in der Nacht aufgehört, wie aus Eimern zu schütten. Die Morgensonne gewann an Kraft, doch der Regen war so stark gewesen, dass alles durchnässt war und dampfte. Marcus hatte ein paar Männer ange-wiesen, Sägespäne und Rollsplitt auf die schlammigen Wege zwischen der Pension und dem Dining House zu werfen.


    Grüppchen von Frauen verließen die Pension und machten sich auf in Richtung Frühstück. „Stadtversammlung im Dining House heute Nachmittag“, sagte Porter, als er an ihnen vorbeikam. „Stadtversammlung. Alle sind herzlich willkommen.“


    Als er die Pension betrat, hielt er Ausschau nach Nikki, aber er konnte sie nicht finden. Weder im Salon noch in der Küche oder im Waschraum, wo einige Frauen ihre mit Schlamm bespritzten Kleider zum Trocknen aufgehängt hatten. Er entschied sich, ihnen nicht zu sagen, dass sie besser daran täten, die Klamotten einfach zu verbrennen oder sie als Putzlappen zu verwenden – der rote Georgia-Lehm war hartnäckiger als Farbe. Stattdessen erzählte er ihnen von der Stadtversammlung und ging dann weiter.


    Porter humpelte durch den Flur und weiter ins Hinterzimmer. Dort fand er Nikki, die gerade Kisten mit medizinischen Beständen prüfte. Sie trug eine leichte Freizeithose, ein pinkfarbenes Poloshirt und hatte ihr Haar zu einem Zopf gebunden.


    „Guten Morgen“, rief er.


    Sie sah auf, wirkte jedoch nicht besonders glücklich, ihn zu erblicken. „Vielleicht wäre der Morgen gut geworden, wenn ich eine heiße Dusche hätte nehmen können.“


    „Ich arbeite daran“, flunkerte er.


    „Arbeiten Sie auch daran, meinen Van zu reparieren?“


    „Bald“, versprach er.


    „Wie bald?“, drängte sie. „Heute?“


    „Der Mechaniker, der sich um unsere Autos und Maschinen kümmert, hat Ihren Wagen ganz oben auf seiner Liste.“


    Sie schien zufrieden zu sein, wenn auch nicht glücklich.


    „Ich bin hier, um Ihnen von unserer Stadtversammlung zu erzählen.“


    Sie wandte sich wieder den Kisten zu. „Was für eine Stadtversammlung?“


    „Heute Nachmittag findet im Dining House eine Stadtversammlung statt.“


    „Warum sollte ich hingehen? Ich werde nicht hierbleiben, schon vergessen?“


    In seinem Inneren schrillten sämtliche Alarmglocken. „Weiß das schon irgendjemand?“


    „Nein.“ Sie sah wieder auf. „Warum ist das so wichtig?“


    „Einen Arzt in der Stadt zu haben gibt allen ein sichereres Gefühl, hier oben zu wohnen.“


    „Sie werden einen anderen Mediziner finden. Jemanden, der … geeigneter ist.“ Sie hielt inne und wischte sich die Hände an der Hose ab. „Wie geht es Ihnen?“


    Er war versucht, den Helden zu spielen und ihr zu sagen, dass es ihm gut ginge. Doch dann schoss ihm durch den Kopf, dass sie sich möglicherweise verpflichtet fühlen würde, zu bleiben, wenn sie gebraucht wurde.


    „Nicht so gut.“


    Sofort war sie ganz die Ärztin. Die Kisten waren vergessen, und sie ging zu ihm. „Haben Sie Fieber?“ Sie legte ihre kleine kühle Hand auf seine Stirn.


    „Ich weiß nicht – mir ist heiß.“ Keine Lüge, wenn man bedachte, wie nah sie vor ihm stand. Das Bild ihrer Brüste, die sich unter der nassen Bluse abgezeichnet hatten, hatte sich in sein Gedächtnis eingebrannt.


    „Setzen Sie sich“, sagte sie und hob eine Kiste von einem Stuhl. „Ich möchte Fieber messen.“


    Er ließ sich auf einen Stuhl sinken und musste einräumen, dass es guttat, sein verletztes Bein zu entlasten. Nikki trat wieder zu ihm und steckte ihm ein Thermometer in den Mund. Dann beugte sie sich vor und horchte ihn mit einem Stethoskop ab. Um sein Herz schneller schlagen zu lassen, ließ er seinen Blick zu ihren Brüsten wandern.


    „Ihr Pulsschlag ist erhöht“, murmelte sie. Sie holte eine Stiftlampe hervor und leuchtete in seine Augen. „Blicken Sie bitte geradeaus.“


    Er tat es. Sie duftete gut – wie etwas, das er ablecken wollte … oder daran knabbern … oder es schmecken …


    „Ist Ihnen schwindelig oder übel?“


    „Nein.“ Dann fiel ihm wieder sein Plan ein, seine Symptome etwas zu übertreiben. „Nicht im Moment, jedenfalls.“


    Sie richtete sich auf und zog die Brauen zusammen. „Aber vorher schon?“


    „Äh … ja.“


    Sie presste die Lippen aufeinander. „Ich glaube, Sie sollten in ein Krankenhaus fahren, um sich noch einmal gründlich durchchecken zu lassen.“


    „So schlimm ist es nun auch wieder nicht“, ruderte er zurück.


    „Trotzdem – Sie könnten eine Gehirnerschütterung haben oder andere Verletzungen, die ich mit meinen reduzierten Mitteln und meiner Ausrüstung nicht entdecken kann. Ihre Gesundheit ist das Risiko nicht wert.“


    Die Intelligenz und das Mitgefühl in ihren Augen waren eine aufregende Mischung. Er staunte über ihr Wissen und ihren schnellen Verstand. Der Gedanke an die vielen Stunden des Lernens und an die Hingabe, die nötig waren, um Mediziner zu werden, überwältigte ihn. Auf den ersten Blick wirkte Nikki Salinger zu zerbrechlich für ein solches Unterfangen und einen derart anspruchsvollen, fordernden Job. Doch bei näherer Betrachtung war diese Frau tough und so robust wie ein Schilfrohr im Wind.


    Und so zart wie eine Blume.


    „Ich werde ins Krankenhaus fahren“, stimmte er zu, „falls ich mich wieder schlechter fühlen sollte.“


    Sie verzog den Mund. „Nehmen Sie das Schmerzmittel mit dem Essen zusammen ein?“


    „Vielleicht ist das das Problem“, entgegnete er. „Nachdem das Barbecue ins Wasser gefallen ist, bin ich zurück in unsere Unterkunft gegangen und habe geschlafen. Ich habe also nicht viel gegessen.“


    Sie schnalzte tadelnd mit der Zunge. „Sie müssen etwas essen, damit Ihr Körper genesen kann.“


    „Ich hatte noch kein Frühstück. Warum kommen Sie nicht mit und leisten mir Gesellschaft?“


    „Ich habe schon einen Proteinriegel gegessen. Mr Armstrong, wäre es möglich, einen Wagen auszuleihen?“


    Panik ergriff ihn. „Warum?“


    Sie hob den Saum ihres Shirts, um auf ein Handy zu zeigen, das sie am Bund ihrer Hose befestigt hatte. Porter war gefesselt vom Anblick ihres flachen Bauches und der schlanken Taille.


    „Ich wollte den Berg hinunterfahren, bis ich ein Netz für das Handy habe.“


    „Wir haben einen Mobilfunkmasten und Netzempfang für verschiedene Betreiber.“


    Sie verzog das Gesicht. „Es liegt an meinem Telefon – ich habe Probleme mit der Antenne und deshalb keine besonders große Reichweite.“


    „Ich kann Ihnen gern mein Handy leihen“, bot er an und fragte sich, wen sie erreichen musste. Einen Kollegen? Ihren Freund? Ein Taxi?


    „Danke, aber ich muss auch meine Nachrichten abhören … und meine E-Mails checken. Schon gut. Ich werde mir von einer der Frauen den Wagen borgen.“


    Porters Verstand arbeitete auf Hochtouren. Wenn Nikki Sweetness verließ, würde sie dann einfach weiterfahren? Das war doch eine gute Gelegenheit. Er strich sich übers Kinn. Dann begann er zu strahlen.


    „Ich habe eine Idee, meine kleine Frau Doktor. Kommen Sie mit!“

  


  
    11. KAPITEL


    Nikki war unwohl bei dem Gedanken, Porter Armstrong irgendwohin zu folgen, doch die Neugierde siegte. Also trat sie hinter ihm aus einer Seitentür in die Morgensonne hinaus. Sie blieb allerdings zurück, als er etwas ungelenk auf ein Gefährt kletterte, das aussah wie ein Aufsitzrasenmäher. Es war eines der Quads, die er und seine Brüder gestern benutzt hatten. Er machte es sich auf dem Fahrersitz bequem und verstaute seine Krücken neben seinem verletzten Bein. Dann blickte er auf und klopfte auf den Sitz hinter sich.


    „Springen Sie auf.“


    Nikki zögerte. „Wohin wollen wir?“


    Er grinste. „Dorthin, wo Sie ganz sicher Empfang für Ihr Handy haben.“


    Beim Anblick seines Lächelns schlug ihr Herz schneller. Der Mann war einfach zu gut aussehend. Aber sie musste sich keine Sorgen machen, so lange hier zu sein, dass sie sich in Porter Armstrong verliebte– sie würde verschwinden, sobald ihr Van repariert war.


    „Sind Sie sich sicher, dass Sie mit Ihrem verletzten Bein fahren können?“


    „Kein Problem. Die gesamte Bedienung erfolgt über den Lenker.“


    „Was ist mit Helmen?“


    Einen Moment lang wirkte er irritiert, doch dann drehte er sich um und öffnete den hinteren Teil des Sitzes. Darunter befand sich ein Staufach, in dem zwei Helme lagen. Einen der Helme reichte er ihr.


    Nikki musste zugeben, dass ihr jetzt keine Ausrede mehr einfiel. Außerdem machte eine Fahrt auf diesem Gerät bestimmt Spaß. Und sie musste einige dringende Telefonate erledigen. Also nahm sie den Helm, setzte ihn auf und kletterte hinter Porter auf den Sitz des Fahrzeugs. Sie nahm Platz und suchte nach einem Griff.


    „Halten Sie sich an mir fest“, sagte er über die Schulter.


    Und ehe sie widersprechen konnte, hatte er den Motor gestartet und gab Gas. Aus reinem Selbsterhaltungstrieb schlang sie ihre Arme um seine Taille, als das Geländefahrzeug einen Satz nach vorn machte.


    Aber sie musste gestehen, dass es nicht unangenehm war, seine harten Bauchmuskeln unter ihren Armen zu spüren.


    Er steuerte das Gefährt den mit Mulch befestigten Weg entlang und dann in den Wald hinein. Sie folgten einem steinigen Pfad, kaum breit genug für ein Auto. An beiden Seiten erhoben sich über dichtem Unterholz hohe Bäume. Die Temperatur unter dem Blätterdach war um einige Grad kühler.


    Er wandte den Kopf zu ihr um. „Macht es Ihnen Spaß?“, rief er über das Brummen des Motors hinweg.


    „Bis jetzt ja“, erwiderte sie. Ein Teil von ihr musste widerwillig zugeben, dass sie die ungezügelte Freiheit genoss, den Wind auf ihrem Gesicht zu spüren.


    Der kräftige Geruch von Gras, Moos und Erde stieg ihr in die Nase, als sie eine Anhöhe hinauffuhren. Als sie nach hinten zu rutschen drohte, verstärkte sie ihren Griff um Porters Taille. Ihr wurde bewusst, dass nur eine dünne Schicht Baumwollstoff zwischen ihren Händen und der warmen Haut an Porters flachem Bauch lag.


    Sie waren ungefähr zwanzig Minuten unterwegs, bevor sie langsamer wurden und auf eine Lichtung kamen. Nikki erkannte die Stützen eines Wasserturms – es war ohne Zweifel der Turm, den sie bei ihrer Ankunft in Sweetness von der Straße aus gesehen hatte.


    Der Turm, von dem Porter gestürzt war.


    Er brachte das Fahrzeug zum Stehen und stellte den Motor ab. Nikki kletterte zuerst von ihrem Sitz und nahm den Helm ab. Dann half sie Porter, sicheren Stand zu finden, und griff nach seinen Krücken.


    „Zurück am Ort des Geschehens“, scherzte er.


    Sie legte den Kopf in den Nacken, um die Spitze des Turms durch die Baumwipfel hindurch sehen zu können. „Wie hoch waren Sie, als Sie gefallen sind?“


    „Ganz oben.“


    Verwundert schüttelte sie den Kopf. „Sie haben Glück gehabt, dass Sie sich nicht das Genick gebrochen haben.“


    Er grinste. „Ich weiß.“


    Aus irgendeinem Grund dachte sie an die Mutter dieses Mannes und verspürte Mitgefühl mit ihr. Wie oft wohl hatte Porter als Junge Glück im Unglück gehabt, war schlimmeren Verletzungen entgangen und hatte ihr das gleiche herzbewegende Grinsen zugeworfen?


    Er deutete auf das Handy an ihrem Hosenbund. „Sehen Sie nach, ob Sie jetzt Netz haben.“


    Sie holte ihr Telefon hervor und freute sich, zwei von fünf Signalbalken zu sehen – dann war es plötzlich nur noch einer. Ihre Mailbox zeigte keine Nachrichten an. „Ich habe Empfang. Lassen Sie mich mal versuchen, ob ich telefonieren kann.“ Sie drückte auf die Taste, um ihre Mailbox abzuhören, doch sie bekam keine Verbindung. Sie probierte es noch zwei weitere Male – mit demselben Ergebnis.


    „Das Signal ist nicht stark genug, um eine Verbindung herzustellen. Und erst recht reicht es nicht aus, um meine Mails zu checken.“ Sie warf ihm ein kleines Lächeln zu. „Aber es war nett von Ihnen, mich hierher zu bringen, um es zu versuchen. Ich schätze, ich muss doch den Berg hinunterfahren.“


    Er schürzte die Lippen. „Oder Sie könnten nach oben steigen.“


    Nikki hob eine Augenbraue. „Sie meinen, auf den Wasserturm?“


    „Haben Sie Höhenangst?“


    „Eigentlich nicht.“


    „Dann haben Sie oben auf der Plattform bestimmt einen besseren Netzempfang.“ Seine blauen Augen funkelten. „Ich verspreche Ihnen, dass allein die Aussicht die Anstrengung wert ist.“


    Nikki biss sich auf die Unterlippe und dachte über den Aufstieg nach. Das Letzte, was sie gebrauchen konnte, war ein Sturz. „Ist es denn sicher?“


    „Solange Sie langsam klettern.“ Er wirkte verlegen. „Ich habe Ihre Ankunft beobachtet und hatte es einfach zu eilig, wieder in die Stadt zurückzukommen.“


    „Ich habe Sie dort oben gesehen“, sagte sie. „Als wir in die Stadt gefahren sind.“


    „Tatsächlich?“


    Nikki nickte und legte wieder den Kopf in den Nacken. Mit der Hand schützte sie ihre Augen vor dem Sonnenlicht, das durch die Baumwipfel fiel. Ihr ganzes Leben lang war sie ein Stadtmädchen gewesen. Der Gedanke, den Wasserturm hinaufzuklettern, war unglaublich reizvoll. Sie würde hier bald verschwinden – warum sollte sie nicht eine aufregende Erinnerung mitnehmen? „Ich bin bereit.“


    Das Lächeln, das er ihr schenkte, wärmte sie bis in die Zehen. Es war, als hätte sie eine Art Test bestanden. Er ging mit ihr an den Fuß der Leiter und gab ihr letzte Anweisungen. „Alle sechs Meter ist eine extrabreite Sprosse, damit Sie sich hinsetzen und ausruhen können, falls es nötig ist.“


    „Gut.“


    „Sobald Sie oben sind, seien Sie vorsichtig, wenn Sie von der Leiter auf die Plattform steigen.“


    „Gut.“


    „Und machen Sie sich keine Sorgen. Falls Sie fallen sollten, bin ich da und fange Sie auf.“


    Sie warf ihm und seinen Krücken einen vernichtenden Blick zu. „Klar!“


    „Ich hebe Sie hoch“, sagte er und deutete hinauf zur untersten Sprosse, die sie allein nicht erreichen konnte.


    „Ich glaube, ich schaffe das schon“, erwiderte sie und sprang hoch, um die Metallsprosse zu packen.


    Nikki zog sich hoch und stellte sofort fest, dass sie nicht genug Kraft im Oberkörper hatte, um die nächste Sprosse zu erreichen. Als sie gerade fürchtete, dass ihre Arme nachgeben würden, spürte sie eine starke Hand unter ihrem Po, die sie nach oben schob. Seine Hand an ihrem Hintern zu fühlen schockierte sie, und ihr erster Impuls war, empört zu protestieren. Doch sie konnte nicht leugnen, dass sie seine Hilfe brauchte. Also griff sie nach der nächsten Sprosse und kletterte hinauf, bis ihre Füße Halt fanden. Nikki erklomm die Leiter Stufe für Stufe. Als sie sich sicherer fühlte, warf sie einen Blick nach unten zu Porter, der ihr zuwinkte und lächelte.


    „Lassen Sie sich Zeit“, rief er. Er hatte die Hände wie einen Trichter um den Mund gelegt. „Ich bleibe solange hier und unterhalte mich mit der Natur.“


    Sie kletterte weiter und machte auf der Hälfte der Strecke eine Pause. Es war ein unwirkliches Gefühl, sich zwischen den majestätischen Bäumen aufzuhalten, während der Wind durch die Zweige wehte und die Blätter zum Tanzen brachte. Sie fragte sich, was für Bäume das waren. Die duftigen immergrünen Bäume als solche waren leicht zu erkennen, aber sie wusste, dass es so viele unterschiedliche Arten gab wie Knochen im menschlichen Körper. Ihr Kopf war vollgestopft mit Fakten aus medizinischenWälzern, doch über die Natur wusste sie nichts. Sie hatte keine Ahnung, welche Vögel im Sturzflug aus den Zweigen herabschossen oder welche Insekten dort zirpten und summten.


    Es traf Nikki, feststellen zu müssen, dass sie Bildungslücken hatte.


    „Geht es Ihnen gut da oben?“, schrie Porter.


    Sie blickte hinunter und streckte einen Daumen nach oben. Dann stieg sie weiter hinauf, bis sie die Plattform unterhalb des riesigen weißen Wassertanks erreichte. An seine warnenden Worte denkend, hangelte sie sich vorsichtig von der Leiter auf die metallene Plattform. Als sie endlich wieder festen Boden unter den Füßen spürte, atmete sie erleichtert tief durch.


    Der Wasserturm war gigantisch. Ganz oben war er kapselförmig mit einer Abdeckung aus Metall auf der Spitze. Der Turm schien frisch geweißt zu sein, und sie konnte sich vorstellen, wie viele Farbschichten sich darunter befinden mochten. Sie legte die Hand auf den Metalltank, der an dieser der Sonne abgewandten Seite noch immer kühl war, und staunte über die Kraft und die Geschichte dieses Bauwerks. Nikki folgte dem brusthohen Geländer bis zur vorderen Seite des Turms, die zum Tal wies. Als sie das unglaubliche Panorama erblickte, stockte ihr der Atem.


    Sie hatte nicht gewusst, dass es so viele unterschiedliche Grüntöne gab. Berghänge in der Ferne waren mit dichtem Grün bewachsen, das sich im Wind, der über die Landschaft strich, wie die Wellen des Ozeans bewegte. Ihr weiches Haar wurde aus dem Zopfband gezerrt, und die Strähnen wehten ihr um den Kopf. Sie hob ihr Gesicht der Sonne entgegen und atmete tief ein.Wie frisch die Luft in dieser Höhe doch war– nicht verschmutzt und wie gereinigt durch das Gras und die Blätter, die wie ein Filter wirkten. Es war ein berauschender Duft.


    Unter ihr fiel der bewaldete Boden ab bis zum Grund der Schlucht, wo die nach Sweetness führende Straße, ein von Menschenhand geschaffenes schwarzes Band, sich durch die scheinbar undurchdringliche Weite roter Erde schlängelte. Von hier aus hatte Porter Armstrong sicherlich einen guten Aussichtspunkt gehabt, um die Autokarawane zu sehen, die auf dem Weg nach Sweetness gewesen war.


    Eine Bewegung am Geländer weckte ihre Aufmerksamkeit. Der Wind spielte mit den Ärmeln eines blauen Jeanshemdes, das über dem Handlauf hing. Ihre Gedanken wanderten zu Porters nacktem Oberkörper, den sie gestern gesehen hatte – das hier musste sein Hemd sein. Sie konnte sich vorstellen, dass er nach dem Aufstieg Abkühlung gesucht und es ausgezogen hatte. Nikki nahm das Hemd vom Geländer. Die Baumwolle war leicht zerschlissen und trotz der Sonne noch immer ein bisschen feucht von dem Regenguss der vergangenen Nacht.


    Sie hob den Kragen an die Nase – es duftete noch immer nach Mann. Diese angenehme Assoziation ließ ein Verlangen in ihrem Innersten aufbranden. Die Intensität des Gefühls überraschte sie.


    Dann bemerkte Nikki, dass ihr Handy vibrierte.


    Ihr fiel wieder ein, warum sie überhaupt hier hinaufgeklettert war, und sie nahm das Handy von ihrem Hosenbund. Das Signal war stark, und Pfeile zeigten an, dass gerade Sprachnachrichten und E-Mails übertragen wurden. Nikki war verwirrt darüber, wie erleichtert sie war, wieder mit der Außenwelt verbunden zu sein. Sie hatte sich nie als einen Menschen betrachtet, der von der neuesten Technologie abhängig war. Aber an diesem abgelegenen Ort hatte sie sich unglaublich einsam gefühlt. Und von allem Vertrauten abgeschnitten zu sein hatte dieses Gefühl nur noch verstärkt.


    Ihr Herz pochte schneller, als sie die Nummer wählte, um ihre Mailbox abzuhören. Ob Darren angerufen hatte? Hatte er gemerkt, dass sie nicht mehr in Broadway war? War ihm klar geworden, wie sehr er sie liebte? Tat es ihm leid, dass er ihr das Herz gebrochen hatte? Würde er sie um Verzeihung bitten und sie anflehen, zu ihm zurückzukommen?


    Nein. Sie hörte ihre Nachrichten ab. Die meisten hatten etwas mit ihrem Apartment und dem Abschalten von Strom, Wasser und dergleichen zu tun. Ihre Enttäuschung wuchs. Sie wusste, dass Darren nicht der Mann war, für den sie ihn gehalten hatte, doch sie hatte ihn geliebt und eine Zukunft mit ihm geplant – es würde eine ganze Zeit lang dauern, ihr Herz wieder von ihm zu lösen. Sie sehnte sich nach einer Bestätigung, dass sie sich seine Gefühle für sie nicht nur vorgemacht hatte. Die zärtlichen Momente, die sie miteinander geteilt hatten, hatte sie sich doch nicht bloß eingebildet, oder?


    Aber ja. Oder wie sonst hätte er sie mit einer Stripperin betrügen und, als sie ihn mit den Gerüchten konfrontiert hatte, so kühl reagieren können?


    Die letzte Nachricht war von Amy Bradshaw. Die gefühlvolle Stimme ihrer Freundin zauberte ein Lächeln auf Nikkis Gesicht. Sie kannte Amy nicht so gut. Sie hatte sie erst kennengelernt, nachdem sie aus dem Haus ausgezogen war, das sie mit Darren zusammen bewohnt hatte. Danach wurde ein Apartment in der Nähe von Amy ihre neue Bleibe. Als sie sich im Yogakurs getroffen hatten, war augenblicklich das Gefühl entstanden, Seelenverwandte zu sein. Und obwohl Amy eine erfolgreiche Ingenieurin war, umwerfend hübsch und mit einer schnellen Auffassungsgabe gesegnet, war sie ein häuslicher Typ. Sie schien froh zu sein, eine Freundin gefunden zu haben, die ihre stillen Interessen teilte.


    Als Nikki ihr erzählt hatte, dass sie mit dem Gedanken spiele, sich einer Gruppe von Frauen anzuschließen, die nach Sweetness in Georgia ziehen wollte, hatte Amy verhalten reagiert, sie aber dennoch unterstützt. Sie habe die Anzeige gesehen, hatte sie gesagt, und könne verstehen, warum Frauen die Vorstellung gefiele, für zwei Jahre freie Kost und Logis zu genießen und dazu eine Menge starker alleinstehender Männer kennenzulernen. Doch als Nikki daraufhin Amy gefragt hatte, ob die Anzeige sie auch reizen würde, hatte ihre Freundin nur gelacht und erklärt, dass sie in einer Stadt wie Sweetness aufgewachsen sei und nicht die Absicht habe, wieder diese Art von Leben zu führen.


    „Ich wollte nur hören, ob du es ans Ziel geschafft hast“, erklang Amys melodiöse Stimme. „Ruf mich an, wenn du mal Zeit hast.“


    Nikki wählte die Nummer ihrer Freundin. Ihre Laune hob sich, als Amy sich nach dem ersten Klingeln meldete.


    „Amy Bradshaw.“


    Nikki stellte sich vor, wie ihre Freundin am Schreibtisch saß, vor sich einige Blaupausen, die sie prüfte. „Amy, hier ist Nikki.“


    Amy schrie überrascht auf. „Hi! Wo steckst du?“


    „Du würdest es nicht glauben, wenn ich es dir sage.“


    „Versuch es doch mal.“


    „Ich bin auf dem Wasserturm oberhalb der kleinen Stadt Sweetness in Georgia.“


    Amy blieb ein paar Momente stumm. „Das glaube ich dir nicht.“


    Nikki lachte. „Es stimmt aber. Ich musste hier heraufklettern, um Netz für mein Handy zu bekommen.“


    „Klingt, als wäre in dem Örtchen die Zeit stehen geblieben.“


    „So ist es“, bestätigte Nikki. „Aber es ist schön. Bäume und Berge, so weit das Auge reicht.“


    Amy schnaubte und klang beinahe neidisch. „Was ist mit den Leuten dort?“


    „Die Männer, die die Anzeige geschaltet haben – die Armstrong-Brüder -, sind sehr sympathisch. Ich befürchte jedoch, sie haben sich mit der ganzen Sache vollkommen übernommen. Sie waren nicht darauf vorbereitet, dass tatsächlich hundert Frauen in die Stadt kommen würden.“


    „Ich nehme an, die Armstrong-Brüder sind Singles und wie die meisten anderen alleinstehenden Männer völlig ahnungslos, wenn es um Frauen geht?“


    „Genau. Ich glaube, sie waren alle mal beim Militär. Und offensichtlich sind sie alle hier aufgewachsen. Ich habe erfahren, dass ein Tornado die Stadt von der Landkarte gefegt hat. Aber ich wusste nicht, dass die Männer ihre Heimatstadt wieder aufbauen wollen. Da frage ich mich, ob die sentimentalen Gefühle vielleicht dem gesunden Menschenverstand etwas im Wege stehen.“


    „Südstaatenmänner scheinen der Meinung zu sein, dass sie einfach jede Situation meistern können. Wie eine Dampfwalze. Ohne Rücksicht auf Verluste“, stimmte Amy zu. „Aber … da wir gerade über Südstaatenmänner reden – hast du schon einen interessanten Mann getroffen?“


    „Nein.“


    „Das kam ja wie aus der Pistole geschossen! Bist du dir sicher?“


    „Ja. Halt dich fest: Der jüngste Bruder ist von diesem Wasserturm gestürzt. Als ich in die Stadt kam, musste ich mich also sofort um ein gebrochenes Bein kümmern.“


    Amy lachte. „Das muss ein Sturz gewesen sein! Ist das alles, was er sich gebrochen hat?“


    „Ja, kannst du das glauben? Wie dem auch sei – ich hänge hier fest, weil ich ihn ärztlich versorgen muss.“


    „Hm. Ist er süß?“


    Gedankenverloren strich Nikki mit den Fingern über den weichen Stoff von Porters blauem Arbeitshemd. Es hatte die gleiche Farbe wie Porters Augen. „Nur wenn man auf Muskeln, strahlend blaue Augen und ein Kinngrübchen steht.“


    „Wow – klingt vielversprechend.“


    Nikki lachte. „Ich bin nicht interessiert. Im Übrigen scharwenzeln er und Rachel Hutchins umeinander herum.“


    „O ja. Rachel. Wie schlägt sie sich ohne einen Friseur in der Nähe?“


    Wieder musste Nikki lachen. „Sie scheint in ihrem Element zu sein. Sie scheucht alle herum. Um ehrlich zu sein – ich bin diejenige, die sich entschieden hat, nicht zu bleiben.“


    „Warum nicht?“


    Sie zögerte. „Ich dachte, wenn ich hierherkomme, kann ich Darren und all die Pläne vergessen, die wir zusammen gemacht haben. Doch irgendwie fühlt sich alles nur noch schlimmer an.“ Tränen stiegen ihr in die Augen, und sie musste kämpfen, um weitersprechen zu können.


    Amy seufzte. „Ich habe mir schon gedacht, dass das passieren könnte. Auf dem Land zu sein und die Ablenkung durch die moderne Technologie und den Trubel der Großstadt nicht zu haben, kann einen Menschen sehr … empfindsam machen. Es ist schwer, das jemandem zu erklären, der es noch nie erlebt hat, aber die Berge können einen Menschen verführen.“


    „Das wird mir auch gerade klar“, sagte Nikki und blickte über die blaugrüne Pracht, die sich vor ihr erstreckte.


    „Lass dich trotzdem nicht täuschen“, warnte Amy. „Das Leben auf dem Land ist nicht so romantisch, wie es auf den ersten Blick erscheint. Und die Männer dort sind es auch nicht.“


    Kalte Duschen, keine medizinische Einrichtung. „Das wird mir ebenfalls klar“, erwiderte Nikki trocken. „Das hier ist schlicht kein Leben für mich.“


    „Also, wann kommst du zurück?“


    „Sobald mein Van repariert ist. Ob du es glaubst oder nicht: Er ging kaputt, als ich gerade von hier flüchten wollte.“


    „Das ist tatsächlich schwer zu glauben“, entgegnete Amy und klang skeptisch.


    „Porter meinte allerdings, er habe jemanden, der sich darum kümmern kann. Wenn es eine kleine Sache ist, kann ich vielleicht heute schon fahren. Spätestens morgen.“


    „Porter?“


    „Der jüngste der Armstrong-Brüder.“ „Oh. Mr Kinngrübchen?“


    Nikki lachte. „Ja. Er wartet unten auf mich, also sollte ich besser aufhören zu telefonieren. Ist in Broadway alles in Ordnung?“


    „Besser geht es nicht“, erwiderte Amy aufgeräumt. „Zumindest hast du deinen Ausflug perfekt getimt.“


    Nikki runzelte die Stirn. „Was meinst du damit?“


    „Oh, oh – ich dachte, du wüsstest Bescheid.“


    „Über was soll ich Bescheid wissen?“


    „Es tut mir leid, dass ich diejenige bin, die es dir sagen muss – heute stand in der Zeitung eine Verlobungsanzeige. Darren und seine Freundin wollen den Bund fürs Leben schließen.“

  


  
    12. KAPITEL


    Nikki fühlte sich, als hätte man ihr in den Magen getreten. Sie umklammerte das Telefon ein bisschen fester. „Darren ist … verlobt?“


    Am anderen Ende der Leitung schnaubte Amy Bradshaw empört. „Ja. Aber wenn es für dich ein Trost ist: Das Foto der beiden ist lächerlich. Sie sehen aus, als gingen sie zum Ball der Midlife-Crisis-Geschädigten.“


    In Nikkis Kopf überschlugen sich die Gedanken. Sie griff nach dem Geländer, um den Halt nicht zu verlieren.


    „Nikki, geht es dir gut?“


    Sie befeuchtete ihre Lippen und fand ihre Sprache wieder. „Mir geht es gut. Ich hätte nur nicht gedacht … Ich meine, es geht so schnell …“


    „Der Idiot hat ihr wahrscheinlich den Ring angesteckt, den du ihm zurückgegeben hast.“


    „Geworfen.“


    „Wie bitte?“


    „Genau genommen habe ich ihm den Ring vor die Füße geworfen.“


    Amy lachte. „Was für eine Frau!“


    Nikki lachte auch, doch es war ein bitteres Lachen. „Wow, ich suche mir auch immer die Richtigen aus.“


    „Gräme dich nicht. Das kommt in den besten Familien vor. Vielleicht würde es dir guttun, ein paar Tage in den Bergen zu verbringen, ehe du nach Hause kommst. Um einen klaren Kopf zu bekommen.“


    „Hey!“


    Nikki wandte sich der fernen Stimme zu. Porter.


    „Ist alles in Ordnung da oben?“


    „Ich sollte gehen“, sagte sie in ihr Handy. „Danke für den Ratschlag, Amy.“


    „Kein Problem. Pass auf dich auf!“


    Nikki beendete das Gespräch, ging dann auf der Plattform zurück zur Leiter und sah nach unten.


    Porter winkte ihr zu. „Ist alles in Ordnung?“


    „Ja“, rief sie. „Nur noch ein paar Minuten.“


    „Lassen Sie sich Zeit“, schrie er durch die Hände, die er wieder zum Trichter geformt hatte. „Ich habe hier einen Mordsspaß mit den Insekten.“ Er fuchtelte mit einer Hand in der Luft herum, bis er beinahe die Krücken verlor.


    Sie lächelte, und ihr Herz machte einen Sprung – einen kleinen. Dann ermahnte sie sich, dass Porter Armstrong nur versuchte, wiedergutzumachen, was er am Tag zuvor über sie gesagt hatte.


    Dinge über den traurigen Zustand ihres Liebeslebens, in denen mehr Wahrheit steckte, als er ahnte.


    Nikki drehte sich um und checkte schnell ihren E-Mail-Account. Die einzig wichtige Nachricht kam von ihrer ehemaligen Arbeitgeberin Dr. Hannah. Sie schrieb ihr, wie sehr sie sie vermissten, und erinnerte sie daran, dass ihr die Tür immer offen stehen würde, falls sie zurückkommen wollte. Gut zu wissen. Nikki antwortete nicht, sicherte die Nachricht allerdings.


    Sie ging zur Leiter, als ihr das Arbeitshemd wieder einfiel. Eilig holte sie es. Da sie nicht wusste, wie sie es transportieren sollte, und Angst hatte, dass es im Weg sein könnte, wenn sie es sich um die Hüften schlang, zog sie es über und krempelte die Ärmel hoch. Dann begann sie hinunterzuklettern.


    Der Abstieg kam ihr kürzer vor als der Aufstieg, und ehe sie wusste, wie ihr geschah, war sie schon wieder unten. Sie wollte von der letzten Sprosse springen. Aber plötzlich spürte sie, wie ein starker Arm um ihre Taille geschlungen und sie heruntergehoben wurde. Sie versuchte sich so schnell es ging von Porter Armstrong zu lösen, doch der Körperkontakt war unvermeidlich.


    Und die Reibung zwischen ihrem biegsamen Körper und seinen Muskeln war nicht unangenehm.


    „Hey, das ist ja mein Hemd!“, sagte Porter.


    „Das habe ich mir schon gedacht“, erwiderte sie und wollte es ausziehen.


    „Behalten Sie es. Es steht Ihnen gut“, bemerkte er lächelnd. „Es ist mir viel zu groß.“


    „Es sieht … süß aus“, sagte er und zupfte ihr eine kleine Blüte aus dem Haar. „Windig da oben?“


    „Ja“, entgegnete sie, und Wärme erfüllte sie, als er sie berührte. „Was ist das für eine Blüte?“


    „Berglorbeer“, antwortete er und reichte ihr die Blüte. „Das wächst überall hier in der Umgebung.“


    „Hübsch“, murmelte sie. „Wie die Aussicht von dort oben.“


    Er nickte. „Die Aussicht ist toll, oder? Und hatten Sie einen guten Netzempfang?“


    „Ja. Ich konnte telefonieren und meine Nachrichten checken.“


    „Ist alles in Ordnung?“


    Sie sah auf und fragte sich, ob es sich in ihrem Gesicht spiegelte, dass sie gerade einen emotionalen Tiefschlag erlitten hatte. „Alles gut“, schwindelte sie.


    Er verengte ganz leicht die Augen, drängte sie aber nicht weiter. „Bereit, zurückzufahren?“


    „Ja. Ich würde gern mit dem Mechaniker über meinen Van reden.“


    „Klar“, stimmte er zu und ging zum Geländefahrzeug zurück.


    „Sie sind sehr geschickt im Umgang mit den Krücken“, stellte sie fest.


    „Das war nicht mein erstes Rodeo“, erwiderte er lachend.


    Nikki presste die Lippen aufeinander und dachte darüber nach, ob sie neugierig sein sollte. Sie würde sowieso nicht lange genug hier sein, als dass es eine Rolle gespielt hätte. „Mir sind die von Granatsplittern verursachten Narben aufgefallen, als ich mir Ihr Bein angesehen habe.“


    Er antwortete nicht, und es war schwer, seine Miene zu deuten.


    „Wo genau waren Sie beim Militär?“, fragte sie weiter. „Army.“


    „Irak?“


    „Afghanistan.“


    „Das tut mir leid“, murmelte sie.


    „Mir nicht. Ich war stolz, dort gewesen zu sein.“


    „Da bin ich mir sicher“, entgegnete sie. „Ich meinte, es tut mir leid, was Sie alles durchgemacht haben müssen. Ich habe mit Veteranen zu tun gehabt.“


    „Es war schlimm“, entgegnete er. „Allerdings nicht so schlimm wie für die Menschen, die immer dort leben müssen. Jeden Tag bin ich dankbar, dass ich meine Zeit hier auf diesem Fleckchen Erde verbringen darf.“


    „Ich verstehe“, sagte sie, und ihre Wertschätzung für die Verbundenheit, die Porter Armstrong und seine Brüder für diese Berge empfanden, wuchs. Plötzlich sah Nikki zwischen den Blättern und Steinen auf dem Boden etwas funkeln. Sie bückte sich, um es näher zu betrachten.


    „Was haben Sie da?“, fragte Porter und blieb stehen.


    Sie wischte die Steine und Blätter beiseite und grub mit den Fingern den verdreckten Gegenstand aus, der an einer Kette hing.


    „Das ist eine Taschenuhr“, sagte Porter mit einem Lächeln. „Gutes Auge.“


    „Jemand muss sie verloren haben, als er hier spazieren gegangen ist.“ Sie reichte sie ihm.


    „Vielleicht“, stimmte er zu, rieb den Schmutz ab und betrachtete das Schmuckstück näher. „Oder vielleicht hat sie auch der Tornado hierher geblasen. Wir finden jeden Tag Gegenstände, die vom Sturm übers Land verteilt worden sind – Schmuck, Werkzeuge, Möbel und manchmal sogar Fotos.“


    „Gibt es eine Möglichkeit, den rechtmäßigen Besitzer ausfindig zu machen?“


    Er lächelte sie an. „Wir können es versuchen. Es ist an der Zeit, dass Sie Colonel Molly kennenlernen. Auf geht’s!“


    Während der Rückfahrt auf dem Quad bemühte Nikki sich, Porters breitem Rücken nicht zu nahe zu kommen. Doch durch die physikalischen Kräfte, die bei der Fahrt wirkten, wurde sie immer wieder an ihn gedrückt. Sie wollte nicht zulassen, dass sie das Gefühl mochte, ihre Arme um seine Taille zu schlingen. Sie wollte nicht zulassen, überhaupt etwas an diesem Mann zu mögen – oder an sonst einem Mann, um genau zu sein. Die Nachricht von Darrens Verlobung mit der jungen Striptänzerin, mit der er sie betrogen hatte, ging ihr nicht mehr aus dem Kopf. Quälend hallte es in ihren Ohren wider.Wie dumm konntest du nur sein? Männer verlieben sich nicht in Frauen wie dich. Männer wollen eine Sexbombe an ihrer Seite und in ihrem Bett …


    Auf der medizinischen Hochschule oder während ihrer Assistenzzeit hatte sie keine Zeit gehabt, sich mit Männern zu treffen. Sie hatte sich daran gewöhnt, allein zu essen und allein zu schlafen. Als der Rechtsanwalt Darren Rocha mit einer Grippe in die Gemeinschaftspraxis gekommen war, in der sie in Broadway gearbeitet hatte, hatten sie sich auf Anhieb auf einer intellektuellen Basis gut verstanden. Daraus hatte sich ihre Beziehung dann langsam entwickelt. In der Nacht, als Darren ihr einen Antrag gemacht hatte, hatte sie noch lange wach neben ihm im Bett gelegen und über ihr Glück nachgedacht und dass das alles zu schön war, um wahr zu sein.


    Rückblickend betrachtet hatte sie mit dieser Einschätzung mehr als richtiggelegen.


    Plötzlich hielt Porters Hand die ihre fest. „Geht es Ihnen gut dahinten?“, rief er über die Schulter.


    Instinktiv zog sie ihre Hand aus seinem Griff. „Mir geht es gut“, erwiderte sie in einem schärferen Ton, als sie eigentlich wollte.


    Wenn jemand, dem man vertraute, einen so durch und durch und so öffentlich betrog und demütigte, war das schmerzhaft. Aber viel schlimmer war für Nikki die Erkenntnis, dass sie ihrem eigenen Urteil, was Männer anging, nicht trauen konnte. Alle Männer hatten Ecken und Kanten, die erst im Laufe der Zeit ans Licht kamen.


    Nach ein paar Minuten wurde das Gelände flacher, und das Dach der Pension war schon zu sehen. Porter lenkte das Fahrzeug zurück auf den Parkplatz und stellte den Motor ab. Nikki stieg ab und war erleichtert, ihm nicht mehr so nahe sein zu müssen. Doch ihre Gedanken überschlugen sich noch immer, und ihre Hände zitterten, wenn sie an Amys Neuigkeiten dachte. Fahrig nestelte sie am Verschluss ihres Helms.


    „Lassen Sie mich Ihnen helfen“, bot Porter an.


    Sie wollte widersprechen, aber er schob ihre Hände beiseite, stützte sich mit den Ellbogen auf den Krücken ab und öffnete den Verschluss. Sie vermied es, ihm in die Augen zu sehen, und starrte stattdessen auf sein Kinngrübchen. Ein Kinngrübchen war eigentlich nur eine Fehlbildung der Knochen, das unvollständige Zusammenwachsen der linken und der rechten Seite des Kiefers während der Fetalentwicklung.


    Doch es war eine ziemlich reizvolle Fehlbildung.


    „Danke für die Fahrt“, sagte sie steif und nahm den Helm ab.


    „Kein Problem, meine kleine Frau Doktor.“ Mit dem Zeigefinger hob er sanft ihr Kinn an. „Ist da oben auf dem Wasserturm irgendetwas vorgefallen?“


    Seine Stimme klang einfühlsam, aber sie ermahnte sich, dass sie diesem Mann nur leidtat. Er hatte seinen Brüdern gegenüber mehr oder weniger zugegeben, dass er sie nur aus Mitleid geküsst hatte.


    Mit einem Ruck zog sie ihr Kinn weg. „Nichts, worüber Sie sich Ihren Kopf zerbrechen müssten. Sie wollten mich jemandem namens Molly vorstellen?“


    „Richtig“, sagte er und machte sich auf den Weg ins Dining House. „Colonel Molly McIntyre ist hier aufgewachsen. Irgendwann hat sie die Stadt verlassen, um beim Militär zu dienen. Nach dreißig Jahren ist sie in den Ruhestand gegangen. Als sie gehört hat, dass wir jemanden brauchen, der unser Team versorgt, hat sie sich bereit erklärt, unser Dining House zu leiten.“


    „Also essen die Männer immer hier?“, fragte Nikki und wies auf das lang gestreckte zweckmäßige Gebäude.


    „Wenn wir nicht etwas Außergewöhnliches veranstalten, wie zum Beispiel ein Barbecue wie gestern Abend, essen sie dort. Wir versuchen, den Männern so oft wie möglich Abwechslung zu bieten.“ Er zögerte, bevor er ihr die Tür mit einer Krücke aufhielt. „Was die Organisation angeht, ist Molly unschlagbar. Aber sie ist eine grauenvolle Köchin.“


    Nikki musste lächeln. „Also bringen Sie mich hierher, damit ich mieses Essen kosten kann?“


    „Molly hat noch etwas anderes für die Stadt getan“, sagte er und folgte ihr hinein.


    Nikki sah sich in dem schmucklosen Raum um. Vorn befand sich ein langer Tresen, an dem das Essen wie in einer Kantine präsentiert und ausgegeben wurde. Ansonsten standen Reihen von handgearbeiteten Holztischen und Bänken in dem Speisesaal. Ein paar Nachzügler, die von dem Frühstück, das sie verzehrten, wenig begeistert schienen, saßen noch dort.


    „Das sieht nicht gerade aus wie ein Dining House“, meinte Nikki spontan.


    „Wir haben große Pläne“, entgegnete Porter mit einem Grinsen. „Von denen Sie hören werden, wenn Sie zur Stadtversammlung kommen.“


    Eine untersetzte Frau mit einer Schürze in Tarnfarbenmuster  stand hinter der Anrichte und überwachte einen riesigen Gewerbespüler. Porter winkte, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.


    Molly kam zu ihnen herüber. Mit ernster Miene trocknete sie sich die Hände ab. „Die Küche ist bis zum Mittagessen geschlossen, Soldat.“


    Porter wies auf sein Bein. „Kommen Sie, Colonel. Ich bin verwundet – und stehe kurz vor dem Verhungern. Können Sie nicht ausnahmsweise etwas für mich auftreiben?“


    „Nein. Und zwinkern Sie nicht mit Ihren blauen Augen. Sie wissen doch, dass Süßholzraspeln bei mir nicht ankommt.“


    Nikki unterdrückte ein Lächeln. Irgendwie war ihr diese Frau sympathisch.


    Porter seufzte und wies auf Nikki. „Molly, ich möchte Ihnen Dr. Nikki Salinger vorstellen. Dr. Salinger hat mich verarztet.“


    „Nett, Sie kennenzulernen, Dr. Salinger. Ich bin Molly McIntyre.“ Molly streckte ihre derbe Hand aus, die Nikki schüttelte.


    „Freut mich auch, Sie kennenzulernen.“


    „Sie sind keine von diesen Vegetarierinnen, oder?“, fragte die Frau argwöhnisch.


    „Äh … nein“, antwortete Nikki. Dann drehte sie die Hand der Frau um und wies mit einer Kopfbewegung auf den roten Ausschlag. „Kontaktdermatitis, nehme ich an. Vom Spülmittel. Behandeln Sie das Ekzem?“


    „Doc Riley hat mir eine Lotion aus Blaubeerblättern gegeben.“


    Nikki verzog den Mund. „Falls das Jucken nicht aufhört, sollten Sie zu einem richtigen Arzt gehen, der Ihnen eine Steroidsalbe verschreibt.“


    Molly zeigte sich unbeeindruckt. „Ich werde darüber nachdenken.“


    „Dr. Salinger hat heute Morgen beim Wasserturm eine interessante  Entdeckung gemacht“, sagte Porter und zog ein Taschentuch hervor, in das er die Uhr eingeschlagen hatte. Er reichte sie Molly. „Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich Dr. Salinger die Asservatenkammer zeige?“


    Mollys Miene hellte sich auf, als sie die Uhr betrachtete. „Machen Sie ruhig. Ich werde inzwischen dieses Schmuckstück reinigen.“


    Porter führte Nikki durch den Hinterausgang des Dining House. Ein paar Meter entfernt stand ein großes langes Wellblechgebäude. Ein Schloss mit Zahlenkombination sicherte die Tür, die er öffnete, nachdem er die richtige Nummer eingestellt hatte. Er schaltete das Licht an.


    Es war, wie Nikki mit einem Blick feststellte, eine Lagerhalle.


    Rechts vom Eingang befand sich ein Arbeitsbereich mit Schreibtisch, Tischen, Aktenschränken, Spülen, einem Wasserschlauch, Lappen und verschiedenen Säuberungsutensilien. Der Rest des Gebäudes erinnerte an einen riesigen Flohmarkt – Möbel, Gartenfiguren, Decken, Kleider, Musikinstrumente, Werkzeuge und sogar einige Motorräder.


    „Hier bewahren wir alle Wertgegenstände auf, die wir finden.“ Er öffnete einen Aktenschrank, in dem beschriftete Plastikbeutel lagen. Wahllos nahm er einen heraus. Darin war ein glänzender silberner Bilderrahmen mit einem fleckigen, aber erkennbaren Hochzeitsfoto in Schwarz-Weiß. „Molly säubert und repariert alles und gleicht es mit einer Liste von Gegenständen ab, die die einstigen Bewohner von Sweetness seit dem Tornado vermissen. Wenn sie den ehemaligen Besitzer finden kann, schickt sie ihm das Fundstück zu. Wenn nicht, versieht sie es mit einem Zettel und lagert es hier.“


    Nikki starrte auf das Hochzeitsfoto und dachte darüber nach, wie viel dieses Bild den Menschen darauf und ihren Kindern bedeutet haben mochte. „Wie lange werden die Sachen aufbewahrt?“


    Achselzuckend legte er den Beutel mit dem Bilderrahmen zurück und schloss behutsam die Lade. „Darüber haben wir noch nicht entschieden. Es gibt die Idee, eine Website zu installieren, damit die früheren Bewohner der Stadt uns leichter erreichen können.“


    „In unserer Frauengruppe gibt es mindestens zwei Technikfreaks“, erklärte sie.


    „Kendall wird sich freuen, das zu hören.“


    Die Überbleibsel und Habseligkeiten der Menschen zu sehen, die einmal in Sweetness gelebt hatten, war seltsam berührend. Sie konnte sich die Leute vorstellen, die auf diesen Schaukelstühlen gesessen, die an diesen Tischen gegessen hatten. Diese Menschen hatten hier geliebt, gelacht, geweint, ihre Familien großgezogen. Ein Tornado hatte ihre Geschichte einfach ausgelöscht. Wahrscheinlich wäre diese Geschichte irgendwann vollkommen in Vergessenheit geraten, wenn die Armstrong-Brüder nicht versuchen würden, die Stadt mit eigenen Händen wiederaufzubauen.


    Es war unglaublich!


    Nikki ging hinüber zu einer Gruppe von Möbeln – Einzelstücke, teilweise kaputt -, die in einer Ecke lagerten. Das Kopfende eines Bettes aus Massivholz, das geschwungen war wie Schlittenkufen, zog sie fast magisch an. Es war ein betagtes Stück, doch die Politur glänzte noch.


    „Wie schön“, hauchte sie und strich mit der Hand über das weiche Holz.


    Porter trat hinter sie. „Das dachte meine Mutter auch.“


    Sie drehte sich um. „Ihre Mutter?“


    Er nickte. „Das sind alles Dinge, die aus unserem Haus stammen. Das war das Bett, in dem sie und mein Dad geschlafen haben. Dahinten steht der Couchtisch, den Marcus ihr einmal zum Muttertag gebaut hat. Und dort ist der Schrank, in dem sie ihr gutes Geschirr aufbewahrt hat – natürlich ohne das Glas in den Türen. Aber wir haben ein paar Stücke des Porzellans gefunden, die noch unversehrt waren. Wir bewahren das alles auf – für den Tag, an dem wir Mutter zurück nach Sweetness holen können.“


    So viele Gefühle spiegelten sich auf seinem schönen Gesicht! In seinen blauen Augen erkannte Nikki tiefe Liebe. Sie konnte sich nur vage vorstellen, welche Erinnerungen ihn ergreifen mussten, wenn er die Erbstücke und Andenken seiner Familie sah. Den Verlust ihrer eigenen Familie empfand sie in diesem Moment als sehr intensiv. Ihr ging das Herz auf. Doch zugleich wollte sie die persönlichen Geschichten nicht hören, wollte sich nicht gefühlsmäßig an einen Ort binden, an dem sie nicht bleiben wollte. Es erschien ihr immer noch besser, nach Broadway zurückzukehren, anstatt hierzubleiben und sich in diesen Traum hineinziehen zu lassen. Die Armstrongs handelten auf gut Glück und wollten das längst vergangene Gefühl von Heimat und Familie erneut erobern. Sweetness wiederaufzubauen würde eine irrsinnige Anstrengung für die Menschen bedeuten, die ein wirkliches Interesse daran hatten.


    Und sie wollte kein Interesse daran haben.


    Nikki straffte die Schultern. „Das ist alles sehr schön“, brachte sie hervor. „Aber wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich gern mit dem Mechaniker über die Reparatur meines Vans sprechen, damit ich zurück in meine Heimat fahren kann.“


    Damit drehte sie sich um und ging, ehe sie genauer über die Definition des Begriffes „Heimat“ nachdenken konnte.

  


  
    13. KAPITEL


    Porter beobachtete, wie Nikki die Asservatenkammer verließ. Er war sich nicht sicher, was diesen unvermittelten Stimmungsumschwung ausgelöst haben konnte. Gerade noch hatte sie sich über die Erinnerungen der ehemaligen Bewohner von Sweetness Gedanken gemacht, und im nächsten Moment konnte sie nicht schnell genug von hier verschwinden.


    Er dachte wieder über ihr Telefonat auf dem Wasserturm nach. Hatte sich die Situation, vor der sie aus Broadway geflohen war, verändert? Wollte jemand, der dort lebte, dass sie zurückkehrte?


    Er warf einen Blick auf die geretteten Möbelstücke seiner Mutter. Sie gaben ihm immer die Hoffnung, dass es ihnen gelingen würde, Sweetness wiederaufzubauen. Dass es ihnen gelingen würde, ihre Mutter an den Ort zurückzubringen, an dem sie mit Vater gelebt, ihre Kinder aufgezogen und ihre Lieben– auch Dad – begraben hatte. Was auch immer notwendig war, um die Stadt zu retten – er musste alles dafür tun. Und im Moment bedeutete das, die Frauen aus Broadway zum Bleiben zu bewegen.


    Dr. Salinger eingeschlossen.


    Sie stand da, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und wartete auf ihn. Sie blickte in die Richtung, in die sie zurückwollte – weg von Sweetness. Verdammt, sie sah so gut aus in seinem Hemd!


    „Ich rufe jetzt den Mechaniker an“, sagte Porter und zog sein Handy aus der Hosentasche.


    „Gut“, erwiderte sie.


    Machte es irgendjemandem irgendetwas aus, dass sein Bein vor Schmerz pochte? Porter wählte Kendalls Nummer.


    „Porter?“, meldete Kendall sich. „Wo steckst du? Und warum hilfst du Marcus und mir nicht, diese Versammlung vorzubereiten, die du uns eingebrockt hast?“


    „Ich rufe wegen des Vans der Frau Doktor an“, sagte Porter und gab seiner Stimme einen übertriebenen Klang, sodass Kendall merken musste, dass etwas nicht stimmte.


    „Ach Brüderchen. Steht Dr. Salinger neben dir?“ „Du hast es erfasst“, sagte Porter.


    „Du bist erbärmlich.“


    „Tu, was du kannst“, erwiderte Porter munter.


    Kendall lachte. „Ich glaube, diese Frau macht dich fertig, kleiner Bruder.“


    Porter presste die Kiefer aufeinander. „Ja, halte mich auf dem Laufenden.“ Er beendete dieses Gespräch, ehe sein Bruder noch mehr Blödsinn von sich geben konnte.


    „Was hat der Mechaniker gesagt?“, wollte Nikki wissen und blickte Porter hoffnungsvoll an.


    Er zögerte. Wenn sie so gern nach Hause wollte, sollte er vielleicht ihre Benzinpumpe wieder anschließen und sie gehen lassen. Das Können dieser Frau war an einem Ort wie diesem verschwendet – ihre Patienten würden vor allem mit Zerrungen oder Insektenstichen zu ihr kommen.


    Dann erinnerte er sich an die ungeheure Herausforderung, die vor ihm und seinen Brüdern lag. Und ob es ihnen nun passte oder nicht: Mit dieser Frau stand oder fiel das ganze Unternehmen.


    „Er meinte, es gebe ein Problem mit der Benzinpumpe.“


    „Und?“


    „Und … er bestellt ein neues … Teil.“


    Sie wirkte ernst. „Eine neue Benzinpumpe? Wie lange wird das dauern?“


    Er zuckte die Schultern. „Vielleicht ein paar Tage.“ „Wird das Ersatzteil geliefert?“


    „Ja.“


    Sie sah sich um. „Wo ist die Poststation?“


    „Äh … wir haben genau genommen noch keine Postleitzahl.“


    Sie hob die Augenbrauen. „Wie soll das Ersatzteil dann angeliefert werden?“


    „Überlassen Sie das mir“, entgegnete er forsch. „Sie haben mich verarztet, also kümmere ich mich um die Reparatur Ihres Vans.“


    Sie machte einen skeptischen Eindruck, doch er konnte ihr ansehen, dass sie über Alternativen nachdachte und ihr keine einfielen. „Sie sollten etwas essen“, sagte sie schließlich, drehte sich um und ging um das Dining House herum, um zur Pension zu gelangen.


    In Porter regte sich das schlechte Gewissen, weil er sie angelogen hatte, aber er redete sich ein, dass sie einen guten Grund gehabt haben musste, auf die Anzeige zu reagieren. Vielleicht würde ihr der Grund wieder einfallen, wenn sie nur lange genug blieb.


    „Vergessen Sie die Stadtversammlung nicht!“, rief er ihr hinterher.


    Doch sie antwortete nicht, und er war sich nicht sicher, ob sie ihn überhaupt gehört hatte.


    Porter runzelte die Stirn und ging dann durch das Dining House zurück. Er sah Molly, die am Fenster stand und mit einer Lupe die gesäuberte silberne Taschenuhr betrachtete.


    „Haben Sie schon irgendetwas Besonderes entdeckt?“, fragte er.


    Molly reichte ihm die Lupe. „Drei Initialen. Die ersten beiden lauten C und A, glaube ich. Können Sie den letzten Buchstaben erkennen?“


    Porter stützte sich auf seine Krücken, nahm die Lupe und sah sich damit das Schmuckstück an, das Molly in der Hand hielt. „Vielleicht ein W? Schwer zu sagen.“ Er stieß einen leisen Pfiff aus, als er mit den Fingerspitzen über das schwere geprägte Silber strich. „Ein schönes Teil, oder?“


    „Ja, wirklich wunderschön“, stimmte Molly ihm zu. „Ich hoffe, wir können es dem rechtmäßigen Besitzer zurückgeben.“ Sie blickte sich um. „Da wir gerade von Schönheit sprechen: Wo ist Dr. Salinger hin?“


    Porter warf ihr ein kleines Lächeln zu. „Sie hatte scheinbar genug von mir – und von der Stadt. Sobald ihr Van repariert ist, will sie dorthin zurück, wo sie hergekommen ist.“


    „Tatsächlich? Wie schade. Sie schien mir vernünftig zu sein – die Art von Frau, die wir hier brauchen.“


    „Das ist sie“, gab er zu. „Obwohl ich sie nicht direkt als klassische Schönheit bezeichnen würde.“


    Molly schüttelte den Kopf. „Machen Sie die Augen auf, Soldat. Das Mädchen besitzt eine Schönheit, von der ein Mann niemals genug bekommen kann.“


    Porter starrte sie finster an. „Vielleicht suche ich gerade nach Frauen, von denen ich irgendwann genug habe.“


    „Ich werde Ihrer Mutter nicht verraten, dass Sie das gesagt haben“, entgegnete Molly und wirkte enttäuscht.


    Zerknirscht murmelte er: „Tut mir leid. Mein Bein bringt mich um, und ich verhungere. Die kleine Frau Doktor meinte, ich solle mein Schmerzmittel zusammen mit etwas zu essen einnehmen. Können Sie mir da behilflich sein?“


    „Ich bin keine Köchin auf Abruf.“


    „Kommen Sie schon, Colonel.“ Porter legte den Kopf schräg. „Seien Sie die einzige Frau in der Stadt, die mir momentan keinen Kummer bereitet.“


    Sie schürzte die Lippen. „Ich schätze, ich könnte ein Rührei machen.“


    Er grinste. „Braves Mädchen.“


    „Passen Sie auf, Soldat!“


    Porter straffte die Schultern und salutierte. Das brachte ihm ein Lächeln von Molly ein. Er blickte aus dem Fenster und beobachtete, wie sich Dr. Salinger, schlank wie sie war, langsam in Richtung Pension bewegte. Die Ärztin wirkte, als würde das Schicksal der Welt auf ihr lasten.


    Sie weiß es nur nicht, dachte Porter, aber dass das Schicksal von Sweetness auf ihr lastet, das steht fest.


    Lustlos sah Nikki ihre Habe durch. Bilder von Darren und seiner strippenden Verlobten in allen möglichen erotischen Stellungen quälten sie. Sie und Darren hatten wahrscheinlich nie die Laken in Brand gesetzt, doch sie war mit ihrem gemeinsamen sexuellen Leben zufrieden gewesen und hatte angenommen, dass es ihm auch so gegangen war.


    Das war offensichtlich nicht der Fall gewesen.


    Wieder traten ihr die Tränen in die Augen. In der Ferne konnte sie hören, wie die Frauen in der Küche redeten und lachten. Waschmaschinen surrten. Sie fühlte sich so einsam. Wie war sie hierhergekommen? Ihr Leben, eine Katastrophe – von einem Ort geflohen, am anderen gefangen. Sie musste zwischen Pest und Cholera wählen.


    Als sie Schritte hörte, wischte sie sich über die Augen. Rachel tauchte auf, und Nikki schob ihren Missmut entschlossen beiseite. Es war nicht Rachels Schuld, dass ihre aufreizende Weiblichkeit die Unsicherheit, mit der Nikki zu kämpfen hatte, noch verstärkte.


    „Störe ich irgendwie?“, fragte Rachel.


    „Nein, kommen Sie herein. Brauchen Sie noch Benadryl?“ Die Frauen wurden von Insektenstichen und Allergien geplagt – sie selbst eingeschlossen. Nikki hatte den ganzen Morgen über Salbe und Antihistamine verteilt. Es war nicht gerade das, wovon sie während ihres Medizinstudiums geträumt hatte.


    „Nein, mir geht es gut“, erwiderte Rachel und kratzte gedankenverloren an ihren zerstochenen Armen. „Ich bin nur gekommen, um Sie zur Stadtversammlung abzuholen.“


    „Oh.“ Nikki zögerte. „Ich gehe nicht hin.“


    Rachel runzelte die Stirn und verschränkte die Arme vor der Brust. „Warum nicht?“


    Sollte sie Rachel sagen, dass sie nicht vorhatte, hierzubleiben? Nein. Sie wollte sich ihren Fragen nicht stellen müssen. Ohne Zweifel hatten die Frauen in Broadway angerufen, um mit der Familie oder Freunden zu sprechen. Falls zwei oder drei von ihnen von Darrens Verlobungsanzeige gehört hatten, wussten wahrscheinlich längst alle Bescheid. Sie würden sie für erbärmlich halten und glauben, dass sie zurückkehrte, um ihren Ex zurückzugewinnen.


    Die Wahrheit war allerdings noch viel mitleiderregender – denn egal, wie viele schlechte Erinnerungen sie auch an Broadway hatte, so machte ihr dieser kleine Ort mit den riesigen Erwartungen noch viel mehr Angst.


    „Ich … ich habe zu tun, das ist alles“, schwindelte Nikki, aber ihre Ausrede klang selbst in ihren eigenen Ohren schwach.


    Rachel blickte sie argwöhnisch an. „Wir brauchen Sie dort, Nikki. Sie müssen Fragen stellen und uns den Rücken stärken. Wir möchten sichergehen, dass diese Stadt alles bieten kann, was ein Arzt braucht.“


    Nikki musste sich eingestehen, dass Rachels Argumente sinnvoll und klug waren. Selbst wenn sie wegging, so würde doch der nächste Arzt ähnliche Bedürfnisse haben. Es war nur angemessen, dass sie dabei half, ihrem Nachfolger den Weg zu bereiten. Es war Teil ihres hippokratischen Eides, ein verantwortungsvolles Mitglied der Gesellschaft zu sein. Sie hatte besondere Verpflichtungen ihren Mitmenschen gegenüber, um ihre medizinische Versorgung zu gewährleisten.


    Im Übrigen hatte sie gerade auch nichts Besseres vor.


    Nikki bemerkte, dass die Stimmung im Dining House abwartend, wenn nicht angespannt war– und auch ein bisschen skeptisch. Die Frauen fingen bereits an, die Annehmlichkeiten ihres ehemaligen Zuhauses zu vermissen. Es fehlte ihnen an gewissen Dingen, die dort ganz selbstverständlich zur Verfügung gestanden hatten. Das Wetter, die Insekten und die Tatsache, dass mit den alleinstehenden Männern, die sie eigentlich mit offenen Armen hätten empfangen sollen, offensichtlich keine Einigkeit zu erzielen war, machte die Sache nicht gerade leichter.


    Marcus Armstrong eröffnete die Versammlung, indem er beschrieb, wie er und seine Brüder ihre Kindheit in Sweetness erlebt hatten. Bilder des alltäglichen Lebens in der Kleinstadt wurden auf eine Leinwand projiziert. Die Menschen wirkten bescheiden und glücklich– amerikanisches Leben in Reinkultur. Die Zuschauer sahen Footballspiele an der Highschool, Paraden zum 4. Juli, Wettkämpfe im Melonenessen.


    „Doch mit der Wirtschaft ging es bergab“, erklärte Marcus. „Der Ort lag abgeschieden in den Bergen, und die jungen Leute verließen die Stadt in Scharen. Da die Bevölkerungszahlen immer weiter abnahmen, waren Unternehmen nicht mehr bereit, neue Technologien in diese entlegene Region zu bringen, hier Firmenstandorte aufzubauen, zu investieren. Die Bedingungen verschlechterten sich immer mehr. Als der Tornado vor nunmehr zehn Jahren auf die Stadt traf, zerstörte er alles, was von dem Ort noch übrig war.“


    Bilder der Verwüstung wurden gezeigt. Die Frauen atmeten hörbar tief aus. Nikkis Herz zog sich zusammen – die meisten Dinge, die zu sehen waren, waren kaum noch zu erkennen. Die Stadt war dem Erdboden gleichgemacht worden, und übrig geblieben war nur ein Haufen Schutt.


    „Die Bundesregierung bot Katastrophenhilfe an, aber es reichte nicht. Die Regionalregierung hatte nicht genügend Mittel, um die Schulen wiederaufzubauen. Bürger und Unternehmer verließen ihren Grundbesitz.“


    Nikkis Gedanken wanderten zu den Dingen, die Porter ihr in der Asservatenkammer gezeigt hatte – kein Wunder, dass die Bewohner der Stadt ihre Habseligkeiten nicht wiederfinden konnten. Und kein Wunder, dass sie beschlossen hatten, aufzubrechen und von hier zu verschwinden.


    „Nach ein paar Jahren“, fuhr Marcus fort, „kaufte der Bundesstaat den Berg und ließ das Land brachliegen. Flächenbrände, die nicht bekämpft wurden, machten die Gegend noch unbewohnbarer. Vor einigen Monaten wurde meinen Brüdern und mir ein Bundeszuschuss bewilligt, um dieses Land zu übernehmen, zu bebauen und in eine ökologisch bewusste Gemeinde zu verwandeln. Die Steuerbemessungsgrundlage war gerecht.“ Er blickte in die Runde. „Wir haben zwei Jahre, um die Mindestanforderungen des Programms zu erfüllen, und bisher sind wir auf einem guten Weg.“


    Kendall Armstrong, der einen Universitätsabschluss in Umweltingenieurwesen vorweisen konnte, übernahm die weiteren Ausführungen. Er präsentierte eine umfassende Planung für Sweetness: Die Wirtschaft der Stadt sollte sich auf Recycling und alternative Energiegewinnung stützen. Alle Unternehmen, Schulen, öffentlichen Gebäude und produzierenden Firmen sollten mit Solarenergie betrieben werden. Die Wiese, auf der das Barbecue stattgefunden hatte, sollte ein Park für Windkrafträder werden. Um die Benutzung von Hybrid- und Elektrofahrzeugen zu unterstützen, sollten Ladestationen installiert werden. Eine Computeranimation half den Zuhörern, sich vorzustellen, wie die Stadt einmal aussehen könnte.


    „Vorläufig“, fügte Kendall hinzu, „glauben wir, dass Diesel für die Umwelt verträglicher ist als Benzin. Also werden alle Fahrzeuge, die wir für den Bau benötigen, mit Diesel betrieben. Dieses Gebäude sowie die Pension sind aus Recyclingmaterialien gebaut worden. Wir haben energiesparende Geräte und Wassersysteme verbaut. Kurzum: Wir praktizieren, was wir predigen.“


    Er gab das Wort weiter an Porter Armstrong, und Nikki war nicht überrascht, dass er in der Familie der Marketingexperte war. In der Tat war er der geborene Verkäufer. Was sie jedoch überraschte, war, zu erleben, wie klar der Mann seine Vision von Sweetness als einem beliebten Reiseziel für Outdoor-Touristen vermitteln konnte. Und seine Idee von Sweetness als eigener Marke.


    „Wir wollen, dass der Name ‚Sweetness‘ dem Verbraucher etwas bedeutet“, sagte er. „Wenn wir mit unseren Recyclingprodukten und unseren Bäumen und Bächen ihre Aufmerksamkeit fesseln können, dann können wir ihnen auch etwas beibringen.“


    Marcus, der Geschäftsmann unter den dreien, kam wieder ans Rednerpult, um zu erklären, wie Sweetness eine Aktiengemeinschaft werden könnte, in die alle Bewohner eingetragen wären und investiert hätten. „Wir bieten Ihnen für zwei Jahre Kost und Logis und kümmern uns um die Grundbedürfnisse. Im Gegenzug bringt sich jeder so ein, wie er kann, und wir alle haben etwas davon, wenn die Stadt langsam wächst.“


    Kendall ergriff das Wort. „Das ist die Gelegenheit, den Ort, an dem Sie leben und Ihre Familie gründen wollen, selbst mitzugestalten.“


    „Sweetness wird eine echte Kooperative“, sagte Porter. „Aber wir können das nur mit Ihnen zusammen schaffen.“ Er blickte direkt zu Nikki und fixierte sie mit diesen unglaublich blauen Augen. „Mit Ihnen allen.“


    Eigentlich hätte sie damit gerechnet, dass jetzt Musik einsetzen würde. Es war ohne Zweifel ein beeindruckender Vortrag gewesen, und die Brüder waren in ihrer Überzeugung, die Stadt wiederaufbauen zu können, wirklich sehr glaubwürdig. Doch nach allem, was sie hier miterlebt hatte, gab es in der Logistik noch einige entscheidende Schwachstellen. Und nachdem der Beifall ausblieb, hatte sie den Eindruck, dass die anderen Frauen genauso dachten wie sie.


    „Wie ist das hier mit der Polizei geregelt?“, rief eine Frau. „Sind wir sicher?“


    „Was ist mit einem Internetzugang?“, meldete sich eine andere Frau. „Wenn man kein Smartphone besitzt, ist man hier aufgeschmissen.“


    „Und das Kabel-TV?“


    „Wie bekommen wir unsere Post?“


    „Wo ist der nächste Supermarkt?“


    „Die nächste Einkaufspassage?“


    „Die nächste Zoohandlung?“


    „Ich musste heute Morgen kalt duschen.“


    „Was ist das für ein rotes Zeug, das Sie Erde nennen?“ „Ist es hier immer so heiß?“


    „Ist es hier immer so feucht?“


    „Können Sie nicht etwas gegen die Insekten tun?“


    Die Frauen stellten weiter eine Frage nach der anderen. Die Männer wirkten, als ob sie am liebsten in Deckung gehen würden, bis Marcus Armstrong die Arme hob, winkte und um Ruhe bat. „Ladys, wir haben das alles selbst noch nicht herausgefunden und entschieden. Aber wir wollen mit Ihnen zusammenarbeiten, um uns um die Dinge zu kümmern, die Ihres Erachtens erst mal am wichtigsten sind.“


    Rachel, die neben Nikki saß, erhob sich. „Sie verlangen eine Menge Vertrauen von uns.“


    Marcus nickte. „Ja.“


    Rachel drehte sich zu Nikki um. „Ich möchte wissen, was Dr. Salinger denkt.“


    Nikki erschrak, als mit einem Mal alle Augen auf sie gerichtet waren. Rachel nahm wieder Platz, stieß ihr den Ellbogen in die Rippen und ermunterte sie, aufzustehen. Zögernd erhob Nikki sich. Ihr Verstand und ihr Herz rasten. Porter Armstrong starrte sie an und schien sie um Worte der Bestätigung anzuflehen, um Worte, die zeigten, dass sie das Projekt guthieß.


    Der Schweiß brach ihr aus, sie befeuchtete ihre Lippen und betete stumm darum, die richtigen Worte zu finden. „Es beeindruckt mich sehr, was die Armstrong-Brüder hier schaffen  wollen. Allerdings habe auch ich beträchtliche Bedenken, was die Befriedigung der alltäglichen Bedürfnisse angeht. Vor allem bereitet mir Sorgen, dass es hier keine medizinische Einrichtung und kein medizinisch geschultes Personal gibt.“


    Sie wandte den Blick von Porter ab und schaute nun alle drei Brüder an. „Und ich will ehrlich sein: Ich mache mir Sorgen, dass Ihrer aller Sentimentalität, hier Ihre Geburtsstadt wiederaufzubauen, Ihr Urteilsvermögen beeinträchtigt. Dass diese Sentimentalität den unzähligen Entscheidungen im Weg steht, die gefällt werden müssen, um Sweetness zu einem sicheren Ort zu machen, an dem man gern lebt.“


    Zustimmendes Gemurmel ließ sich vernehmen. Die Frauen nickten und fingen an, leise miteinander zu reden.


    „Dr. Salinger“, fragte Porter, und seine tiefe Stimme übertönte das Getuschel. „Warum sind Sie hierhergekommen?“


    Es war wieder still im Raum. Nikki spürte, wie ihr die Hitze in die Wangen stieg. So viele der Anwesenden glaubten, dass der Grund für ihre Reise hierher ein untreuer Verlobter gewesen war – und sie musste zugeben, dass die Trennung tatsächlich der Anstoß gewesen war, den sie gebraucht hatte, um Broadway den Rücken zu kehren. Doch sie wollte das alles nicht laut mitteilen – vor allen Dingen nicht vor Porter Armstrong. „Ich bin hierhergekommen, weil ich, wie es in der Anzeige stand, einen Neuanfang wagen wollte.“


    Er nickte bedächtig, humpelte dann über die Stufen des Podiums nach unten und schwang sich auf Krücken zu der großen Doppeltür. Sämtliche Blicke folgten ihm – und das zu Recht. Das T-Shirt, das er trug, schmiegte sich eng an seinen Oberkörper, und seine Jeans hing lässig und tief auf seinen schmalen Hüften. Als er den Eingang erreicht hatte, benutzte er eine der Krücken, um die Türflügel weit aufzustoßen. Sonnenschein strömte in den Raum. Porter machte einen Schritt direkt in die Sonnenstrahlen, drehte sich um, schloss die Augen und atmete tief ein. Seine breite Brust dehnte sich aus, und ein glücklicher Ausdruck huschte über sein Gesicht. Dann atmete er geräuschvoll aus und öffnete die Augen wieder. „Einen besseren Zeitpunkt für einen Neuanfang wird es nicht geben.“


    Nikki presste die Lippen aufeinander. Der Mann hatte einen Hang zur Dramatik. Aber seine Wirkung auf die Damenwelt war nicht zu leugnen. Ein weicher Ausdruck stand in vielen Augen, Münder waren leicht geöffnet, und wenn sie in sich selbst hineinhorchte, dann schlugen auch alle anderen Herzen schneller. Verdammt!


    Rachel stand wieder auf. „Die Frauen brauchen ein bisschen Zeit, um ihre Entscheidung zu diskutieren. Allein.“


    Die Brüder wechselten einen Blick, nickten und machten sich auf den Weg zum Ausgang. Bevor Porter den Raum verließ, sah er noch einmal zu Nikki hinüber. Sie schlug die Augen nieder.


    Nachdem die Türen ins Schloss gefallen waren, entbrannte zwischen den Frauen eine leidenschaftliche Diskussion, die eine ganze Weile andauerte. Nikki schwieg und wünschte sich, sie wäre erst gar nicht zu dieser Versammlung gekommen. Es war ihr unangenehm, ihre Meinung geäußert zu haben, obwohl sie nicht vorhatte, in Sweetness zu bleiben.


    „Ich vertraue Dr. Salinger“, sagte Traci Miles unvermittelt und wandte sich Nikki zu. „Ich tue, was auch immer Sie raten.“


    „Ich auch“, sagte eine andere Frau. „Wenn Dr. Salinger bleibt, dann bleibe ich ebenfalls.“


    Zu ihrem Missfallen stimmten noch weitere Frauen zu. Rachel legte den Kopf schräg und sah Nikki an. „Sieht so aus, als läge es an Ihnen, Doktor. Sollen wir bleiben … oder sollen wir gehen?“

  


  
    14. KAPITEL


    Was meint ihr geht da drinnen vor?“, fragte Porter seine Brüder und starrte zum Dining House. Er saß auf einer Bank und hatte sein schmerzendes Bein hochgelegt. Über eine Stunde war vergangen, seit die Frauen sie gebeten hatten, zu gehen, damit sie besprechen konnten, ob Sweetness nun ihr neues Zuhause werden würde oder nicht.


    Kendall ging ruhelos auf und ab. „Ich glaube, wir sollten uns auf einiges gefasst machen.“


    „Sie haben einige gute Argumente vorgebracht“, fühlte Porter sich verpflichtet zu sagen.


    „Ich weiß“, sagte Kendall. „Vor uns liegt noch ein weiter Weg. Wir haben hier jedoch schon eine Menge bewegt und sitzen wirklich in der Klemme, wenn sie sich alle entscheiden, einfach zu gehen.“


    „Ich will nur, dass sie endlich zu einem Entschluss kommen“, knurrte Marcus und warf einen Blick auf seine Uhr. „Wir haben schon mehr als einen Arbeitstag verloren. Und nachdem Jennings und Mason sich heute Morgen verletzt haben, als sie Mulch machen wollten, fehlen uns auch noch zwei Leute.“


    „Falls die Frauen gehen, können wir doch in einer anderen Stadt noch mal eine Anzeige schalten“, schlug Porter vor und wischte sich über den schweißnassen Nacken. Es war drückend heiß. „Dieses Mal vielleicht südlich der Mason-Dixon-Linie. Ist das nur mein Eindruck, oder sind Frauen aus dem Norden rechthaberisch?“


    „Sie sind rechthaberisch“, bestätigte Marcus und blickte mürrisch zu Kendall hinüber. „Was dich dazu bewogen hat, einen Haufen Yankees hierher auf den Berg zu holen, werde ich wohl nie nachvollziehen können.“


    Kendall blieb stehen. „Ich habe Neuigkeiten für euch beide: Die Tatsache, dass diese Frauen rechthaberisch sind, hat nichts damit zu tun, dass sie aus dem Norden kommen – es sind eben Frauen. Ich bin nur davon ausgegangen, dass Frauen aus einem Bundesstaat, in dem die Arbeitslosenquote fast zwanzig Prozent beträgt, weniger zimperlich sein würden, was die Bedingungen hier angeht.“


    Marcus stieß ein raues Lachen aus und hob die Hände. „Seht uns an! Wir sind Idioten! Keiner von uns ist verheiratet oder hatte seit der Highschool eine ernsthafte Beziehung. Genau genommen haben wir unser ganzes Leben damit verbracht, Frauen aus dem Weg zu gehen. Wirklich überraschend, dass wir sie nicht verstehen können!“


    „Ich dachte, wir hätten da drinnen eine überzeugende Vorstellung abgeliefert“, sagte Kendall.


    „Wir haben noch eine Chance“, entgegnete Porter. „Ich selbst habe da zwar keine Erfahrung, aber ich habe gehört, dass es bei manchen Frauen manchmal ein wenig dauert, bis sie Ja sagen.“ Er grinste, um die Stimmung etwas aufzulockern.


    Kendall verdrehte die Augen. „Ja, Porter. Wir wissen, du hast es drauf. Du hast Dr. Salinger so beeindruckt, dass du ihren Wagen manipulieren musstest, um sie an der Flucht zu hindern.“


    Porter schwitzte, und er war gereizt; die bloße Erwähnung ihres Namens machte ihn wütend. „Ich meine mich zu erinnern, dass du deine Freundin vor einigen Jahren auch nicht davon abhalten konntest, aus Sweetness zu verschwinden.“


    Kendall wurde blass, und Porter wusste, dass er zu weit gegangen war.


    Ehe er sich entschuldigen konnte, wurden geräuschvoll die Türen aufgestoßen. Die Frauen standen mit undurchdringlichen Mienen da. Rachel Hutchins, offensichtlich die Sprecherin der Gruppe, machte einen Schritt nach vorn. Dr. Salinger blieb zurück und vermied es, Porter anzuschauen.


    Kein gutes Zeichen.


    Er griff nach seinen Krücken, um auf die Beine zu kommen. Sein Magen zog sich fast schmerzhaft zusammen.


    „Wie sieht die Entscheidung der Frauen aus?“, fragte Kendall.


    Rachel verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir werden morgen früh als Erstes aufbrechen.“


    Porter ließ die Schultern hängen.


    „Um Vorräte zu besorgen, die aus dem Budget der Stadt bezahlt werden“, fuhr Rachel fort.


    Erleichtert atmete Porter durch. Seine Laune hob sich wieder.


    Rachel reichte Kendall einen gelben Notizblock. Eine Liste von Gegenständen stand auf dem Deckblatt. Porter blickte Kendall über die Schulter und überflog die Liste. Lebensmittel, Luftentfeuchter, Gartengeräte, Insektenschutzmittel, Computerausrüstung.


    „Das sieht mir vernünftig aus“, gab Kendall mit einem Lächeln zu.


    Rachel nickte. „Es sind zehn Seiten.“


    Kendalls Lächeln gefror. „O…kay.“


    „Wir wollen, dass umgehend eine Ambulanz gebaut wird“, sagte Rachel. „Wir wollen ein Mitspracherecht bei dem Essen, das im Dining House angeboten wird. Und wir wollen Titel.“


    „Titel?“, fragte Marcus.


    „Wir wollen, dass Positionen vergeben werden“, erklärte sie. „Stadtplaner, Leiter der Technik, Leiter der Sicherheit, Leiter der Kommunikation, solche Dinge eben. Wenn Sweetness eine richtige Gemeinde werden soll, brauchen wir Strukturen wie in einem Unternehmen.“


    Marcus verzog den Mund. „So etwas wollten wir später entscheiden.“


    Rachel lächelte. „Wir erwarten, dass früher darüber entschieden wird. Auch wünschen wir regelmäßige Stadtversammlungen.  Und wir haben ein paar Regeln ausgearbeitet.“


    „Was für Regeln?“, fragte Kendall. Allmählich wirkte er besorgt.


    Eine Frau namens Traci, wie Porter sich erinnerte, trat mit einer weiteren Liste vor. „Keine Männer über Nacht in der Pension, zum Beispiel. Und wir wollen Ruhestunden.“


    Marcus runzelte die Stirn. „Ruhestunden?“


    „Kein Maschinenlärm, kein Baulärm oder sonst etwas, das laute Geräusche verursacht am Abend, am frühen Morgen und an den Wochenenden.“


    „Das ist lächerlich“, stieß Marcus hervor. „Wir müssen eine Stadt bauen!“


    „Und es dürfen keine neuen Regeln aufgestellt werden, ohne dass vorher unsere Meinung dazu eingeholt wird“, fuhr Rachel fort, als hätte er nichts gesagt. „Wir wollen, dass Fachleute mitentscheiden, wie es in der Stadt vorwärtsgeht.“


    Marcus lief vor Wut rot an. Bevor er etwas sagen konnte, das den Frauen, dessen war sich Porter sicher, nicht gefallen würde, ergriff Kendall das Wort. „Das sind sehr gute Vorschläge. Wir wollen Ihr Feedback hören, und wir brauchen in allen Bereichen Ihre Hilfe, um Sweetness wiederaufzubauen. Vielen Dank.“


    Aus den Augenwinkeln sah Porter, dass Dr. Salinger sich von der Gruppe entfernt hatte und versuchte, sich davonzuschleichen. Er erkannte seine Chance, sie wieder in Zugzwang zu bringen. „Dr. Salinger!“


    Ertappt blieb sie stehen und drehte sich um. „Ja?“


    „Wir hoffen, dass wir auf Ihren Beitrag zählen können, wenn wir die Ambulanz bauen.“


    In ihren Augen las er höchste Verärgerung, doch unter dem Druck der Zuschauer nickte sie schließlich knapp. „Selbstverständlich.“ Dann wies sie zur Pension. „Ich muss wieder zurück.“


    Er grinste breit. „Ich werde Sie begleiten.“


    Porter humpelte zu ihr hinüber, aber er konnte ihr ansehen, dass sie wenig erfreut war. Sie ging voraus, doch es gelang ihm, sie einzuholen.


    „Ihre Gruppe hat uns da drin die Hölle heißgemacht.“


    „Das ist nicht meine Gruppe“, erwiderte sie kurz angebunden.


    „Wir freuen uns, dass Sie alle bleiben.“


    „Sie wissen, dass ich nicht bleibe“, erinnerte sie ihn.


    „Aber die anderen wissen es nicht, oder?“


    Sie presste die Lippen aufeinander. „Nein. Noch nicht.“


    „Also werden Sie uns helfen, die Ambulanz auf den Weg zu bringen, bis Ihr Van repariert ist?“


    „Ich schätze, ich habe gerade sowieso nichts Besseres zu tun“, erwiderte sie ohne Begeisterung.


    „In der Zwischenzeit werden wir Ihre Bestände und die Ausrüstung in eines der leeren Zimmer im ersten Stock räumen, damit Sie ungestört Patienten behandeln können.“


    „Da wir gerade davon reden: Ich habe gehört, dass sich heute Morgen ein paar Arbeiter verletzt haben. Warum hat man mich nicht geholt?“


    Er mochte ihr nicht sagen, dass die Männer nicht von ihr hatten behandelt werden wollen und stattdessen darauf bestanden hatten, dass Doc Riley ihre Schnitte und Schürfwunden versorgte. „Ihre Verletzungen waren nicht schlimm – nur ein paar Kratzer.“


    „Klar“, entgegnete sie, und es war ihr anzusehen, dass sie kein Wort glaubte.


    „Diese Männer sind stark, und sie sind es gewohnt, kleinere Blessuren klaglos hinzunehmen.“


    Sie hatten die Pension erreicht. An der Tür blieb sie stehen. Offensichtlich wollte sie nicht, dass er mit hineinkam. Sie zog die Nase kraus. „Wie wirkt das Wintergrünöl?“


    „Nicht so gut wie das Schmerzmittel, das Sie mir verschrieben haben“, erwiderte er kleinlaut.


    Sie hob die Augenbrauen. „Stellen Sie sich vor! Wenn es Ihnen nichts ausmacht, würde ich jetzt gern eine Liste der Dinge erstellen, die Ihre neue Ambulanz fürs Erste braucht.“


    „Kann ich behilflich sein?“


    „Nein“, versetzte sie brüsk.


    Als sie sich umdrehen wollte, sagte er: „Dr. Salinger, ich wollte Sie nicht in Verlegenheit bringen. Das tut mir leid.“


    Der Blick, den sie ihm zuwarf, ließ keinen Zweifel daran, dass sie nicht bereit war, ihm zu verzeihen. Wieder fragte er sich, was sie in Broadway erlebt und zurückgelassen hatte und in welche Umstände sie jetzt unbedingt zurückkehren wollte.


    Nikki deutete auf sein Gipsbein. „Sie sollten Ihr Bein wirklich nicht so stark belasten.“ Damit ging sie in die Pension und schloss die Tür hinter sich.


    Auf dem Weg zurück ins Dining House kam Porter an Rachel vorbei, die stehen blieb und ihm ein verführerisches Lächeln zuwarf. „Hätten Sie Lust, uns morgen auf unseren Shoppingtrip nach Atlanta zu begleiten?“


    Einen Moment lang ließ er sich gern von der strahlenden Schönheit dieser Frau ablenken. Er konnte sich nichts Besseres vorstellen, als einen Tag mit einer hübschen Frau zu verleben, die Zeit mit ihm verbringen wollte. Doch er durfte Nikki nicht aus den Augen lassen – falls sie sich entschließen sollte, aus Sweetness zu fliehen.


    „Danke, aber ich bin im Moment nicht gut zu Fuß“, sagte er mit einem kleinen Lachen. „Rachel, wie gut kennen Sie Dr. Salinger?“


    Sie runzelte leicht die Stirn. „Wir sind Bekannte, denke ich. Broadway ist keine Großstadt, also kennt irgendwie jeder jeden.“


    „Erzählen Sie mir von ihr?“


    „Nikki hatte gar nicht vor, mit uns zu kommen. Sie hat sich erst in letzter Sekunde entschieden. Sie war verlobt.“


    Porter war überrascht. „Verlobt?“


    „Mit einem Anwalt. Schien ein netter Kerl zu sein. Irgendwann hat sie herausgefunden, dass er sie betrogen hat. Dann haben sie sich getrennt. Ich glaube, sie wollte einfach nur dem Klatsch und Tratsch entgehen, verstehen Sie?“


    Also war sie gekommen, um ihren Kummer zu vergessen … und jetzt hatte sie Zweifel. Hatte sie gestern auf dem Wasserturm mit ihrem Ex gesprochen? Hatte er sie gebeten, zu ihm zurückzukehren?


    „Danke“, sagte Porter abwesend.


    „Haben Sie heute Nachmittag schon etwas vor?“, fragte Rachel und tippte leicht auf sein T-Shirt. „Ich dachte, wir könnten uns vielleicht ein bisschen besser kennenlernen.“


    Vor zwei Minuten hätte er noch Ja gesagt. Warum nur war die Vorstellung mit einem Mal weniger reizvoll? „Vielleicht ein anderes Mal“, hörte er sich selbst sagen. „Meine Brüder und ich haben einiges zu besprechen.“


    Sie schmollte. „Na gut, dann eben ein andermal.“


    Porter beobachtete, wie sie davonging. Er bewunderte ihren Hüftschwung. Die Frau hatte mehr Kurven als eine Gebirgsstraße! Wenn er die Sache mit der Frau Doktor unter Kontrolle hatte und endlich das Gipsbein los war, würde er gern einen Ausflug auf dieser Straße machen … Er seufzte. Im Augenblick rief ihn allerdings die Pflicht.


    Die Frauen befanden sich gerade im Aufbruch und ließen seine Brüder allein vor dem Dining House stehen. Die beiden wirkten völlig abgekämpft.


    „Kopf hoch!“, sagte er und humpelte zu ihnen hinüber. „Immerhin bleiben sie, oder nicht?“


    „Zu einem ziemlich hohen Preis“, versetzte Marcus knapp und zeigte auf die Listen.


    „Das ist der Preis für das Geschäft“, entgegnete Kendall ruhig. „Er muss gezahlt werden.“


    „Bleibt unsere Ärztin?“, wollte Marcus von Porter wissen.


    „Sie zögert noch“, wich Porter aus. „Sie hat jedoch zugesagt,  uns bei der Planung der Ambulanz zu helfen, bis ihr Van wieder läuft.“


    „Je länger wir sie beschwindeln“, erwiderte Kendall trocken, „desto nützlicher ist sie für uns.“


    „Oder desto mehr Zeit bleibt mir, sie zum Bleiben zu überreden“, fügte Porter hinzu.


    Marcus stieß ihm den Finger gegen die Brust. „Du arbeitest mit der Frau Doktor zusammen und entwickelst mit ihr die Planung der Ambulanz. Wenn wir ein Team darauf ansetzen, könnten wir morgen mit dem Aushub beginnen und das Fundament gießen. Kendall meint, dass die Moduleinheiten für den Bau des Gebäudes bis Ende der Woche geliefert werden können. Vielleicht ist sie eher geneigt zu bleiben, wenn sie ein Haus hat, in dem sie arbeiten kann.“


    Porter seufzte kläglich. „Falls sie überhaupt Patienten hat. Sie hat gefragt, warum man sie nicht über die Männer informiert hat, die sich heute Morgen verletzt haben.“


    „Damit hast du noch eine weitere Aufgabe“, sagte Marcus. „Such ihr Patienten.“ Er wandte sich an Kendall. „Und du fährst mit den Frauen los, um die Vorräte zu besorgen. Achte darauf, dass sie uns nicht in den Bankrott treiben, indem sie Unmengen an Haarspray und Tofu kaufen. Ihr beide habt uns diese Suppe eingebrockt. Jetzt löffelt sie auch aus.“

  


  
    15. KAPITEL


    Nikki hielt sich in dem Raum im ersten Stock auf, der ihr als Sprechzimmer in ihrer provisorischen Praxis diente. Sie saß an einem kleinen Schreib-tisch vor ihrem Laptop und tippte eine immer länger werdende Liste der Dinge, die man brauchte, um eine medizinische Einrichtung fürs Erste auszustatten. Die wenigen Dinge, die sie mitgebracht hatte, waren nach ihren Anweisungen auf den Bücherregalen verteilt worden. Man hatte ein Bett hineingetragen, und für die Patienten standen Stühle auf dem Flur.


    Nur hatte sie keine Patienten.


    Was eigentlich, wie sie sich einredete, gut war. Trotzdem fühlte sie sich unruhig, so rastlos.


    Im Haus war es heute Morgen relativ still, weil sich unter den Frauen, die losgefahren waren, um Vorräte und Ausrüstung einzukaufen, auch die lautesten befanden. Nikki hatte mit dem Gedanken gespielt, mit ihnen zu fahren, sich in Atlanta einen Wagen zu mieten und damit nach Broadway zurückzufahren.


    Allerdings wäre sie noch einmal acht Stunden zusätzlich zu der ohnehin schon langen Fahrt nach Atlanta unterwegs. Und wie sollte sie dann ihren Van wiederbekommen? Außerdem hatte sie versprochen, dass sie tun würde, was in ihrer Macht stand, um die Ambulanz auf den Weg zu bringen. Zumindest so lange, bis ihr Van repariert war.


    Und noch etwas war ihr an diesem Morgen eingefallen: Wie könnte sie ihr schlechtes Gewissen, zu gehen und Sweetness ohne einen Arzt zurückzulassen, besser beruhigen als damit, ihren eigenen Nachfolger zu suchen? Sie wünschte, sie würde den Weg zum Wasserturm kennen, denn sie musste dringend ungestört telefonieren.


    Sie blickte zu Porters abgetragenem Arbeitshemd, das zusammengefaltet über einer Stuhllehne hing. Aus einem Impuls heraus schnappte sie es sich. Sie hätte es nicht behalten sollen. Aber es machte sie neugierig – sie wollte wissen, woher der Riss an der Schulter kam und der grünliche Fleck am Ärmel. Es war ein oft benutztes Hemd. Sie fand es sexy, wenn ein Mann keine Angst davor hatte, sich schmutzig zu machen und mit den Händen zu arbeiten. Im Vergleich dazu war Darren makellos rein gewesen.


    Ein Tröten holte sie in die Wirklichkeit zurück, keine Hupe, aber etwas Ähnliches. Und das Tröten hörte nicht auf. Sie trat ans Fenster, blickte hinaus und sah Porter, der auf einem Geländefahrzeug saß und ihr zuwinkte. Er bedeutete ihr, nach draußen zu kommen.


    Nikkis Magen machte einen kleinen Sprung, und sie zögerte. In der vergangenen Nacht hatte sie wach gelegen, an Darren gedacht und sich unglaublich einsam gefühlt … Dann waren ihre Gedanken unvermittelt zu Porter Armstrong und dem deplatzierten Kuss gewandert, zu seinem spitzbübischen Lächeln und zu seinem Eifer, seine unbedachten Worte wiedergutzumachen. Sie wollte ihn nicht so sehr, nicht so schnell mögen.


    Er gab wieder ein lautes Signal und machte ein Zeichen, dass er sie vor der Tür treffen wollte. Sie warf einen Blick auf ihren Laptop und beschloss, dass eine Fahrt mit dem Quad besser war, als an einem so schönen Sommermorgen an ihrem Schreibtisch zu sitzen und zu arbeiten. Also fuhr sie den Computer herunter, schnappte sich ihr Handy und hoffte, dass er mit ihr zum Wasserturm fahren würde.


    Sie eilte in den Flur, schloss die Tür, riss sich dann aber zusammen und ging langsam hinaus.


    Porter warf ihr ein breites Grinsen zu. „Ich dachte, Sie würden vielleicht gern eine Stadtrundfahrt machen.“


    „Wollen Sie damit sagen, dass es noch mehr gibt als das hier?“, fragte sie, deutete auf die beiden Gebäude und die Erste-Hilfe-Baracke.


    „Es wird bald noch mehr geben“, erwiderte er und streckte die Hand aus, um ihr auf den Sitz zu helfen.


    „Haben Sie Helme?“


    „Wir fahren zuerst zur Baustelle des Ambulanzgebäudes – das ist nur um die Ecke.“


    Sie machte es sich auf dem Sitz hinter ihm bequem und schlang locker die Arme um seine Taille. Er fühlte sich so … vertraut an. Und der Mann sah im T-Shirt einfach umwerfend aus.


    „Wie geht es Ihnen?“, fragte sie.


    „Eher mittelprächtig“, erwiderte er munter. „Und Ihnen?“


    „Mir geht es … gut“, entgegnete sie. Mit einem Mal wurde ihr bewusst, wie selten die Leute sie nach ihrem Befinden fragten. Sie nahm an, dass die meisten Menschen der Meinung waren, dass es Ärzten immer gut ging. „Allerdings musste ich heute Morgen wieder eiskalt duschen.“


    „Ich arbeite daran“, antwortete er entspannt. „Ist das nicht ein wundervoller Tag, meine kleine Frau Doktor?“ Er gab Gas, und sie fuhren los.


    Seine Begeisterung war ansteckend. Es war ein flimmernder Junimorgen. Die Vögel sangen, die Insekten summten, und die Blumen blühten. Mutter Natur strotzte vor Kraft und erweckte den Eindruck, dass alles, was lebte, sich gerade liebte. Die üppige Umgebung ließ keinen Zweifel daran, woher die Redewendung mit den Bienchen und den Blümchen kam. Das dichte Blattwerk und die dampfende Luftfeuchtigkeit hatten etwas unglaublich Sinnliches. Nikki musste an die Worte ihrer Freundin Amy denken, die von der Verführungskraft der Berge gesprochen hatte.


    Doch ihre Freundin hatte sie zugleich gewarnt, dass es eine trügerische Verführung war.


    Nikki schmunzelte. War es das nicht immer?


    Wie Porter versprochen hatte, dauerte die Fahrt zu dem Grundstück, das für den Bau des Ambulanzgebäudes abgesteckt  worden war, nicht lange. Es lag um die nächste Kurve, auf derselben Seite wie das Dining House. Mindestens zwei Dutzend Männer liefen auf der Baustelle herum, arbeiteten an Maschinen und schaufelten die Grube für das Fundament. Andere füllten Wasser in einen Betonmischer, dessen Trommel sich langsam drehte.


    Als sie vom Fahrzeug kletterten, zog Porter Blaupausen aus dem Staufach und breitete sie auf dem Sitz aus. „Ich weiß, dass es im Augenblick noch nicht viel hermacht, aber das wird sich schnell ändern. Wir verbauen vorgefertigte Module für die einzelnen Abschnitte.“


    Er wies auf die Pläne. „Es wird einen Wartebereich geben, Untersuchungszimmer, Behandlungsräume, Labore, eine Apotheke, ein gesichertes Medikamentenzimmer, Büros für die Angestellten, ein Archiv und einen kleinen Aufenthaltsbereich. Ach, und Ihr Büro natürlich.“


    Nikki war beeindruckt von dem detaillierten Entwurf, doch sie fühlte sich gezwungen, ihm zu sagen: „Nicht mein Büro, Mr Armstrong. Aber das sieht wie ein brauchbarer Plan aus.“


    „Porter“, korrigierte er sie. „Hier ist die Frontansicht“, sagte er und wandte sich einer computeranimierten Darstellung des Gebäudes zu. Für ein Nutzgebäude sah es ländlich und gemütlich aus.


    Sie hob den Kopf und stellte sich das Gebäude vor. Es würde von Wald umgeben sein. In der Nähe stand ein riesiger Baum mit einem gigantischen Stamm. Es würde malerisch aussehen – ein schöner Ort, um jeden Tag dorthin zur Arbeit zu gehen. Unwillkürlich verglich sie diese Ambulanz mit der Gemeinschaftspraxis in Broadway, die in einem verlassenen Einkaufszentrum untergebracht war.


    „Wir bauen die Ambulanz hier, weil es ein paar Hundert Meter hinter dieser Baustelle eine Ebene gibt, auf der ein Hubschrauberlandeplatz eingerichtet werden kann.“


    Sie musste zugeben, dass die Armstrongs sehr vorausschauend planten. „Wie funktioniert die Modulbauweise?“


    „Die einzelnen Bauteile werden in einer Fabrik gefertigt, dann auf Trucks hierher transportiert und vor Ort zusammengebaut. Die Fabrik ist zwei Autostunden entfernt, also ist es ein Geschäft mit einem örtlichen Unternehmen. Es geht schneller, und es fallen weniger Bauabfälle an. Kendall hat in seiner Zeit bei der Air Force schon mit der Modulbauweise gearbeitet, wenn nach Naturkatastrophen Wiederaufbauhilfe geleistet werden musste. Übrigens auch in New Orleans, nach dem Hurrikan Katrina.“


    „Wird man später sehen, dass das Gebäude im Grunde genommen aus Einzelteilen besteht, die zusammengefügt worden sind?“


    Er lächelte. „Sagen Sie es mir – die Pension ist ebenfalls so gebaut worden.“


    Sie runzelte die Stirn. „Nein, das ist mir nicht aufgefallen. Es sieht aus wie ein … traditionell gebautes Haus. Ist der Bau denn genauso stabil?“ Sie dachte an die Zerstörung durch den Tornado und die Bilder, die sie gesehen hatte. Zwar schlug der Blitz für gewöhnlich nicht zweimal ein, doch …


    Porter nickte. „Da sie schon den Transport von der Fabrik an die Baustelle unbeschadet überstehen müssen, sind die Bauteile sogar noch ein bisschen robuster, als die Vorschriften es verlangen.“


    Sie war beeindruckt – sowohl vom Vorgang als auch von dem Engagement der Männer für diese neue Verfahrensweise. „Sie werden ausgebildetes Personal einstellen müssen, das in der Ambulanz arbeiten soll – einen Apotheker, zum Beispiel, und für den Anfang mindestens eine Krankenschwester.“


    „Wir wollen beantragen, in den sogenannten Bundesverband der Landarztpraxen aufgenommen zu werden. Dafür wird verlangt, dass wir Personal vor Ort haben. Kendall hat schon die Lebensläufe der Frauen gelesen. Er meinte, dass eine Frau aus der Gruppe Personalvermittlerin ist?“


    „Regina Watts“, bestätigte Nikki.


    „Er wird mit MsWatts zusammenarbeiten, um alle offenen Stellen, die wir nicht mit den Frauen vor Ort besetzen können, auszuschreiben. Ich hoffe, Sie helfen uns beim Papierkram für die Zulassung und die Lizenzen, die wir brauchen, um im Verband der Landarztpraxen arbeiten zu können.“ Er rollte die Blaupausen wieder zusammen und steckte sie zurück in das Staufach. Dann holte er einen dicken Ordner heraus. „Ich habe die Anleitung des Bundes, um zu beginnen. Und ich habe alle Formulare.“


    Nikki blinzelte. Sie hatte die Armstrong-Brüder unterschätzt. Und woher wussten sie, dass sie schon seit ihrem Abschluss an der Universität interessiert war, in diesem medizinischen Bereich zu arbeiten? „So lange ich hier bin, werde ich tun, was ich kann.“


    Porters Lächeln jagte ihr einen wohligen Schauer über den Rücken. Die Empfindung erschütterte sie – denn genau wie die Straße, die nach Sweetness führte, war auch dieser Mann eine Sackgasse. Darren hatte ihr früher ebenfalls solche Schauer über den Rücken gejagt. Sie senkte den Blick.


    „Bereit für die Tour?“, fragte er.


    „Wäre es möglich, zuerst zum Wasserturm zu fahren, damit ich noch einen Anruf erledigen kann?“


    „Dann mal los“, erwiderte er, verstaute den Ordner und holte die Helme heraus.


    Die Fahrt auf den Berg war belebend. Nikki schloss die Augen. Tief sog sie den traubenartigen Duft ein, den der Berglorbeer verströmte. Sie erinnerte sich daran, dass Porter ihn ihr am Tag zuvor gezeigt hatte. Zwei Kaninchen hoppelten über den Weg und sprangen im Zickzack davon, ehe sie im Unterholz verschwanden.


    Als sie den Fuß des Wasserturms erreichten, stieg Nikki vom Geländefahrzeug, reichte Porter seine Krücken und ging zur Leiter. Sie sprang hoch, um die unterste Sprosse zu packen. Und sie versuchte sich selbst einzureden, dass ihr die Hilfestellung, die Porter ihr gab, damit sie hinaufklettern konnte, nicht gefiel.


    Wenn sie ehrlich war, gefiel sie ihr allerdings doch. Lächerlich, wenn man bedachte, dass es ihm wahrscheinlich überhaupt nichts bedeutete!


    Der Aufstieg war noch schöner als am Tag zuvor, denn sie war entspannter und ließ sich mehr Zeit, um die wundervolle Umgebung zu betrachten. Als Nikki die Plattform erreichte, gönnte sie sich ein paar Minuten, um die atemberaubende grün und blau schimmernde Aussicht zu genießen. Erst dann holte sie ihr Handy heraus und checkte ihre E-Mails und ihre Sprachnachrichten. Dass sie keine neuen Nachrichten bekommen hatte, versetzte ihr einen Stich, und sie fühlte sich einsam. Sie wählte die Nummer von Dr. Hannahs Praxis und war erleichtert, als ihre Mentorin sich meldete. Es machte sie froh, dass die Ärztin sich offenbar freute, von ihr zu hören.


    „Wie läuft es auf dem Land, meine Liebe?“


    „Es ist … anders“, entgegnete sie und bemühte sich, munter zu klingen.


    „Wie hieß die Stadt noch mal?“


    „Sweetness. Sweetness in Georgia.”


    „Klingt idyllisch.“


    „Das ist es“, erwiderte Nikki.


    „Wir vermissen Sie hier.“


    Sie spielte mit dem Gedanken, Dr. Hannah zu erzählen, dass sie zurück nach Broadway kommen würde. Aber sie entschied sich dagegen. Es würde vielleicht schwierig werden, medizinisches Fachpersonal nach Sweetness zu locken, wenn sie zugab, dass sie nicht bleiben würde. „Ich vermisse das Tempo“, sagte Nikki schließlich. „Hier ist nicht eben viel los.“


    „Das hört sich nach einem Urlaub an. Ich bin neidisch.“


    „Da wir gerade davon sprechen: Kennen Sie einen Arzt, der Interesse haben könnte, hierherzukommen und dabei zu helfen, eine Landarztpraxis aufzubauen?“


    „Es gibt eine Landarztpraxis?“


    „Noch nicht“, entgegnete Nikki. „Aber sie bewerben sich um eine Zulassung im Bundesverband der Landarztpraxen, und der Bau des Ambulanzgebäudes hat bereits begonnen. Sie brauchen außerdem eine Arzthelferin, eine Pflegekraft und eine zugelassene Hebamme.“


    „Ich werde die Fühler ausstrecken“, versprach Dr. Hannah. „Haben Sie eine Adresse?“


    „Die habe ich momentan nicht vor mir“, wich Nikki aus. Es hätte nicht so ermutigend geklungen, zugeben zu müssen, dass die Stadt noch nicht einmal eine Postleitzahl hatte. Also gab sie Dr. Hannah die Wegbeschreibung von der Interstate nach Sweetness und sagte ihr, dass sie mögliche Interessenten für die Stellen bitten solle, sich bei ihr zu melden.


    „Wie ist es sonst so?“, fragte Dr. Hannah.


    „Es ist malerisch“, erwiderte Nikki mit einem kleinen Stirnrunzeln.


    „Ich meinte, ob es dort Männer im heiratsfähigen Alter gibt. Ich habe die Anzeige in der Zeitung schließlich auch gelesen.“


    Nikkis Wangen brannten. Dr. Hannah hatte Darren kennengelernt, weil er ein paarmal in der Praxis gewesen war, um sie zum Lunch abzuholen oder ihr Blumen zu bringen. Dieser verlogene Schuft!


    „Das weiß ich nicht“, erwiderte Nikki betont beiläufig.


    „Darren war heute in der Praxis“, erzählte Dr. Hannah leise.


    Nikkis Pulsschlag beschleunigte sich. „Ach?“ Vielleicht hatte er nach ihr gefragt.


    „Er und seine neue Freundin wollten eine Blutuntersuchung machen lassen.“


    Für den Antrag zur Hochzeit … und das an einem Ort, an dem jeder sie kannte. Ihr Herz zog sich zusammen, und ihre Augen füllten sich mit Tränen.


    „Es tut mir leid, Nikki. Ich habe immer gedacht, Darren wäre ein netter Kerl. Doch offensichtlich hat er den Verstand verloren.“


    Nikki konnte nichts erwidern. Wie viel konnte sie noch ertragen? Während sie zögerte, tönte ein lautes Pfeifen zu ihr herauf.


    „Oh, ich liebe es, Vögel zu beobachten“, erzählte Dr. Hannah aufgeregt. „Was sind das für Vögel, die da zwitschern?“


    Dankbar für den Themenwechsel ging Nikki quer über die Plattform zur Leiter zurück und sah nach unten. Sie fuhr sich über die Augen. Am Fuße des Wasserturms stand Porter Armstrong, hatte die Lippen gespitzt und trillerte, während er etwas aus einer Papiertüte in eine Futterröhre für Vögel gab. Zu ihrer Überraschung tauchten zwei leuchtend blaue Vögel auf und stürzten sich gierig auf die Futterröhre, um etwas herauszupicken. Es war ihnen offenbar egal, dass Porter so nahe bei ihnen stand, dass er sie hätte berühren können. Nikki schnappte erstaunt nach Luft. Der Mann konnte sogar Vögel aus den Bäumen locken!


    „Nikki, sind Sie noch da?“


    Nikki richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf das Telefonat. „Ich bin noch da. Ich bin keine Expertin, aber die Vögel sehen aus wie diese blauen … Hüttensänger?“


    „Oh! Das sind so wunderhübsche Tiere.“


    Sie betrachtete Porters athletische Figur und sah die Freude auf seinem schönen Gesicht, als er die Vögel dabei beobachtete, wie sie um die Futterröhre hüpften. „Ja, das stimmt“, murmelte sie. Unwillkürlich entbrannte Verlangen in ihrem Inneren, doch auch etwas wie Angst keimte in ihr auf. Sie konnte es nicht noch einmal tun – sie konnte sich nicht noch einmal in einen Mann verlieben, der unerreichbar für sie war.


    „Nikki, sind Sie noch da?“, fragte Dr. Hannah wieder.


    „Ich muss jetzt Schluss machen, Dr. Hannah. Ich werde demnächst wieder anrufen.“


    „Gut. Passen Sie auf sich auf, meine Liebe.“


    Nikki beendete das Gespräch. Sie umklammerte das Geländer, um ihre Gefühle in den Griff zu bekommen. Sie fand sich alles andere als liebenswert und fühlte sich furchtbar einsam. Wenn sie doch nur auf diesem Wasserturm bleiben könnte – weit weg von den komplizierten Verstrickungen zwischen den Menschen dort unten.


    „Hey!“


    Sie sah nach unten und erblickte Porter, der mit einer Hand seine Augen beschattete und nach oben starrte. „Geht es Ihnen gut da oben?“


    Sie nickte und winkte. Dann holte sie tief Luft und begann mit dem Abstieg. Sie musste nicht mehr lange hierbleiben. Sie würde es überstehen.


    Als Nikki das Ende der Leiter erreichte, stand Porter da und half ihr herunter. Seine Berührung war wie Feuer auf ihrer Haut. So schnell es ging, löste sie sich von ihm und machte einen Schritt zurück. Ihre Wangen glühten. Ob er bemerkte, welche Wirkung er auf sie hatte? Natürlich bemerkte er das! Männer wie Porter Armstrong kannten ihre Macht über Frauen, und sie genossen sie. Wahrscheinlich fühlte er sich, als hätte er gerade seine gute Tat für diesen Tag vollbracht – er hatte einem unscheinbaren Mädchen einen kleinen Schauer über den Rücken gejagt.


    „Haben Sie Ihren Anruf erledigen können?“, fragte er.


    „Ja.“


    „Und? Ist alles in Ordnung?“


    Statt zu antworten, deutete sie auf die Futterröhre. „Ich habe gesehen, wie Sie die Vögel angelockt haben. Können Sie mit Tieren sprechen, Mr Armstrong?“


    Er lachte. „Nein. Die Vögel wissen nur, dass es Mehlwürmer gibt, wenn ich pfeife.“ Sie verzog das Gesicht. „Mehlwürmer?“


    „Wir benutzen sie für unseren Kompost hinter dem Dining House. Die Würmer sind eine echte Delikatesse für die Vögel.“


    Sie folgte ihm zurück zum Fahrzeug und griff nach einem Helm. „Was gibt es hier noch für Tiere?“


    „Das Übliche: Opossums, Waschbären, Rotwild … und ab und zu mal einen Bären.“


    Sie erstarrte. „Bären?“


    „Keine Sorge. Schwarzbären haben mehr Angst vor Ihnen als Sie vor den Tieren.“


    Sie warf ihm ein schiefes Lächeln zu. „Das bezweifle ich.“ Noch ein Grund, hier zu verschwinden. „Ich wechsle ja nur ungern das Thema, aber gibt es Neuigkeiten bezüglich meines Vans?“


    Er seufzte voller Bedauern, als er sich auf das Quad setzte und seine Krücken verstaute. „Tut mir leid, nein.“


    Sie machte den Verschluss an ihrem Helm zu. „Wohin fahren wir jetzt?“


    Er lächelte. „An meinen Lieblingsplatz auf dem Berg.“


    Nikki kämpfte dagegen an, doch sie konnte die Aufregung, die sie ergriff, nicht leugnen. Sie kletterte hinter ihm auf den Sitz und versuchte ihm nicht zu nahe zu kommen. Aber als das Fahrzeug sich in Bewegung setzte, wurde sie automatisch gegen ihn gedrückt. Nikki war zu erschöpft, um sich dagegen zu wehren. Und so schloss sie die Augen und redete sich ein, er würde es genauso genießen wie sie.

  


  
    16. KAPITEL


    Porter lenkte das Geländefahrzeug halb den Berg hinunter, bog dann nach rechts ab und fuhr um eine Erhöhung herum in eine ihm vertraute Umgebung. Er fand die überwucherte, völlig zerstörte Asphaltstraße und schaltete einen Gang herunter, um den steilen Anstieg zu bewältigen. Unerklärlicherweise freute er sich, als Nikki ihren Griff um seine Taille verstärkte. Unterwegs kamen sie an Schutthaufen vorbei – Überreste ehemaliger Häuser, die inzwischen von Kudzu-Bohnen komplett überwachsen waren. Stumm hakte Porter die Nachnamen der Familien ab, die einst auf Clover Ridge gewohnt hatten: die Trundles, die Boyds, die Maxwells, die Russells, die Armstrongs.


    Er brachte das Fahrzeug neben einem aufgeräumten und erst kürzlich gemähten Grundstück zum Stehen. Selbst als er darauf wartete, dass Nikki abstieg, hatte er Zweifel, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, sie hierher zu bringen. Er hatte sich eingeredet, dass er nur Wege suchte, um sie zu beschäftigen und ihre Abreise hinauszuzögern. Und er hoffte, dass sie auf diese Weise eine Bindung zu der Stadt entwickeln würde. Doch er hätte sie auch zu unzähligen anderen Plätzen bringen können. Warum also hatte er ausgerechnet dieses Fleckchen Land gewählt?


    Weil sich seine Haltung ihr gegenüber gelockert hatte, seit Rachel ihm am Tag zuvor erzählt hatte, dass Nikki hierhergekommen war, um vor ihrem verlogenen, untreuen Verlobten zu fliehen. Kein Wunder, dass die Frau so empfindsam war und so ängstlich dreinblickte wie ein Reh im Licht des Autoscheinwerfers. Ihr kleines Herz war gebrochen worden. Wollte sie zurück nach Broadway, weil ihr Ex sie gebeten hatte, nach Hause zu kommen? Das könnte durchaus möglich sein.


    Sein Griff um den Lenker des Quads verstärkte sich. Er kannte den Mann nicht, mit dem sie verlobt gewesen war, aber er mochte ihn schon jetzt nicht. Es war okay, sich auszutoben, ehe man sesshaft wurde, doch mit einer anderen zu schlafen, obwohl man eine Beziehung hatte, war schäbig. Nikki kam ihm wie eine Frau vor, die die Dinge ernst nahm – und dazu gehörten auch Beziehungen mit Männern. Aus irgendeinem Grund verspürte er den Drang, sie daran zu hindern, zu dem Mann zurückzukehren, der sie so achtlos behandelt hatte. Und er wollte ihr beweisen, dass es Dinge gab, die blieben und die Zeit überstanden – Dinge, die jedem Sturm trotzen konnten.


    „Armstrong“, murmelte Nikki und wies auf einen neu gestrichenen Briefkasten am Ende eines Weges, der einmal eine Auffahrt gewesen sein mochte. Inzwischen war diese ehemalige Zufahrt von Unkraut überwuchert. Sie betrachtete die Stelle, an der das Betonfundament zeigte, wo einst das Haus gestanden hatte, das sein Vater mit seinen eigenen Händen gebaut hatte. Dann blickte sie Porter mit großen Augen an. „Hier sind Sie aufgewachsen?“


    Er nickte. Heimweh und die Sehnsucht nach längst vergangenen Zeiten erfüllten ihn. „Es ist komisch. Der Sturm hat unser Haus dem Erdboden gleichgemacht und alles mit sich gerissen, was sich darin befand. Aber als es vorbei war, stand dieser Briefkasten noch immer.“


    Sie legte den Helm ab und ging in den ehemaligen Garten. Dann drehte sie sich um und sah über das Tal. Ihre Miene veränderte sich. „Was für ein traumhafter Ausblick!“


    Er wandte sich um und nahm das Land in sich auf – so vertraut und doch so anders. Zum Teil hatte es sich in den letzten Jahren erholt, aber es gab noch immer Stellen, die noch heute den Weg des Sturmes zeigten, der die Bäume umgeknickt hatte, als wären es Streichhölzer gewesen. Wie auch immer – es blieb eindrucksvoll, wie das Grundstück in dieses Tal eingebettet lag, umgeben von terrassenförmig angelegten Ebenen, auf denen üppige Nadel- und Laubbäume wuchsen, und umrahmt von hohen Bergen, die vom Lehmgehalt im Boden und in den Felsen leuchtend orangerot schimmerten.


    „Deshalb hat mein Vater hier gebaut. Er war Kind in einer Soldatenfamilie gewesen und hatte nie ein richtiges Zuhause gehabt. Als er meine Mutter kennenlernte, fuhren sie gemeinsam los, um den Ort zu suchen, an dem sie sesshaft werden und ihre Kinder großziehen wollten. Er hat immer erzählt, dass er in dem Moment, in dem er dieses Fleckchen Erde sah, wusste, dass er diesen Ort gefunden hatte.“


    „Ich kann das verstehen.“ Sie zeigte auf das Grundstück. „Sie pflegen es und halten es sauber. Haben Sie vor, hier wieder zu bauen?“


    „Irgendwann einmal“, gab er zu. „Ich habe eine Menge guter Erinnerungen an diesen Ort.“


    „Das glaube ich“, erwiderte sie und betrachtete die Grundmauern des Hauses. „Es muss furchtbar gewesen sein, miterleben zu müssen, wie das alles hier zerstört worden ist. Wo waren Sie, als der Tornado zugeschlagen hat?“


    „Hier“, antwortete er. „Nur meine Mutter und ich waren zu Hause. Marcus und Kendall waren im Ausland. Ich hatte ein paar Tage Heimaturlaub von der Army und war mit einem Kumpel zu Besuch. Ich war gerade dabei, mit meiner Mutter zusammen Bohnen für das Abendessen zu ernten.“ Er deutete auf ein Stück Land zu seiner Rechten, das von Ranken überwuchert war. „Unser Garten war dahinten. Dort wuchs genug, um eine ganze Armee zu versorgen. Aber anstatt kürzerzutreten, als sie älter wurde, fiel Mom jedes Jahr noch etwas anderes ein, was sie anpflanzen konnte. Sie hat auch Nachbarn und Freunden viel geschenkt.“


    Bei dem Gedanken daran lächelte er. Dann runzelte er die Stirn und humpelte zu der Tür des Sturmkellers, die an der Seite eines kleinen grasbewachsenen Hügels zu erkennen war. „Ich sah den Tornado kommen und hörte die Alarmsirenen.“ Er klopfte mit der Krücke gegen die Tür. „Wir haben im Keller  Schutz gesucht. Die Erde bebte, und es hörte sich an, als würde ein Güterzug über uns hinwegrasen. Es schien eine Ewigkeit zu dauern.“


    „Hatten Sie Angst?“, fragte sie leise.


    Porter sah sie an. Niemand hatte ihm je diese Frage gestellt. Die Erinnerung an den Tag machte ihm noch immer eine Gänsehaut. „Ja, ich hatte große Angst“, sagte er und überraschte sich damit selbst. „Bevor Vater starb, hatten meine Brüder und ich ihm versprochen, uns um Mutter zu kümmern. Als wir in dem Keller hockten, dachte ich nur noch, dass ich ihn enttäuscht hatte– und sie. Ich war mir sicher, dass wir aus dem Keller gesogen und bis nach Atlanta geweht werden würden.“


    Der Ausdruck auf ihrem Gesicht wurde weicher. „Doch das ist nicht passiert.“


    „Nein, das ist nicht passiert. Als der Sturm vorüber war, kletterte ich nach draußen. Ich wusste nicht, was mich erwarten würde. Ich konnte nicht glauben, was ich sah. Das Haus … es war einfach … weg. Zusammen mit allem, was sich darin befunden hatte. Unsere Autos waren über den Hügel geschleudert worden. Ich wollte nicht, dass Mutter aus dem Keller kommt. Ich hatte Angst, dass sie es nicht verkraften würde.“


    Nikki lächelte. „Sie hat es verkraftet.“


    Er nickte. „Sie vergoss ein paar Tränen, meinte aber, wir sollten froh und dankbar sein, überlebt zu haben. Und als wir das Ausmaß der Zerstörung sahen und erfuhren, dass niemand getötet worden war, kamen die Erleichterung und Dankbarkeit ganz von allein.“


    Ein wehmütiger Ausdruck huschte über Nikkis Gesicht. „Sie hatten immer noch einander.“


    „Stimmt.“ Sein Herz zog sich zusammen. Er konnte sich nicht vorstellen, wie es war, so wie Nikki ganz allein auf der Welt zu sein. Sie wirkte so klein und zerbrechlich. Ihr Pony war vom Tragen des Helms ein bisschen zerzaust, ihre Wangen gerötet von der ungewohnten Sonne. Der plötzliche Drang, sie in seine Arme zu schließen, überwältigte ihn fast.


    Zum Glück hatte er seine Krücken.


    „Gehört das Grundstück immer noch Ihrer Familie?“


    Im Stillen ermahnte er sich und sagte: „Ja. Die Stadtgrenzen sind zwar vertraglich festgelegt worden, doch solange die entsprechenden Steuern gezahlt werden, gehört das Land außerhalb dieser Grenzen immer noch den Familien, deren Namen im Grundbuch stehen. Meine Brüder und ich haben die Leute ausfindig gemacht, denen die Grundstücke um unseres herum gehörten, und haben ihnen ein faires Angebot unterbreitet. Die Armstrongs besitzen inzwischen rund einhundertzwanzig Hektar Land.“


    „Das ist schön“, erwiderte sie, ihre Augen blickten abwesend. „Es muss schön sein, zu wissen, wohin man gehört.“


    Der Kloß in seinem Hals hinderte ihn daran, zu antworten. Kleines verlorenes Schaf!


    „Welche Farbe hatte Ihr Haus?“, fragte sie. „Wie sah es aus?“


    Er packte die Griffe seiner Krücken und schwang sich vorwärts. „Kommen Sie herein. Ich führe Sie herum.“


    Verwirrt blinzelte sie, folgte ihm jedoch schließlich. Er ging auf die ehemalige Vorderseite des Hauses zu. „Mein Vater wollte ein Blockhaus, aber meine Mutter wünschte sich ein weißes Haus. Also schlossen sie einen Kompromiss, und er machte es so, wie sie es wollte.“


    Nikki lachte. Der Klang ihres Lachens war so unerwartet ansteckend, dass er den Faden verlor.


    „Das klingt, als wären sie ein reizendes Paar gewesen“, sagte sie.


    „Das waren sie“, entgegnete er. „Mein Dad war ein wilder Kerl, doch sobald meine Mutter ins Zimmer kam, ließ er sie keinen Moment mehr aus den Augen.“ Porter stutzte – warum hatte er das erzählt? Und warum konnte er es nicht lassen, die kleine Frau Doktor anzuschauen?


    Er räusperte sich. „Steigen Sie fünf Steinstufen hinauf auf die schattigste Veranda, die Sie sich vorstellen können. Mutter hatte überall Blumentöpfe aufgehängt und Futterröhren für die Vögel.“ Mit einer Kopfbewegung deutete er nach rechts. „Dahinten befand sich eine rot gestrichene Schaukel, auf der sie jeden Abend gesessen hat, um sich den Sonnenuntergang anzusehen.“ Dann wies er nach links. „Dort hing eine Hängematte, auf der ich oft ein Nickerchen gemacht habe.“ Er blieb an der Ecke des Fundaments stehen und stieg auf Krücken darüber hinweg.


    „Machen Sie die Eingangstür mit dem farbigen Glas auf und treten Sie in einen Flur mit Holzfußboden und einer Garderobe, an der Mutters Gartenkittel, meine Lieblingsangelweste und Daddys altes Flanellhemd hingen. Das Hemd hing nur da, weil meine Mutter es gern berührte.“


    Er ging weiter und wandte sich nach rechts. „Hier ist die Küche. Mutter hatte immer etwas im Ofen oder etwas auf der Anrichte stehen, das eingemacht werden sollte, oder etwas aufgehängt, das trocknen sollte, oder etwas abgestellt, das abkühlen sollte.“


    Er beobachtete, wie Nikki die Augen schloss und tief einzuatmen schien. Warum verspürte er plötzlich den Wunsch, dass seine Mutter sie kennenlernte? Er seufzte leise. Was Emily Armstrong als Erstes tun würde? Sie würde einen Teller mit einer nahrhaften Suppe und danach Gebäck vor diese viel zu dünne Frau stellen, um sie ein bisschen aufzupäppeln.


    Porter ließ seinen Blick anerkennend über ihre schlanke Gestalt gleiten. Er bevorzugte eigentlich Frauen, bei denen man etwas in der Hand hatte, doch Nikki war … so anziehend. Und ihre Augen waren wie das saftige grüne Gras nach einem Sommerregen.


    Porter blinzelte und fuhr mit der „Führung“ fort. „Dahinten war unser Esszimmer mit einem großen runden Tisch und einem Kronleuchter, den meine Mutter in Atlanta gekauft hatte. Sie war so stolz darauf. Die Vitrine, die ich Ihnen neulich gezeigt habe, stand in der Ecke.“


    „Ich wette, Sie hatten sonntags immer ein volles Haus, alle kamen zum Essen.“


    „Das stimmt. Nach der Kirche, natürlich. Wenn ich zurückblicke, habe ich keine Ahnung, wie meine Mutter nicht nur uns, sondern auch noch die Freunde satt bekommen hat, die wir dauernd mit angeschleppt haben.“ Traurigkeit und ein schlechtes Gewissen ergriffen ihn, wenn er daran dachte, dass seine Mutter sich für das Sonntagsessen immer so viel Mühe gegeben hatte, während er und seine Brüder nur genörgelt hatten, dass sie dadurch Zeit verlieren würden und lieber zum Fischen und zum Schwimmen gehen wollten.


    „Klingt lustig“, sagte Nikki.


    Er ging zur ehemaligen Rückseite des Hauses. „Dieser gesamte hintere Bereich war unser Wohnzimmer mit einem großen Kamin und gemütlichen Sofas. Meine arme Mutter musste es immer ertragen, dass wir die ganze Zeit Sport geschaut und uns gegenseitig geärgert haben.“


    „Ich bin davon überzeugt, dass sie mit drei Söhnen daran gewöhnt war.“


    „Ja, aber eines ist sicher: Wenn meine Mutter ein Machtwort gesprochen hat, haben wir auf sie gehört.“


    Nikki lächelte. „Ich merke, dass Sie sie sehr lieben. Wie oft sehen Sie sie?“


    Er lachte. „Wenn man ihr Glauben schenkt, nicht oft genug. Sie ruft uns ein paarmal die Woche an, doch ich schulde ihr noch einen Besuch.“


    „Weiß sie über Ihre Verletzung Bescheid?“


    „Was sie nicht weiß, macht sie nicht heiß.“


    Dieses Mal lachte Nikki. „Ich bin mir sicher, dass sie das nicht davon abhält, sich Sorgen zu machen.“


    „Da haben Sie wahrscheinlich recht“, stimmte er ihr zu. Dann streckte er den Arm aus. „Dort war eine Treppe, die zu den Schlafzimmern im oberen Stock führte – das Schlafzimmer meiner Eltern und die zwei Räume, die meine Brüder und ich uns geteilt haben. Marcus hatte sein eigenes Reich, und Kendall und ich lebten zu zweit in einem Zimmer, bis ich von zu Hause ausgezogen bin. Das Gästezimmer hatte meine Mutter mit duftigen gerüschten Vorhängen und dazu passenden Bettdecken ausgestattet. Dort stand auch ihre Nähmaschine.“ Er grinste. „Ich schätze, es war ihr einziger Rückzugsort in einem testosterongeschwängerten Haus voller Männer!“


    Er schwang sich auf seinen Krücken vorwärts. Plötzlich blieb er in einem Loch im Boden hängen und verlor das Gleichgewicht. Er kippte nach vorn, konnte sich aber dank einer Krücke gerade noch halten – und dank Nikki, die ihn von der anderen Seite auffing. Ihre Berührung brachte schlagartig Leben in ihn.


    „Geht es Ihnen gut?“, fragte sie. Ihre Augen waren aufgerissen, ihr Gesicht war nur Zentimeter von seinem entfernt.


    Vielleicht waren es die Erinnerungen und die sentimentalen Gefühle oder die Tatsache, dass er sich daran gewöhnt hatte, ihren Körper zu spüren – Porter wollte sie plötzlich küssen, dieses Mal voller Absicht und nicht unter dem Einfluss bewusstseinsverändernder Medikamente. Er näherte seine Lippen ihrem Mund, und da er ihr beim ersten Mal keine Wahl gelassen hatte, zögerte er, um zu sehen, ob sie sich wehren wollte. Ihr Atem streichelte über seine Lippen. Mit halb geschlossenen Augen und leicht geöffnetem Mund sah die kleine Frau Doktor unglaublich sexy aus. Überrascht stellte er fest, wie sexy. Blut schoss in seine Lenden.


    Das Klingeln seines Handys zerstörte den Augenblick. Nikki zuckte zurück und machte einen Schritt von ihm weg. Porter unterdrückte ein enttäuschtes Aufstöhnen. Er zog sein Handy hervor und sah, dass es der Vorarbeiter auf der Baustelle des Ambulanzgebäudes war, der anrief. Er nahm das Gespräch an. „Hallo?“


    „Porter, hier gab es einen Unfall. Nelson hat sich die Hand ziemlich böse aufgeschnitten.“


    Porter presste die Kiefer aufeinander. „Einen Moment.“ Er sah zu Nikki, die ein paar Meter von ihm entfernt stand. „Einer der Arbeiter hat sich die Hand aufgeschnitten.“


    „Binden Sie es mit irgendetwas ab, um die Blutung zu stillen“, sagte sie, sofort ganz Ärztin. „Und sagen Sie ihm, dass er die Hand über Herzhöhe halten soll.“


    Porter gab die Anweisungen weiter. „Dr. Salinger und ich sind in ein paar Minuten da.“ Er beendete das Gespräch und ging zum Geländefahrzeug, wo Nikki bereits ihren Helm aufsetzte. Ihm wurde klar, wie gut es war, sie in einem Notfall an der Seite zu haben. Kendall hatte recht: Wenn sie ging, würden die restlichen Frauen wahrscheinlich ebenfalls scharenweise verschwinden.


    Sie half ihm auf den Sitz. Ihre Bewegungen waren eilig, und keiner von ihnen brachte den Beinahekuss zur Sprache. Porter war dankbar für die Unterbrechung – er hatte einen Moment lang den Kopf verloren. Das Letzte, was er brauchte, war eine Frau, die sich nur über eine frühere Enttäuschung hinwegtrösten wollte.


    Während der Rückfahrt schimpfte er innerlich mit sich selbst. An dem sehnsüchtigen Ausdruck in ihren Augen, als er von seiner Familie erzählt hatte, konnte er erkennen, dass sie nur am gesamten Paket interessiert war. Und obwohl er sich später auch niederlassen und eine Familie haben wollte, wollte er doch vorher ein bisschen Spaß haben. Rückblickend betrachtet hätte er mit Rachel Hutchins zum Shopping nach Atlanta fahren und die kleine Frau Doktor die Formulare für die Aufnahme in den Verband der Landarztpraxen bearbeiten lassen sollen.


    Hinter ihm fühlte sich Nikkis Körper steif und spröde an. Vermutlich überlegte sie, was sie auf der Baustelle des Ambulanzgebäudes erwarten mochte. Und sie nieste einige Male – das frisch gemähte Gras und die berüchtigten Pollen aus Georgia  machten ihr zu schaffen. Er fuhr so schnell, wie es gerade noch vertretbar war, ohne sich und andere zu gefährden. Einige Minuten später rollten sie auf die befestigte Straße, die um die Baustelle des Ambulanzgebäudes herumführte. Eine Gruppe von Arbeitern stand um den verletzten Nelson Diggs herum.


    Porters Magen zog sich zusammen, als er bemerkte, dass Doc Riley sich bereits um den Mann kümmerte.


    Das verhieß nichts Gutes.


    Als er das Quad anhielt, sprang Nikki sofort herunter und riss sich den Helm vom Kopf. Sie wies einen der Arbeiter an, ihren Arztkoffer zu holen, und ging zu Nelson. Porter kletterte mühsam von seinem Gefährt, schnappte sich die Krücken und versuchte Nikki einzuholen.


    Aber als er die Gruppe erreichte, waren die Fronten bereits abgesteckt. Nelson beachtete sie nicht, hielt stattdessen die Hand an seine Brust gedrückt und ließ sich von Doc Riley behandeln, der die Wunde anscheinend abgebunden hatte mit … Porter traute seinen Augen nicht.


    Mit silbergrauem Klebeband?


    „Klebeband?“, fragte Nikki. Ihr war anzusehen, dass sie es nicht glauben konnte. „Haben Sie die Wunde vorher wenigstens gereinigt?“


    „Ich habe Honig auf die Wunde gestrichen, ehe ich sie verbunden habe“, erklärte Riley, ebenfalls voller Abwehr.


    Porter zuckte zusammen.


    „Honig?“, wiederholte Nikki fassungslos. „Dieser Mann muss vielleicht genäht werden. Die Nerven könnten beschädigt sein.“ Doch die Tatsache, dass sie in dem Moment ein paarmal hintereinander niesen musste, schwächte ihre Position. Porter reichte ihr sein Taschentuch.


    „So tief war der Schnitt nicht“, winkte Riley ab. „Es hat nur stark geblutet.“


    „Ich kann weiterarbeiten“, meldete Nelson sich zu Wort. „Ich ziehe einen Arbeitshandschuh über.“


    „Das ist deine Entscheidung“, erwiderte Porter. „Wir sprechen dann später darüber, wie das alles passiert ist.“


    Nelson ging wieder an die Arbeit, und die anderen Männer folgten ihm. Bis auf Riley. „Sag mir Bescheid, wenn du mehr Wintergrünöl brauchst, um dein Bein einzureiben“, sagte er zu Porter. Damit tippte er an den Schirm seines Bauhelms und schlenderte davon.


    Der Mann, den Nikki geschickt hatte, um ihren Arztkoffer zu holen, kam angelaufen und reichte ihr die Tasche. Nikki fuhr sich über die Augen und dankte ihm. Aber Porter merkte ihr an, dass es für sie ein Schlag ins Gesicht gewesen war, dass Nelson sich lieber von Doc Riley statt von ihr hatte behandeln lassen.


    „Das ist nicht so schlimm“, sagte Porter zu Nikki. „Die Männer sind es gewohnt, dass er kleinere Verletzungen verarztet. Sweetness braucht Sie, damit Sie sich um die ernsten medizinischen Fälle kümmern.“ Er wies auf sein Gipsbein und warf ihr ein verschwörerisches Lächeln zu. „Riley hätte mein Bein nicht richten können.“


    Nikki musterte ihn. Ihre Miene war undurchdringlich. „Ich widme mich dann mal den Formularen“, sagte sie schließlich. „Danke für die Führung– und für das Taschentuch.“ Sie nieste noch zweimal und putzte sich die Nase. Dann ging sie zum Geländefahrzeug, nahm den Ordner aus dem Staufach und lief zur Pension hinüber. Er dachte darüber nach, ob es eine gute Idee gewesen war, den Arbeitsvertrag mit den Formularen zusammen in die Akte zu legen. Vielleicht hätte er mit ihr darüber reden sollen.


    „Ich werde Sie bringen“, rief er, doch sie winkte ab.


    Porter beobachtete sie, die Anspannung in ihren Schultern, das leicht angehobene Kinn. Sie würden sie verlieren. Er musste der kleinen Frau Doktor ein paar Patienten beschaffen … und zwar schnell.

  


  
    17. KAPITEL


    Am nächsten Morgen stellte Nikki gerade ihre Zahnbürste ins Glas zurück und unterdrückte ein Gähnen, als es an ihrer Schlafzimmertür klopfte. Sie betrachtete die dunklen Schatten unter ihren Augen und seufzte – sie hatte in der vergangenen Nacht so gut wie nicht geschlafen, weil sie darüber nachgegrübelt hatte, dass ihr Leben völlig in der Luft hing. Mit Porter Armstrong zusammen die Überreste seines Zuhauses anzusehen hatte eine tief verborgene Sehnsucht nach einem Familienleben, wie er es beschrieben hatte, in ihr geweckt. Sie war so fasziniert gewesen, dass sie ihn beinahe geküsst hätte. Und dieses Mal freiwillig und bewusst. Glücklicherweise hatte das Schicksal in Form eines Telefonanrufs eingegriffen, ehe sie etwas tat, das weitere Verwicklungen für ihren Geist und ihren Körper mit sich gebracht hätte. Sie hatte die Nacht über wach gelegen und zugesehen, wie der Mond untergegangen und der Tag heraufgezogen war, bevor sie sich am Morgen aus dem Bett gequält hatte. Und die Allergie, die ihr gerade zu schaffen machte, war auch nicht geeignet, sich wieder besser zu fühlen. Wenn sie nicht eine eiskalte Dusche genommen hätte, hätte sie die Augen wahrscheinlich noch immer nicht öffnen können.


    Sie wusch sich das Gesicht und putzte sich die Nase. Dann machte sie die Tür auf. Davor stand Susan Sosa, eine der Frauen, die in ihrem Van mitgefahren waren. Susan war eine hübsche, rundliche Frau mit kurzen blauschwarzen Locken. Obwohl sie erst dreißig war, sah sie älter aus. Nikki wusste von den Gesprächen während der Fahrt nach Sweetness, dass sich Susans Familienleben bis zum College genauso abgespielt hatte wie bei ihr. Doch während Nikki sich in ihr Studium gestürzt und es in weniger als der Grundstudienzeit beendet hatte, hatte Susan einen anderen Weg eingeschlagen. Sie hatte sich nach der Highschool einen Job in einer Fabrik gesucht. Die letzten zwölf Jahre hatte sie an einem Fließband bei einem Automobilhersteller zugebracht, bevor sie im vergangenen Jahr entlassen worden war. Sie war so beseelt davon gewesen, nach Sweetness zu ziehen und einen Mann mit Südstaatenmanieren kennenzulernen, dass sie während der ganzen Fahrt über nichts anderes gesprochen hatte.


    Nikki wurde klar, dass die Frauen gerade von ihr die Solidarität erwarteten, in Sweetness zu bleiben. Und wenn sie wegging, würde sie die Träume derjenigen zerstören, die ihr Leben auf den Kopf gestellt hatten, um hierher zu ziehen.


    „Hi, Susan. Was gibt’s?“


    Susan biss sich auf die Unterlippe. „Es tut mir leid, Sie stören zu müssen, Dr. Salinger, aber in Ihrer Ambulanz wartet ein Patient auf Sie.“


    Nikki hob eine Augenbraue. „Tatsächlich? Wer ist es?“


    Die Frau lächelte. „Es ist Kenny Stapleton, der süße Typ, der gestern losgerannt ist, um Ihren Arztkoffer zu holen.“


    Sie freute sich über alle Maßen, zu hören, dass einer der Männer sich endlich von ihr behandeln lassen wollte. „Ist es ein Notfall?“


    „Nein. Er meinte, Sie könnten sich ruhig Zeit lassen.“


    Nikki presste die Lippen aufeinander, schnappte sich entschlossen ihre schwarze Tasche, ging in den Flur und zog die Tür hinter sich zu. Es war wahrscheinlich nur der Heuschnupfen oder ein Insektenstich. Wenn es hier keine gigantischen Pollen oder mutierte Moskitos gäbe, dann hätte sie nicht viel zu tun gehabt.


    „Ich habe Ihnen Kaffee geholt“, sagte Susan und reichte ihr einen dampfenden Becher.


    „Danke“, sagte Nikki und nahm den Becher entgegen. Sie hatte das Gefühl, dass die Frau noch etwas auf dem Herzen hatte.


    Verlegen schob Susan sich eine Strähne hinters Ohr. „Dr. Salinger, ich habe mich gefragt, ob Sie jemanden gebrauchen  könnten, der … Sie wissen schon … jemanden, der Ihnen bei den Patienten und so weiter helfen würde. So etwas wie eine Sekretärin.“


    „Die Patienten überrennen mich nicht gerade.“


    „Ich weiß, dass ich vielleicht nicht die geeignetste Person für den Job bin, aber ich arbeite und lerne gern.“


    Nikki war von der Offenheit der Frau gerührt. Ihr wurde klar, dass sie jetzt an Susans Stelle sein könnte, wenn ein oder zwei Dinge in ihrem Leben anders gelaufen wären. „Ich würde mich wirklich freuen“, sagte Nikki. „Ich fürchte allerdings, dass ich noch nicht genau weiß, wie es hier weitergeht.“ Sie dachte an den auf zwei Jahre befristeten Arbeitsvertrag, den sie zwischen den Formularen gefunden hatte, die Porter ihr am Tag zuvor in die Hand gedrückt hatte. Sehr raffiniert! „Ich habe noch keinen Vertrag mit den Armstrongs unterschrieben, also könnte ich Sie nicht einmal bezahlen.“


    „Das ist schon in Ordnung“, erwiderte Susan hastig. „Ich möchte nur die Chance bekommen, zu beweisen, was ich kann – so lange, bis es eine Stelle gibt. Unter uns gesagt: Mir ist ein bisschen langweilig.“


    Nikki zögerte. Sie wollte die Frau mit ihren Hoffnungen nicht enttäuschen, wenn sie Sweetness verließ. Andererseits hatte Susan recht: Es gab nicht viel zu tun, bis die Stadt nicht besser organisiert war. „Von mir aus gern, doch wir müssen das von Tag zu Tag entscheiden.“


    Susan strahlte über das ganze Gesicht. „Großartig! Danke. Also, was kann ich tun?“


    Nikki nahm den Schlüssel für ihr Sprechzimmer vom Schlüsselring und reichte ihn Susan. „Die Formulare für neue Patienten sind in einem Ordner in einer blauen Ablagebox auf dem Regal. Holen Sie eines für Kenny und lassen Sie es ihn ausfüllen.“


    „Gut.“ Susan lief voraus. Nikki musste über ihren Eifer schmunzeln. Im Flur begegnete sie Regina Watts, der Personalvermittlerin,  die Porter erwähnt hatte. „Regina, sind die Frauen gestern Nacht aus Atlanta zurückgekommen?“


    „Nein“, erwiderte Regina mit einem kleinen Lachen. „Rachel rief an und meinte, sie würden erst heute irgendwann eintreffen. Sie wollten einen Lieferwagen mieten, um alles hierher zu schaffen.“


    Nikki presste die Lippen zusammen und fragte sich, ob den Armstrong-Brüdern inzwischen klar geworden war, worauf sie sich eingelassen hatten, als sie ausgerechnet Rachel auf die Shoppingtour geschickt hatten.


    „Ich weiß, dass Sie mit den Armstrongs zusammenarbeiten, um Fachkräfte anzuwerben, die nach Sweetness kommen sollen. Ich wollte Bescheid geben, dass ich meine ehemalige Chefin gebeten habe, die Fühler nach medizinischem Personal auszustrecken.“


    „Gut zu wissen“, entgegnete Regina. „Danke. Ich habe alle Hände voll zu tun, aber es ist nicht leicht. Stellen Sie sich vor, zum Beispiel einen Anwalt davon zu überzeugen, hierher zu ziehen.“ Plötzlich wirkte Regina erschrocken. „Es tut mir leid, Dr. Salinger. Ich wollte nicht …“


    „Machen Sie sich keine Gedanken darüber“, unterbrach Nikki sie und ging nicht weiter auf die Anspielung auf Darren Rocha ein. „Wir sprechen bald mal wieder miteinander.“


    Die Frau nickte und ging weiter.


    Nikki machte sich auf den Weg zu ihrer provisorischen Praxis und bemühte sich, die Bemerkung beiseitezuschieben. Es stimmte, dass der Anwalt Darren Rocha freiwillig niemals auch nur einen Fuß in die Nähe dieser Stadt setzen würde.


    Sie runzelte die Stirn. War das gut … oder schlecht?


    Als sie eintraf, hatte Susan bereits das Formular und ein Klemmbrett gefunden und beugte sich gerade über Kenny, der ihre Aufmerksamkeit zu genießen schien.


    Nikki wünschte einen guten Morgen und bat ihn, zu ihr ins Sprechzimmer zu kommen, wenn er fertig wäre.


    Sie ging hinein, schluckte ein Antiallergikum, von dem man nicht müde wurde, und zog sich anschließend ihren Kittel an. Dann hängte sie sich das Stethoskop um und desinfizierte sich die Hände. Sie wünschte zwar niemandem, krank zu sein, doch sie hoffte, dass Mr Stapletons Fall wenn auch vielleicht keine Herausforderung, so doch zumindest interessant wäre.


    Das war er nicht.


    Ein paar Minuten später schluckte Nikki ihre Enttäuschung herunter, als Kenny seinen eingewachsenen Zehennagel beschrieb, der sich entzündet hatte. Vorsichtig zog er seinen Schuh und die Socke aus. Sie blinzelte verwirrt. „Ist das … Schinken?“


    Er grinste. „Ja. Doc Riley meinte, ich solle mir eine Scheibe rohen Schinken um den Zeh wickeln, um die Entzündung herauszuziehen. Und es hat auch ein bisschen funktioniert – sehen Sie, dort, wo der Schinken grün geworden ist?“


    Sie schluckte. „Ich sehe es.“ Sie zog sich Latexhandschuhe an und wickelte den Schinken ab, den sie sofort entsorgte. Kennys großer Zeh war schmierig und rot. Behutsam säuberte sie die Stelle. Dann schob sie vorsichtig ein kleines Stück Watte unter die Ecke des Nagels, um ihn von der entzündeten Haut zu lösen, und gab Kenny eine Tube mit antibiotischer Salbe.


    „Soll ich eine neue Scheibe Schinken aus dem Dining House besorgen?“, fragte er und zog sich die Socke an.


    Sie verdrehte die Augen. „Ich glaube, es ist in Ordnung, wenn wir die Schinkenkur hiermit beenden.“


    „Gut“, sagte er, wirkte allerdings skeptisch. Warum hatte sie das Gefühl, dass er es trotzdem tun und schließlich Doc Riley danken würde, wenn die Infektion abklang?


    Sie brachte ihn nach draußen und verabschiedete sich. Überrascht stellte sie fest, dass fünf weitere Männer auf den Stühlen im Flur warteten. Susan flatterte von einem zum anderen und kümmerte sich um sie. Sie hatte eine Kaffeemaschine  aufgestellt und einen Klapptisch, an den sie sich setzen konnte. Lächelnd reichte sie Nikki ein neues Patientenformular. „Joe Griffith ist der Nächste.“


    Nikki erwiderte das Lächeln. Wieder etwas zu tun zu haben gab ihr neuen Schwung. Sie war froh, dass die Männer sich endlich an den Gedanken zu gewöhnen schienen, eine Ärztin aufzusuchen.


    Nicht dass ihre Leiden ernst gewesen wären, wie sie im Laufe des Vormittags feststellte. Ein entzündeter Rückenmuskel, Mundgeruch, ein Ohrenschmalzpfropfen, Fieberbläschen und …


    „Schuppen?“, fragte Nikki und starrte den Mann an, der ihr gegenübersaß und einen raspelkurzen Haarschnitt hatte. „Sie machen sich Sorgen über Schuppen?“


    Er rutschte unbehaglich auf dem Stuhl herum. „Ich habe ein paar Schüppchen entdeckt, als ich mir die Haare gekämmt habe.“


    Nikki betrachtete flüchtig seine Kopfhaut und reichte ihm dann eine Tube mit Lotion.


    „Was ist das?“, fragte er.


    „Sonnenschutzmittel. Sie haben keine Schuppen – Ihre


    Kopfhaut schuppt, weil Sie einen Sonnenbrand hatten. Sie sollten es mit einer Kappe versuchen.“


    „Das werde ich. Danke, Doc.“ Und er bedankte sich noch immer, als er in den Flur ging. „Sie sind die beste Ärztin überhaupt.“


    Nikki warf ihm ein angespanntes Lächeln zu. Allmählich beschlich sie das Gefühl, dass hier etwas nicht stimmte – vor allem, als sie hinausging und vier weitere Männer in ihrem „Wartezimmer“ saßen und sie breit angrinsten.


    „Das Geschäft brummt!“, sagte Susan und hatte vor Aufregung gerötete Wangen.


    „Das sehe ich“, erwiderte Nikki und hob die Hand. „Ich bin gleich wieder da.“ Sie ging den Flur entlang und folgte mit einigem Abstand ihrem letzten Patienten. Er verließ die Pension, sah sich um und verschwand im Unterholz neben dem Weg. Nikki ging hinterher. Sie bewegte sich so leise wie möglich. Plötzlich hörte sie Stimmen.


    Sie schob die Zweige eines Busches auseinander und sah Porter Armstrong. Er saß ein paar Meter von ihr entfernt auf dem Boden vor einem breiten Stamm. Seine Krücken lagen neben ihm. Er sprach mit dem Schuppen-Mann, der über ihn gebeugt stand und nickte. Dann holte Porter eine Rolle Geldscheine aus seiner Brusttasche, zog ein paar Scheine heraus und gab sie dem „Patienten“. Als der Mann gegangen war, wirkte Porter unglaublich zufrieden mit sich selbst. Er zog sich die Mütze über die Augen und lehnte sich an den Stamm.


    Nikki biss die Zähne zusammen und stürmte zwischen den Büschen hindurch zu ihm. Er hörte sie kommen, schob sich die Mütze aus dem Gesicht und riss die Augen auf. „Machen Sie einen Spaziergang, Doc?“


    Sie stoppte abrupt. „Sie! Sie bezahlen Ihre Arbeiter, damit sie mit ihren lächerlichen kleinen Wehwehchen zu mir kommen?“


    „Moment, Moment“, erwiderte er und hob die Hand. „Es ist nicht so, wie Sie denken. Ich habe meinen Leuten nur angeboten, ihnen bezahlte Freizeit zu geben, um zum Arzt zu gehen, falls sie Beschwerden haben, die Sie sich ansehen sollten.“


    „Schuppen?“, schrie sie. „Mundgeruch?“


    „Hey, das sind echte Leiden“, beharrte Porter, „vor allem, weil die Frauen jetzt hier sind.“ Er schnappte sich die Krücken und versuchte aufzustehen. „Können Sie mir kurz helfen?“


    Widerwillig streckte sie den Arm aus, um ihm aufzuhelfen. Was ein Fehler war, denn als er hochkam und auf Augenhöhe war, konnte sie den Blickkontakt mit ihm nicht mehr vermeiden. Sie sah in diese intensiven blauen Augen. Ihr Magen zog sich zusammen, und ihr stockte der Atem – wie am Tag zuvor, als er sie fast geküsst hätte. Schlimmer noch! Er wirkte so, als würde er es noch einmal probieren wollen. Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen und erinnerte sich daran, warum sie eigentlich hier war. Sie reckte das Kinn vor. „Versuchen Sie nicht, das Thema zu wechseln.“


    Er zog eine Flunsch. „Kommen Sie, meine kleine Frau Doktor – ich wollte nur helfen. Ich dachte, wenn ich die Kerle überzeugen kann, Sie wegen Kleinigkeiten aufzusuchen, wären sie vielleicht nicht mehr so verkrampft, sich auch wegen ernsterer Beschwerden an Sie zu wenden.“


    Sie stemmte die Hände in die Hüften. „Das ist so anmaßend und gönnerhaft! Wagen Sie es ja nicht, mir je wieder einen Gefallen tun zu wollen, Mr Armstrong. Der einzige Grund, aus dem die Männer zu mir kommen sollten, ist mein medizinischer Abschluss.“


    „Ich weiß“, entgegnete er mit einem Seufzen. „Aber diese Männer sind Machos. Südstaatenjungs. Sie haben ihren Stolz. Sie müssen sich erst langsam daran gewöhnen, einer hübschen Frau wie Ihnen gegenüber zuzugeben, dass sie Schmerzen haben.“


    Die Bemerkung „einer hübschen Frau wie Ihnen“ traf sie wie ein Schlag in die Magengrube. Er machte sich über sie lustig. All die Schmeicheleien, der Beinahekuss vom Tag zuvor und von heute – all das tat er nur, um sie zu manipulieren.


    „Nein“, sagte sie ruhig. „Sie müssen sich nicht langsam daran gewöhnen, mich als ihre Ärztin zu akzeptieren, weil ich nicht länger hier sein werde, schon vergessen? Übrigens habe ich den Vertrag gefunden, den Sie in die Mappe gelegt hatten. Sie hätten das erwähnen sollen.“ Sie nieste heftig und putzte sich die Nase.


    „Ich wollte Ihnen Zeit geben, um ihn sich in Ruhe durchzulesen. Ich habe gehofft, Sie würden Ihre Meinung doch noch ändern. Geht es Ihnen gut?“


    „Allergie“, murmelte sie und wischte sich über die Augen. „Und ich habe meine Meinung nicht geändert. Übrigens habe ich gestern meine ehemalige Arbeitgeberin angerufen, und sie sieht sich nach einem Ersatz um.“


    Porter wirkte überrascht. „Tja, ich weiß es zu schätzen, dass Sie uns aushelfen wollen.“


    Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Wie sieht es eigentlich mit der Reparatur meines Vans aus? Ist die Benzinpumpe endlich da?“


    „Äh … Kendall soll aus Atlanta eine mitbringen, falls er noch Platz hat.“


    Sie blinzelte. „Ich wusste gar nicht, dass Benzinpumpen so groß sind.“


    Der tiefe Ton einer großen Hupe erklang wieder und wieder und wurde jedes Mal ein bisschen lauter. Porter runzelte die Stirn. Langsam ging er in die Richtung, aus der der Lärm kam. Nikki folgte ihm. Sie traten zwischen den Bäumen hervor und erblickten zwei knapp zehn Meter lange Trucks, die vor die Pension fuhren. Rachel winkte ihnen vom Beifahrersitz des ersten Ungetüms aus zu.


    „Grundgütiger!“, murmelte Porter.


    Nikki warf ihm ein Lächeln zu. „Sieht so aus, als hätte er Platz.“

  


  
    18. KAPITEL


    Porter spürte die Anspannung in sich wachsen, als Marcus in ihrem Büro hinter seinem Schreibtisch auf und ab ging. Kendall saß neben Porter und blickte stur geradeaus. Er war offenbar bereit, alles einzustecken, was Marcus angesichts der beiden gigantischen Lkw-Ladungen an Zeug, die er aus Atlanta mitgebracht hatte, austeilen würde. Porter wusste, dass er ebenfalls einen großen Part der Standpauke abbekommen würde – obwohl er den Ausflug nicht einmal mitgemacht hatte.


    Statt sich zu beruhigen, schien Marcus immer wütender zu werden. Er gebärdete sich wie ein eingesperrter Bulle. Sein Gesicht wurde röter, seine Hände hatte er zu Fäusten geballt. Schließlich blieb er stehen und stützte sich auf den Schreibtisch. Man konnte fast Rauch aus seiner Nase aufsteigen sehen. „Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“


    Kendall warf die Hände in die Luft. „Sag einfach, was du uns Großes zu sagen hast, damit wir wieder an die Arbeit gehen können.“


    Porter blickte seinen Bruder überrascht an. Kendall provozierte Marcus nur äußerst selten. Wenn Porter sich so zurückerinnerte, war Kendall ungewöhnlich gereizt, seit die Frauen angekommen waren. Beinahe so, als wäre er … enttäuscht.


    Porter strich sich übers Kinn. Er und Kendall hatten die Mühe unterschätzt, die es mit sich bringen würde, die Frauen dazu zu bringen, in Sweetness zu bleiben.


    Marcus traten die Augen hervor. „Zurück an die Arbeit gehen? Du meinst, du willst den Nippes für die Frauen auspacken, oder? Denn so, wie ich es sehe, wird hier gerade nicht besonders effizient gearbeitet!“


    „Wir machen Fortschritte beim Bau der Ambulanz“, meldete Porter sich zu Wort.


    Aber augenblicklich wünschte er sich, er hätte den Mund gehalten, denn so lenkte er nur Marcus’ Aufmerksamkeit auf sich.


    „Das bringt uns unglaublich weit nach vorn, wenn wir keinen Arzt haben!“


    „Sie ist noch immer hier, oder etwa nicht?“


    „Hat sie denn auch den Vertrag unterschrieben?“ „Noch nicht“, murmelte Porter.


    „Unser Antrag auf Aufnahme in den Verband der Landarztpraxen wird nicht einmal geprüft, wenn wir keinen Arzt haben. Wir haben mit dem Bau der Ambulanz begonnen, also können wir nicht einfach wieder aufhören.“


    Porter erzählte lieber nicht, dass Nikki die Fühler ausgestreckt hatte, um einen Ersatz zu finden – so leicht wollte er das Grundstück nicht aufgeben. „Ich brauche nur noch ein bisschen Zeit, um die kleine Frau Doktor zu überzeugen, das ist alles.“


    „Also wirst du sie weiterhin als Geisel halten und ihr Lügengeschichten über ihren Van erzählen?“, fragte Kendall.


    „Unbedingt. Übrigens habe ich ihr gesagt, dass du eine neue Benzinpumpe aus Atlanta mitbringen würdest. Wenn sie dich danach fragt, stell dich dumm.“


    Kendall blickte ihn finster an. „Das ist doch dein Part. Ich habe gehört, dass du einigen Männern Geld gegeben hast, damit sie sich Gründe ausdenken, um in ihre Sprechstunde zu gehen?“


    Marcus verdrehte die Augen.


    „Sie hatten alle echte Beschwerden“, erwiderte Porter. „Gut … Kleinigkeiten, aber trotzdem.“


    „Und wie hat es funktioniert?“, wollte Kendall wissen.


    Porter runzelte die Stirn. „Nicht so gut, wie ich gehofft hatte.“


    Marcus zeigte auf Kendall. „Du wirst mit Dr. Salinger reden, um sie zum Bleiben zu bewegen.“ Dann wies er auf Porter. „Du hältst dich von ihr fern.“


    Porter wich zurück. „Und was ist mit unserem Deal?“


    Marcus winkte ab. „Kendall und ich wollten dir das Grundstück sowieso überschreiben, Porter.“


    Er blickte zwischen seinen Brüdern hin und her. „Das wolltet ihr?“


    Kendall nickte. „Also, warum lässt du dann nicht mich mit Dr. Salinger reden? Vielleicht hört sie auf vernünftige Argumente.“


    Porters Freude über die Grundstücksüberschreibung wurde seltsamerweise von der Gewissheit überschattet, dass er keine Ausrede mehr hatte, um mit Nikki zusammen zu sein. „Aber ich bin der einzige Patient, den sie hat!“


    „Vielleicht sollten wir dir noch etwas brechen, damit sie weiterhin zu tun hat“, schlug Marcus in einem Tonfall vor, der keinen Zweifel daran ließ, dass das Thema für ihn abgeschlossen war. Er konzentrierte sich wieder auf Kendall. „Zurück zum eigentlichen Punkt. Ich habe dich extra gebeten, die Gruppe nach Atlanta zu begleiten, um die Ausgaben im Auge zu behalten.“ Er ergriff einen Stapel Quittungen und fuchtelte damit vor Kendalls Nase herum. „Was ist passiert? Haben die Frauen dir mit einem Augenaufschlag ein Vermögen aus den Rippen geleiert? Porter kann nicht anders, als sich wie ein Idiot zu benehmen, sobald eine Frau mit den Wimpern klimpert. Ich dachte allerdings, du wärst gegenüber diesem Unsinn immun.“


    „Warum?“, schrie Kendall und sprang auf. „Weil ich die meiste Zeit meines Lebens wie ein Mönch gelebt habe?“


    Porter blinzelte, überrascht von Kendalls Ausbruch.


    Marcus, der anscheinend genauso erstaunt war, ruderte zurück. „Nein.“


    Doch Kendall war noch längst nicht fertig. „Zu eurer Information: Ich glaube, die Frauen haben beim Einkauf von Technik und Ausrüstung vernünftige Entscheidungen getroffen. Die Dinge werden diese Stadt einen Riesenschritt nach vorn bringen!“


    Seine Brüder starrten ihn noch immer an.


    „Gut“, murmelte Marcus. Sein Bruder hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen.


    Kendall schien sich wieder zu fangen. „Ich muss jetzt los“, erklärte er mit seltsamer Stimme. Dann zögerte er, als hätte er kurz den Faden verloren, ehe er aus dem Bürotrailer verschwand.


    Porter und Marcus wechselten fragende Blicke.


    „Was war denn das?“, stieß Marcus hervor.


    „Ich weiß es nicht“, erwiderte Porter. „Wenn du mich fragst, ist er so seltsam, seit die Frauen hier angekommen sind.“


    „Hat er zu einer der Frauen Kontakt aufgenommen?“


    Porter fiel auf, dass Marcus über die Frauen sprach, als wären es Aliens. „Nicht dass ich wüsste. Genau genommen kommt es mir so vor, als würde er sich besondere Mühe geben, sich rarzumachen.“


    Marcus starrte Kendall hinterher und kratzte sich am Kopf. „Komisch, denn ich erinnere mich nur an eine einzige Phase in seinem Leben, in der er abgelenkt und gereizt gewesen ist.“


    Porter seufzte betrübt. „Ich weiß. Ich habe ihn neulich damit aufgezogen, dass Amy die Stadt verlassen hat. Vielleicht hat das schlechte Erinnerungen in ihm geweckt.“


    „Meinst du? Das ist wie lange her? Zehn Jahre?“


    „Eher zwölf“, entgegnete Porter. „Aber du weißt ja, wie ernsthaft Kendall ist. Es würde mich nicht wundern, wenn er sich noch immer nach ihr sehnt. Darum hättest du ihn auch nicht so fertigmachen sollen.“


    „Wie bitte?“


    „Komm schon, Marcus! Du weißt, dass Kendall niemals etwas Dummes tun würde. Das entspricht nicht seinem Naturell.“


    „Ich weiß. Das ist dein Part.“


    „Nett“, erwiderte Porter trocken. „Ich will nur sagen, dass wir Kendall vertrauen sollten. Wenn er der Meinung ist, dass all diese Dinge angeschafft werden mussten, wird er schon seine Gründe gehabt haben.“


    Marcus’ Handy klingelte. Er warf einen Blick aufs Display. „Es ist Mutter.“


    Porter zuckte zusammen. „Sie weiß noch nichts von meinem Bein … oder dass Kendall nach Atlanta gefahren ist, ohne sie kurz zu besuchen.“


    Marcus’ Blick verfinsterte sich. „Gibt es sonst noch etwas, das wir ihr verschweigen?“


    „Sie weiß nicht, dass ich derjenige war, der mit vierzehn ihre blaue Vase kaputt gemacht und sie dann wieder zusammengeklebt hat.“


    Marcus nahm das Gespräch an, schaltete den Lautsprecher ein und legte das Handy auf den Schreibtisch. „Hi, Mom. Porter ist auch hier.“


    „Oh, gut.“ Emily Armstrongs melodiöse Stimme wehte durch den Raum. „Hallo, Porter.“


    „Hi, Mom.“


    „Wie geht es euch, Jungs?“


    „Es geht so“, erwiderte Marcus. „Alles fein“, sagte Porter. „Wo ist Kendall?“


    „Arbeiten“, entgegneten sie wie aus einem Munde – zu schnell?


    „Geht es ihm gut? Als wir das letzte Mal telefoniert haben, klang er nicht wie er selbst.“


    Porter und Marcus warfen sich einen Blick zu.


    „Ihm geht es gut, Mom“, sagte Marcus. „Wir sind nur ein bisschen im Stress, das ist alles. Wie geht es dir?“


    „Ich vermisse meine Jungs. Was muss eine Mutter tun, damit einer ihrer drei Söhne mal zu Besuch kommt?“


    „Wir kommen bald“, versprach Marcus.


    „Das sagt ihr immer. Porter, ich habe letzte Nacht von dir geträumt. Du warst verletzt … oder irgendetwas ist gebrochen.“


    Er schüttelte den Kopf. Das Gespür dieser Frau war ihm unheimlich.


    „Ihm geht es gut, Mom“, antwortete Marcus. „Er wollte dir nur sagen, dass er mit vierzehn deine blaue Vase kaputt gemacht und wieder zusammengeklebt hat.“


    „Vielen Dank“, formte Porter stumm mit den Lippen.


    „Ach, das wusste ich doch“, meinte ihre Mutter sanft. „Wie geht es mit der Stadt voran? Kendall hat mir erzählt, dass eine Karawane Frauen aus Michigan angekommen ist.“


    „Ja“, sagte Marcus und konnte sich den Sarkasmus in seiner Stimme nicht verkneifen. „Darum sind wir ja im Stress.“


    „Und? Sind für meine Jungs ein paar passende Frauen dabei?“


    „Nein“, stießen Marcus und Porter gleichzeitig hervor.


    Zu schnell? fragte Porter sich wieder. „Aber wir haben jetzt eine Ärztin“, erklärte er. „Und wir bauen eine Ambulanz.“


    „Es ist gut, zu wissen, dass ich mir keine Sorgen wegen eines Arztes machen muss, wenn ich nach Sweetness zurückkehre“, sagte sie. „Ich kann den Tag kaum erwarten.“


    Porter hoffte, dass Marcus etwas sagte. Doch als das Schweigen sich hinzog, ergriff er das Wort. „Wir freuen uns auch auf den Tag, Mom.“


    „Ich lasse euch beide jetzt weiterarbeiten. Ich liebe euch.“


    „Wir lieben dich auch“, sagten sie zusammen. Dann beendete Marcus das Gespräch.


    Porter griff sich seine Krücken und erhob sich. „Ich sollte los. Ich habe noch ein Heißwasserproblem zu lösen, und ich habe Kendall versprochen, das Abstecken des riesigen Gartens zu überwachen, den die Frauen unbedingt bepflanzen wollen.“


    „Porter?“


    Er wandte sich um.


    Marcus fuhr sich mit gespreizten Fingern durchs Haar und setzte sich auf die Kante des Schreibtisches. „Ich frage mich allmählich, ob wir das Projekt durchziehen können.“


    Porter war sprachlos. Marcus wollte von ihm etwas Ermunterndes hören? Er suchte nach den richtigen Worten. „Natürlich schaffen wir das. Wir werden diese Stadt wiederaufbauen und Mutter zurückholen – genau wie wir es versprochen haben.“


    „Der Tag scheint in unerreichbarer Ferne zu liegen.“


    Porter suchte nach einer Gemeinsamkeit, mit der sie sich beide identifizieren konnten. „Es ist so ähnlich, wie stationiert zu werden. Man kommt nicht weiter, wenn man über den Krieg nachdenkt. Man muss eine Schlacht nach der anderen schlagen.“


    Porter wartete darauf, dass Marcus seine Worte als Unsinn abtat oder sonst etwas Abschätziges sagte, was große Brüder eben so von sich zu geben pflegten.


    „Du hast recht“, gestand Marcus ein. „Die Armstrongs haben sich nie vor einer Herausforderung gedrückt. Wir werden es schaffen!“ Dann straffte er die Schultern und wies mit einer Kopfbewegung auf Porters Gips. „Wie geht es deinem Bein?“


    „Es hält mich nicht auf … jedenfalls nicht sehr.“


    „Mir ist aufgefallen, dass die blonde Rachel dir schöne Augen macht. Läuft da was?“


    Porter fühlte sich genötigt, seinen Ruf als Playboy zu verteidigen, und er wollte nicht zugeben, dass ihm ein richtiger Kuss von der kleinen Frau Doktor lieber wäre. „Vielleicht. Ich halte mir die Möglichkeit offen. Wie sieht es bei dir aus?“


    Marcus schnaubte. „Ich suche keine Frau!“


    „Berühmte letzte Worte“, sagte Porter grinsend. Dann verließ er das Büro. Aber als er draußen stand, spürte er einen Kloß im Hals.


    Es war beunruhigend, Marcus so unsicher zu erleben, auch wenn es nur ein Moment gewesen war. Porter war bis zu diesem  Augenblick nicht klar gewesen, wie sehr er sich auf seinen großen Bruder als Kompass für sein Leben verließ. Vor allem seit Vaters Tod. Auf Marcus’ Schultern lastete eine gewaltige Verantwortung: Sie sprachen schließlich darüber, eine Infrastruktur und wirtschaftliche Grundlagen zu schaffen, die für zukünftige Generationen entscheidend sein konnten.


    Porter schluckte schwer. Seit Monaten bestand sein Leben nur noch aus dem Bau der Stadt, doch die alltäglichen Aufgaben hatten ihn von dem großen Ganzen abgelenkt. Wenn man die Gesamtheit betrachtete, war die Mission, eine komplette Stadt wiederaufzubauen …


    Beängstigend.


    Ohne seine Brüder an seiner Seite hätte er nicht einmal im Traum daran gedacht, so etwas zu versuchen. Zu wissen, dass Marcus genauso empfand, machte ihm einerseits Mut und auf der anderen Seite Sorgen. Plötzlich spürte er die Verantwortung auch auf seinen Schultern. Vielleicht machte Kendall der Stress ebenso zu schaffen.


    Porter fuhr mit einem der Quads zur Pension, um mit den Klempnern zu sprechen, die die Warmwasserversorgungsanlage überprüften. Leider gab es keine kurzfristige Lösung. Heißes Wasser würde auch weiterhin Mangelware bleiben. Und das war nicht gerade hilfreich, um Nikki zum Bleiben zu bewegen. Er ging zu dem Zimmer, in dem Nikkis provisorische Praxis untergebracht war. Erschrocken stellte er fest, dass vier seiner Männer auf Stühlen auf dem Flur saßen und warteten.


    „Warum seid ihr hier?“, wollte er wissen.


    „Rasurbrand.“


    „Hammerzeh.“


    „Rückenschmerzen.“


    „Kahlköpfigkeit.“


    Porter seufzte, zog seine Brieftasche hervor und fing an, Scheine herauszunehmen. „Hier sind zwanzig Dollar. Geht zurück an die Arbeit. Und sagt den anderen, dass mein Angebot, für die Wartezeit beim Arzt zu bezahlen, mit sofortiger Wirkung nicht mehr gilt. Kommt nicht mehr her, solange ihr nicht blutet oder euch irgendein Teil abfällt, okay?“


    Die Männer nahmen das Geld und verschwanden. Porter ließ sich auf einen der Stühle fallen und kratzte sich so gut es ging unter dem Gipsverband. Er hatte an den meisten seiner Arbeitshosen das linke Bein bis zum Knie abschneiden müssen, damit er mit seinem Gipsfuß hineinkam. Sein Knöchel pochte von Zeit zu Zeit noch immer. Und es juckte höllisch. Er nahm einen Stift aus seiner Brusttasche und steckte ihn in den Gips, um sich etwas Linderung zu verschaffen. Vorsichtig schob er ihn vor und zurück, aber leider war der Stift zu kurz, um die Stelle zu erreichen, die ihn wahnsinnig machte. Und als er den Stift herauszog, blieb auch noch die Kappe im Gips stecken.


    „Scheiße!“


    Die Tür ging auf, und Kendall stand mit Nikki zusammen vor Porter. Sie sah so … kompetent aus in ihrem weißen Kittel. Es war unglaublich sexy! Kendall warf ihm einen argwöhnischen Blick zu. „Was machst du denn hier?“


    „Abgesehen davon, dass Sie meine Patienten bezahlen“, fügte Nikki trocken hinzu.


    Ihm fiel auf, dass ihre Augen rot gerändert waren – litt sie noch immer unter ihrer Allergie, oder hatte sie wegen ihres untreuen Verlobten geweint?


    „Ich … äh … bin gekommen, um zu fragen, ob mir die Frau Doktor vielleicht eine Salbe oder so etwas gegen das Jucken geben kann“, improvisierte er an Kendall gewandt.


    „Und was machst du hier?“


    „Ich wollte mich bei Dr. Salinger entschuldigen, weil ich es vermasselt habe, eine Benzinpumpe für ihren Van mitzubringen“, entgegnete Kendall bedeutungsvoll. „Und ich wollte ihr sagen, wie dankbar wir alle sind, dass sie sich bereit erklärt hat, den Antrag zur Aufnahme in den Verband der Landarztpraxen vorzubereiten.“


    „Ich habe ihm schon erklärt, dass ich sowieso nichts Besseres zu tun habe, bis mein Wagen repariert ist“, erwiderte Nikki und wies auf das leere „Wartezimmer“.


    „Und was ist mit mir und meinem Jucken?“, wollte Porter wissen.


    „Dafür habe ich etwas“, sagte sie. „Einen Moment, bitte.“


    Sie verschwand. Kendall runzelte die Stirn und flüsterte: „Marcus hat dir gesagt, dass du dich von ihr fernhalten sollst.“


    „Ich höre nicht auf alles, was Marcus mir sagt“, versetzte Porter genauso leise.


    Kendall hob eine Augenbraue.


    „Sag ihm das lieber nicht“, fügte Porter hinzu.


    „Ich denke, du hast etwas für Dr. Salinger übrig“, sagte Kendall gedämpft.


    „Das ist doch verrückt!“, zischte Porter.


    Nikki tauchte wieder in der Tür auf. „Das sollte helfen.“ Sie reichte ihm einen Drahtbügel. Dann schnüffelte sie. „Außerdem sollten Sie das Wintergrünöl weglassen – Sie könnten allergisch darauf reagieren.“ Sie warf den Brüdern ein leichtes Lächeln zu. „Ich werde es Sie wissen lassen, wenn der Antrag so weit ist. Und Sie halten mich über den Van auf dem Laufenden?“


    „Klar“, murmelte er.


    „Guten Tag, meine Herren.“ Sie schloss die Tür, und es war, als ob alle Freude aus dem Raum weichen würde.


    Kendall sah ihn an. „Es ist gut, dass du nicht auf sie stehst … denn ich glaube, sie hasst dich irgendwie.“


    „Halt die Klappe!“, knurrte Porter.


    Kendall klopfte ihm auf die Schulter. „Keine Sorge. Du hast keine Zeit, die Frau anzugraben. Du musst einen Garten anlegen, einen Medienraum einrichten und eine Ambulanz fertigstellen … und das alles bis Ende der Woche. Auf geht’s!“

  


  
    19. KAPITEL


    Nikki nieste heftig und unterdrückte ein Fluchen. Obwohl sie sich bemühte, bei geschlossenen Fenstern im Haus zu bleiben, war ihre Allergie im Laufe der Woche schlimmer geworden. Was auch immer für allergieauslösende Partikel in der Luft herumschwirrten – sie waren in das Haus und in ihren Körper eingedrungen und resistent gegen Nasenduschen und Antihistamine. Es war peinlich, dass sie sich selbst nicht kurieren konnte.


    Das Beste daran, in der Praxis eingesperrt zu sein, war, dass sie sich in den letzten Tagen nicht mit Porter hatte auseinandersetzen müssen.


    Nikki runzelte die Stirn.


    Und das Schlimmste daran, in ihrer Praxis eingesperrt zu sein, war, dass sie sich in den letzten Tagen nicht mit Porter hatte auseinandersetzen dürfen.


    Sie rieb sich die tränenden Augen und putzte sich die Nase. Dann warf sie das zusammengeknüllte Taschentuch in den Mülleimer auf einen Haufen anderer benutzter Taschentücher. Weil ihr Hirn wie umnebelt war, kam sie mit dem Antrag nur langsam voran. Aber nun war sie fast fertig. Nachdem keine gekauften männlichen Patienten mehr im Wartezimmer saßen, bestand ihre Kundschaft zumeist aus den Frauen und ihren Leiden– sie behandelte also vor allem Insektenstiche und Migräne.


    Und die allgegenwärtigen Allergien.


    Sie nieste wieder und stöhnte beim Druck auf ihre wunden Nebenhöhlen auf. Das rumpelnde Geräusch von großen Lastwagen, die sich näherten, und laute Stimmen, die draußen ertönten, erregten ihre Neugier. Sie erhob sich und sah aus dem Fenster. Zwei riesige Tieflader, die offensichtlich eingeschweißte Gebäudeteile transportierten, fuhren langsam an der Pension vorbei. Nikki lächelte, und ihr Herz schlug schneller. Die Baumodule für ihre Ambulanz waren da.


    Sie erstarrte, als sie sich bei dem Gedanken erwischte – es war nicht ihre Ambulanz. Es gab keinen Grund, aufgeregt zu sein wegen der Fortschritte an einem Gebäude in einer Stadt, die sie sowieso bald verlassen würde. Porter fuhr auf einem Geländefahrzeug vorweg und geleitete die Trucks an ihr Ziel. Unwillkürlich beschleunigte sich ihr Puls. Sie straffte die Schultern und trat vom Fenster zurück. Sie fühlte sich furchtbar. Sie musste endlich weg von hier!


    Weg von diesem Mann!


    Sie wischte sich über die Augen und putzte sich die Nase. Dann suchte sie in ihrer Schreibtischschublade nach dem Allergiemittel.


    Ein Klopfen an der Tür bot eine willkommene Ablenkung. Es war ohne Zweifel Susan, die vermutlich damit fertig war, die Bestände, die Nikki für die Praxis zusammengestellt hatte, zu sortieren und auszuzeichnen. Leider wusste Nikki keine weiteren Aufgaben für die Frau.


    „Kommen Sie herein“, rief Nikki.


    Die Tür ging auf, und Nikki blinzelte überrascht. Doc Riley Bates stand mit einem selbstgefälligen Lächeln im bärtigen Gesicht vor ihr. Sein ausgeprägter Körpergeruch drang selbst in ihre zugeschwollenen Nebenhöhlen. „Hey, Doc.“


    „Hallo“, sagte sie wachsam. „Wie kann ich Ihnen helfen, Mr Bates?“


    „Ich bin gekommen, um Ihnen zu helfen“, erwiderte er und wies mit einer Kopfbewegung auf ihren Mülleimer, aus dem die zerknüllten Papiertaschentücher quollen. Er ging zu ihrem Schreibtisch, griff in die Tasche seiner Arbeitshose und holte einen Plastikbeutel mit einer dunklen Substanz heraus. Er wollte ihn ihr reichen. Als sie zögerte, schüttelte er die Tüte. „Nehmen Sie das! Es sind selbst gemachte Lakritzen.“


    Verwirrt nahm sie die Tüte und betrachtete die schwarzen gummiartigen Streifen.


    „Es ist unverfälschte Ware“, sagte er. „Aus echtem Süßholz hergestellt. Nicht wie diese abgepackte Massenware, die als Lakritze bezeichnet wird.“ Er grinste. „Es hilft bei Ihrer Allergie. Mir ist neulich aufgefallen, dass Sie darunter leiden.“


    Sie verkrampfte sich. „Ich bin mir sicher, dass das vorübergeht.“


    „Selbstverständlich klingen Allergien wieder ab. Doch sie verschlimmern sich zuerst noch, bevor sie besser werden. Und sie lassen frühestens nach dem ersten harten Frost nach, also im November.“


    Sein Grinsen ärgerte sie. „Danke, MrBates, aber ich behandele meine Allergie mit bewährten Medikamenten.“


    „Wenn sie sich bewährt haben sollen, warum funktionieren sie dann nicht?“


    Sie biss sich auf die Zunge.


    „Die Lakritzen werden helfen“, versprach er, „und sie schmecken sehr gut, wenn ich das so sagen darf.“


    „Danke“, entgegnete sie und stellte die Tüte an den äußersten Rand ihres Schreibtisches.


    „Gern geschehen“, antwortete er in einem Tonfall, als ob er genau wüsste, dass sie sein Hausmittelchen nicht ausprobieren würde. Er tippte an den Schirm seiner Kappe, verließ das Sprechzimmer und zog die Tür hinter sich zu.


    Nikki gelang es, ein Niesen zu unterdrücken, bis die Tür zu war. Dann nieste sie dreimal, ehe sie sich wieder in ihren Bürostuhl sinken ließ. Stirnrunzelnd betrachtete sie die Tüte, bevor sie sie mit spitzen Fingern nahm und in eine Schreibtischschublade fallen ließ.


    Wieder klopfte jemand. Nikki seufzte. Sie hoffte, dass der selbst ernannte Medizinmann nicht zurückgekehrt war. Oder einer von Porters angeheuerten Patienten.


    „Herein.“


    Die Tür ging auf, und Molly McIntyre stand vor ihr. Sie hatte die Schultern gestrafft und blickte sie mit undurchdringlicher Miene an. „Störe ich, Dr. Salinger?“


    „Nein“, erwiderte Nikki. „Bitte kommen Sie doch herein. Was kann ich für Sie tun, Ms McIntyre?“


    „Nennen Sie mich Molly.“ Sie machte die Tür zu. Dann hob sie die Hände und zeigte Nikki ihre Handinnenflächen. „Es ist dieser Ausschlag. Er geht einfach nicht weg.“


    Nikki zögerte. „Hat Porter Armstrong Sie geschickt?“


    „Wie bitte?“


    „Hat er Ihnen Geld geboten, damit Sie sich von mir behandeln lassen?“


    Molly runzelte die Stirn. „Nein. Warum sollte er so etwas Dummes tun?“


    Nikki glaubte ihr. „Nehmen Sie Platz und lassen Sie mal sehen.“ Sie ging zu einem Schrank und holte Latexhandschuhe heraus, die sie sich überstreifte. Dann zog sie einen Stuhl heran und untersuchte die heftig geröteten Schwellungen zwischen Mollys Fingern. Ihre Hände hatten außerdem eine leicht bläuliche Färbung.


    „Die Blaubeerlotion, die Riley Bates mir gegeben hat, hat eine Zeit lang gegen das Jucken geholfen. Aber dann wurde der Ausschlag noch schlimmer. Auch wenn die Lotion gut gerochen hat.“


    Nikki seufzte. „Es ist mit Sicherheit eine Kontaktdermatitis. Sie könnten beim Spülen ein anderes Mittel benutzen. Und Sie sollten besser Gummihandschuhe bei der Arbeit tragen.“ Sie lächelte. „In der Zwischenzeit wird eine Steroidcreme das Jucken lindern, und Ihre Hände können verheilen. Leider duftet sie nicht so gut wie die Blaubeerlotion. Die gute Nachricht dagegen ist, dass Sie nicht mehr aussehen werden wie ein Schlumpf.“


    „Das ist mir egal, wenn nur das Jucken aufhört.“


    Nikki stand auf und ging zum Schrank. Dort durchsuchte sie eine Box mit Proben und holte eine Tube mit Salbe heraus, die sie Molly reichte. „Wenn Sie nicht bald Besserung verspüren, kann ich Ihnen etwas Stärkeres verschreiben, aber ich darf das stärkere Mittel so erst mal nicht ausgeben.“


    Molly nickte. „Danke.“ Sie schraubte die Tube auf, drückte etwas Salbe heraus und verteilte sie auf ihrer Haut. Sofort wirkte sie erleichtert. „Das ist schon besser.“


    „Gut.“


    „Was schulde ich Ihnen?“


    Nikki winkte ab. „Nichts. Das ist nur eine Probe.“


    „Was ist mit Ihrer Zeit?“


    „Ich warte nur, bis mein Van repariert ist“, sagte Nikki. Sie glaubte nicht, dass es schaden könnte, der Frau zu sagen, dass sie abreisen würde.


    „Es tut mir leid, das zu hören“, sagte Molly und erhob sich, um zu gehen. „Aber ich verstehe das. Sie vergeuden an einem Ort wie diesem nur Ihre Fähigkeiten.“


    „Das würde ich nicht sagen“, entgegnete Nikki und fühlte sich ganz klein. „Es war für mich einfach die falsche Entscheidung, hierherzukommen.“ Sie deutete vage zur Tür und nach draußen. „Der Rest der Frauen ist nach Sweetness gereist, um sich hier niederzulassen und eine Familie zu gründen. Es fühlt sich … falsch für mich an, hier zu sein.“


    „Glauben Sie, dass in Sweetness kein Platz für jemanden ist, der nicht heiraten und keine Kinder haben will?“


    Nikki wurde klar, dass Molly auch sich selbst meinte. „Nein“, erwiderte sie schnell. „Ich glaube nur, dass diese Stadt einen Arzt verdient, der sich den Zielen der Gemeinschaft verpflichtet fühlt. Dieses ganze Heim-und-Herd-Klischee – das ist nichts für mich.“


    „Aha. Das ist in Ihren Augen also Quatsch.“


    Nikki biss sich auf die Unterlippe. „Ich wollte nicht respektlos sein.“


    „Das waren Sie nicht“, versetzte Molly. „Die Klischees über die Südstaatler haben ihren Grund. Wir neigen dazu, in manchen Dingen sehr sentimental zu sein – Menschen aus anderen Regionen des Landes halten das für altmodisch. Wir empfinden tiefer, lachen lauter, weinen heftiger. Ich verstehe, dass das manche Menschen überfordert. Vor allem die Leute aus den Nordstaaten.“


    Nikki war zugleich überrascht und verwirrt von dieser Charakterisierung. „Das überfordert mich nicht.“


    „Dafür muss man sich nicht schämen“, sagte Molly und ging zur Tür. „Es ist einfach so, wie es ist.“ Sie lächelte. „Vielen Dank für die Salbe.“


    „Kein Problem“, erwiderte Nikki verunsichert. „Äh, Molly – konnten Sie schon den Besitzer der Taschenuhr, die ich gefunden habe, ausfindig machen?“


    Molly grinste. „Das konnte ich. Die Uhr gehört Cletis Arnold Maxwell. Er war ein Nachbar der Armstrongs auf Clover Ridge. Cletis ist nach dem Tornado nach Florida gezogen. Er hat sich wahnsinnig gefreut, als er gehört hat, dass seine Uhr wieder aufgetaucht ist. Es war ein Erbstück seines Vaters. Er hat mich gebeten, der Dame, die sie gefunden hat, herzlich zu danken.“


    Nikki ging das Herz auf. „Das habe ich sehr gern für Mr Maxwell getan.“


    „Genau genommen ist er Dr. Maxwell. Er war viele Jahre lang Arzt in Sweetness. Er war so froh, zu erfahren, dass die Person, die seine Uhr gefunden hat, die neue Ärztin ist – er meinte, das wäre ein Zeichen. Ich hoffe, das macht die Situation für Sie jetzt nicht unbehaglich.“ Molly zwinkerte und ging.


    Als die Tür zu war, fühlte Nikki sich mit einem Mal leer und empfand sich als oberflächlich. Sie hatte nicht unterstellen wollen, dass die Menschen in Sweetness zu … viel von allem waren. Sie betrachtete ihre Unfähigkeit, sich in die Anstrengungen um diese Stadt einzubringen, als ihre eigene Schwäche – nicht umgekehrt. Heiße Tränen brannten in ihren Augen. Sie hatte die Erwartungen an sie unterschätzt. Ihr war nicht klar gewesen, wie viel die Trennung von Darren ihr genommen und wie wenig sie noch zu geben hatte.


    Einsamkeit überkam sie. Schmerz breitete sich in ihrer Brust aus. Sie stöhnte. Die gereizten Nebenhöhlen machten ihr zu schaffen. Sie putzte sich die Nase, um den Druck ein bisschen zu lindern. Plötzlich hatte sie das dringende Bedürfnis nach etwas Tröstendem, zum Beispiel einer Tasse heißen Tee oder einem Stück Schokoladenkuchen.


    Oder sogar warmem Schokoladenkuchen.


    Ihre Gedanken wanderten zu der Tüte mit den Lakritzen, die Riley Bates ihr geschenkt hatte. Sie glaubte keine Sekunde lang, dass das Zeug gegen die Allergie wirken würde, doch zumindest konnte sie damit ihren Heißhunger auf Süßes stillen. Sie zog die unterste Schreibtischschublade auf, in die sie die Tüte verbannt hatte, und nahm sie heraus. Die dunklen Lakritzstreifen waren ungleichmäßig geformt und die Enden ausgefranst. Sie sahen ein wenig … ungesund aus.


    Sie schluckte und öffnete die Tüte. Der bittersüße Duft der Lakritze musste ziemlich stark sein, wenn sie ihn sogar mit ihrer zugeschwollenen Nase wahrnehmen konnte. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen. Sie nahm ein Stück heraus und biss vorsichtig ein winziges Stückchen ab, bereit, es gleich wieder auszuspucken, falls es komisch schmecken sollte.


    Es schmeckte nicht komisch.


    Die Lakritze war weich und zart. Nikki hatte einen köstlichen Geschmack im Mund, voll süßer Kirscharomen. „Hm“, seufzte sie. „Mmm.“ Sie nahm noch einen Bissen und genoss ihn ebenso. Für einen Moment änderte sich ihre Haltung Riley Bates gegenüber. Sie aß das fingergroße Stück ganz auf. Den Rest verstaute sie wieder in der Schublade und fühlte sich wie ein unartiges Kind.


    Plötzlich war sie unruhig und ging zum Fenster, um zu sehen, ob sie draußen etwas erkennen konnte. Männer und Frauen strömten, offensichtlich voller Neugierde, zur Baustelle des Ambulanzgebäudes. Auch Nikki war neugierig. Obwohl sie am liebsten sofort hinübergegangen wäre, hielt etwas sie zurück. Sie wollte sich hier nicht noch mehr einbringen. Und sie wollte nicht auf Porter treffen und in seine Augen schauen, wenn sie sich sowieso schon körperlich geschwächt fühlte.


    Mollys Worte hallten in ihrem Kopf nach – die Behauptung, dass es den Menschen aus dem Norden Angst machte, wie tief Südstaatler empfanden. Mollys Einschätzung, dass Nikki sich davor fürchtete, emotionale Bande zu knüpfen, traf genau den Punkt. Auch wenn Nikki es abgestritten hatte.


    Doch sie hatte das Recht, sich vor weiterem Schmerz zu schützen. Sie strich mit dem Daumen über ihren nackten Ringfinger, an dem eine kleine Einkerbung sie daran erinnerte, wie sehr sie hintergangen worden war. Sie hatte auf die harte Tour lernen müssen, dass sich niemand um sie kümmerte.


    Nikki wandte sich vom Fenster ab und ging zurück zu ihrem Schreibtisch. Je eher der Antrag zur Aufnahme in den Verband der Landarztpraxen fertig war, desto eher konnte sie Sweetness ruhigen Gewissens den Rücken kehren.

  


  
    20. KAPITEL


    Was haltet ihr von unserer Ambulanz?“, fragte Porter seine Brüder mit vor Stolz geschwellter Brust, gerade so konnte er noch das Gleichgewicht auf seinen Krücken halten. „Sieht gut aus, oder?“


    „Sieht wirklich gut aus“, gab Marcus zu und betrachtete das soeben fertiggestellte Ambulanzgebäude, das die Arbeiter in einem frischen Grünton strichen. „Es ist ein schönes, teures, großes, leer stehendes Gebäude.“ Er sah zu Kendall.


    „Wie sieht es mit dem Aufnahmeantrag für den Verband der Landarztpraxen aus?“


    Kendall deutete mit dem Daumen über die Schulter. „Ich wollte gerade zu Dr. Salinger. Sie meinte, sie hätte den Antrag heute Morgen fertig.“


    Porters Puls beschleunigte sich. Jeden einzelnen Tag dieser Woche hatte er gehofft, dass Nikki kommen und sich ansehen würde, wie das Ambulanzgebäude wuchs und wuchs. Jeden einzelnen Tag dieser Woche war er enttäuscht worden.


    Nicht persönlich natürlich. Eine Enttäuschung war, dass die Stadt drauf und dran war, eine Ärztin mit so schönen Augen … äh … mit einem solchen Potenzial zu verlieren.


    „Ich begleite dich“, bot Porter Kendall an.


    „Das sehe ich anders“, sagte Marcus. „Kendall soll sich allein darum kümmern.“


    Porters Blick verfinsterte sich. „Vielleicht muss ich die kleine Frau Doktor ja wegen meines Beins aufsuchen.“


    „Brauchst du noch mehr Drahtbügel?“, fragte Kendall trocken. „Ich finde, sie hat mehr als deutlich gemacht, dass sie dich nicht sehen will, solange keine echte medizinische Notwendigkeit besteht.“


    Porter konnte seinem Bruder nur noch hinterherschauen.


    „Ich kenne diesen Gesichtsausdruck“, bemerkte Marcus. Porter straffte die Schultern. „WelchenGesichtsausdruck?“


    „Diesen Ausdruck, der besagt: ‚Ich will etwas, das ich nicht haben kann.‘“


    Porter runzelte die Stirn. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“


    „Ja, klar.“ Marcus blickte Porter über die Schulter. „Sieh nicht hin, denn jetzt kommt eine Frau, die dich anschaut, als könntest du sie haben.“


    Porter wandte den Kopf und erkannte Rachel Hutchins, die auf ihn zukam. In ihren abgeschnittenen Shorts und dem pinkfarbenen Top war sie unglaublich heiß. Ihre Bewegungen wirkten lässig und einladend. Insgesamt bildete sie das komplette Gegenteil zu Nikki in ihrem sterilen Kittel und mit den verschränkten Armen.


    Porter schürzte die Lippen. Für Dr. Salinger war er nicht mehr zuständig. Er konnte seine Aufmerksamkeit in eine andere, vielversprechendere Richtung wenden. Als Rachel ihn anlächelte, erwiderte er ihr Lächeln.


    „Hi“, sagte sie.


    „Selber hi.“


    „Glückwunsch, dass Sie die Ambulanz so schnell auf die Beine gestellt haben.“


    „Danke“, erwiderte er. Ihm fiel auf, dass einer ihrer BH-Träger heruntergerutscht war. Seltsamerweise dachte er jedoch nicht an das, was sich unter dem pinkfarbenen Top der Blondine verbergen mochte. Stattdessen tauchte das Bild von Nikkis durchsichtiger nasser Bluse vor seinem inneren Auge auf.


    Rachel wies auf sein Gipsbein. „Wie geht es Ihrem Bein?“


    „Großartig“, entgegnete er, obwohl es im Augenblick schmerzte. „So ein Gips kann mich nicht aufhalten.“


    Sie streckte den Arm aus und strich mit ihrem pink lackierten Fingernagel über das kleine John-Deere-Logo auf seinem T-Shirt. „Hindert er Sie an gar nichts?“


    Er schluckte schwer. „An gar nichts.“


    „Gut zu wissen. Könnte ich Sie heute Mittag zu einem Picknick überreden?“


    Als er ihre große, kurvige Gestalt betrachtete, überkam ihn ein komisches Gefühl – als wäre die Vorstellung, in Rachels Nähe zu sein, viel reizvoller, als tatsächlich mit ihr zusammen zu sein. Sie strahlte eine gewisse Härte aus, die auch ihr Make-up nicht überdecken konnte. Und ihre Stimme klang in seinen Ohren schrill.


    Porter schüttelte sich innerlich, aber er stimmte zu. Es gab schließlich Schlimmeres, als sich von einer Sexbombe füttern zu lassen. „Das wäre … toll.“


    Sie strahlte. „Ich werde den Picknickkorb packen. Um die Mittagszeit?“


    „Klar. Ich komme mit dem Quad vorbei und hole Sie in der Pension ab.“


    „Dann haben wir also ein Date“, flötete sie.


    Porter beobachtete, wie sie davontänzelte, und dachte darüber nach, was alles passieren konnte, wenn sie am Nachmittag lange und faul auf einer Decke unter einem schattigen Baum lagen.


    Marcus trat zu ihm und tippte ihm auf die Schulter. „Tu nichts, was sie auch noch vertreiben könnte, ja?“


    Porter starrte ihn finster an. „Da hier alles unter Kontrolle ist, werde ich gleich den Rasenmäher auf den Hügel bringen. Ich war gestern dort, und das Grundstück sollte mal wieder gemäht werden.“


    „Warum warst du auf dem Hügel?“


    „Ich habe die kleine Frau Doktor mit auf eine Stadtführung genommen.“


    Marcus hob die Augenbrauen. „Tatsächlich?“


    „Ich wollte ihr alles zeigen. Ich dachte, sie würde vielleicht eher bleiben, wenn sie eine Bindung zu ihrer Umgebung entwickelt.“


    „Ah ja.“ Marcus grinste. „Sieh der Wahrheit ins Gesicht, Porter. Dr. Salinger ist die einzige Frau auf der Welt, die von deinem Kinngrübchen vollkommen unbeeindruckt ist.“


    „Bis später“, sagte Porter missmutig.


    Er stieg auf eines der Quads und fuhr zu der großen Garage, wo die Arbeitsfahrzeuge standen. Nachdem er das Geländefahrzeug abgestellt hatte, humpelte er auf Krücken zu einem Traktor, auf dessen Anhänger ein Aufsitzmäher festgezurrt war. Er verstaute seine Krücken, kletterte auf den Traktor und startete den Motor. Dann lenkte er ihn in Richtung Clover Ridge und versuchte sich auf der langen gemächlichen Fahrt ein bisschen zu entspannen. Er freute sich auf etwas frische Luft, um den Kopf wieder freizubekommen.


    Aus einem Grund, den er nicht benennen konnte, bereute er es schon, Rachel versprochen zu haben, sich mit ihr zum Lunch zu treffen. Marcus hatte recht: Sie konnten es sich nicht leisten, die Sprecherin der Frauen zu verlieren. Was würde wohl passieren, wenn sie plötzlich anhänglich wurde und etwas von ihm erwartete? Sicherlich konnte es gut gehen – eine Zeit lang. Aber wenn er über seine kurze Aufmerksamkeitsspanne, was Frauen betraf, nachdachte, standen die Chancen, dass die Sache nicht gut ausging, deutlich höher. Im Übrigen waren die Frauen gerade erst angekommen. Es war viel zu früh, um eine Beziehung mit einer von ihnen einzugehen. Rachel war bestimmt die eindrucksvollste und kontaktfreudigste, doch möglicherweise war ein Geheimtipp unter ihnen … eine Frau, die im ersten Moment nicht herausstach, die aber, wenn sie erweckt wurde, die Leidenschaft eines Mannes heftiger entflammen konnte als eine Sirene.


    Eine Frau wie Nikki, dachte er. Er vermutete, dass die kleine, im Augenblick so gehemmt wirkende Frau Doktor ein heißer Feger im Bett war, wenn sie keine Angst mehr hatte und sich gehen ließ.


    War sie bei ihrem Exverlobten so gewesen – wild und hemmungslos? Und warum wühlte ihn der Gedanke an ihre Intimität mit einem gesichtslosen Mann so auf?


    Etwas Großes schoss über die Straße, und Porter trat mit dem gesunden Fuß hart auf die Bremse. Trotzdem prallte das Tier mit einem dumpfen Geräusch gegen den Traktor. Ein Reh, wie er feststellte, als es sich ins Unterholz verkroch. Und es war offensichtlich verletzt, denn es lahmte. Ein paar Meter von der Straße entfernt hörten die Zweige der Büsche auf zu rascheln, das Tier war anscheinend zusammengebrochen.


    Porter stellte den Motor ab. Dann kletterte er herunter und schnappte sich seine Krücken. Vorsichtig bahnte er sich einen Weg durchs Unterholz. Er hatte Angst vor dem, was er finden würde. Erleichtert stellte er jedoch fest, dass das Tier noch atmete, wenn auch schwer. Als er vor ihm stand, sah er, dass es ein Rehkitz war. Mit Augen voller Furcht, die es so verdrehte, dass man das Weiße sehen konnte, versuchte es aufzustehen, doch es fiel immer wieder hin. Einer der Hinterläufe war gebrochen und blutete.


    Porter zuckte zusammen und sprach beruhigend auf das Kitz ein. Ihm war allerdings klar, dass der einzige Grund, warum es sich berühren ließ und nicht floh, die wahnsinnigen Schmerzen sein mussten. Mit einem Blick erfasste er die Situation und schätzte die Entfernung zum Traktor ein. Kurz entschlossen zog er sein Arbeitshemd aus, band es um das Reh und machte sich auf den Weg.


    Er kam sehr langsam voran. Auf nur einer Krücke bewegte er sich mühsam vorwärts, und mit der freien Hand zerrte er das verletzte Tier hinter sich her. Schließlich erreichte er die Straße und den Traktor. Er senkte die Rampe des Anhängers ab und zog und hob das Reh hoch. Hinter dem Rasenmäher sicherte er es, indem er weiche Baumwollseile gekreuzt über den Körper des Tieres band. Das Kitz atmete noch, aber er sah, wie viel Kraft es dafür brauchte.


    Er streichelte ihm über das flauschige Ohr. „Halte durch – die kleine Frau Doktor wird dich wieder hinbekommen, genau wie mich.“


    Porter nahm sich nicht die Zeit, darüber nachzudenken, wie gut es sich anfühlte, zu wissen, dass Nikki in Sweetness war – und wie schlecht es sich anfühlen würde, wenn sie nicht mehr da war.

  


  
    21. KAPITEL


    Danke, Dr. Salinger. Ich kann Ihnen nicht sagen, wie dankbar meine Brüder und ich Ihnen für die Arbeit sind, die Sie in den Antrag gesteckt haben.“


    Nikki schüttelte Kendalls Hand. „Gern geschehen. Wenn er übermittelt ist, sollten Sie innerhalb der nächsten dreißig Tage die Aufnahmebestätigung haben.“


    „Das bedeutet, dass uns nicht mehr viel Zeit bleibt, um die Ambulanz einzurichten … und das Personal einzustellen.“


    „Susan hat die Liste für die Grundausstattung und die Bestände, die Sie brauchen. Was das Personal angeht, werde ich Ihnen helfen, so gut ich kann – aus der Ferne.“ Sie hielt den Vertrag hoch, den sie nicht unterzeichnet hatte.


    Er hob die Hand. „Sie können ihn wegwerfen, wenn Sie endgültig beschlossen haben, abzureisen.“


    Sie nickte. „Wissen Sie, wann mein Van fertig sein wird?“ „Äh … keine Ahnung.“


    „Können Sie denn sagen, ob die Benzinpumpe überhaupt eingetroffen ist?“


    Kendall fühlte sich unbehaglich. „Äh … nein. Porter hat sich darum gekümmert.“


    Nikki verschränkte die Arme vor der Brust. „Mr Armstrong, ich würde gern so schnell wie möglich abreisen. Ich brauche meinen Wagen.“


    „Sind Sie sich sicher, dass wir nichts tun können, damit Sie Ihre Meinung doch noch ändern? Haben Sie die Ambulanz schon gesehen?“


    „Ich habe sie noch nicht gesehen“, gab sie zu. „Trotzdem werde ich meine Meinung nicht ändern.“


    Er nickte. „Ich werde mit Porter sprechen. Wir werden dafür sorgen, dass Sie baldmöglichst losfahren können.“


    Sie lächelte. „Tun Sie das. Nachdem der Antrag jetzt fertig ist, habe ich nicht mehr besonders viel zu tun – es sei denn, Ihr Bruder engagiert noch mehr Patienten für mich.“


    Der mittlere der Armstrong-Brüder besaß zumindest den Anstand, zusammenzuzucken.


    „Ich habe ihn in den letzten Tagen nicht gesehen“, sagte sie beiläufig. „Wie geht es seinem Bein?“


    Kendall runzelte die Stirn. „Unter uns gesagt, ich glaube, dass es ihm mehr zu schaffen macht, als er zugibt.“


    „Ich habe ihm wieder und wieder gesagt, dass er es schonen soll.“


    „Wenn es ein Trost für Sie ist: Er hat schon Schlimmeres erlebt und auch nicht auf die Ärzte gehört.“


    „Ihr jüngerer Bruder scheint eine rebellische Veranlagung zu haben“, stimmte sie zu.


    „Ich weiß. Aber es hat ihm im Leben geholfen.“ Er grinste. „Und die Frauen scheinen darauf zu stehen.“


    Nikki warf ihm einen ausdruckslosen Blick zu.


    „Äh … nicht alle Frauen“, korrigierte Kendall sich eilig. „Vielleicht sind seine Methoden ein bisschen unkonventionell, doch wenn er sich etwas vorgenommen hat, dann zieht er es auch durch. Wie zum Beispiel diese Stadt wiederaufzubauen. Wenn mir oder Marcus morgen etwas zustoßen würde, hätte ich keinen Zweifel daran, dass es Porter trotzdem gelänge, den von der Behörde festgelegten Termin einzuhalten.“


    „Sie und Ihre Brüder scheinen sich sehr nahezustehen“, murmelte sie. Ein solcher Familienzusammenhalt war ihr fremd.


    „In guten wie in schlechten Tagen“, erwiderte Kendall mit einem leisen Lachen.


    „Ihr Bruder hat mir gezeigt, wo einmal Ihr Haus gestanden hat.“


    Kendall hob die Augenbrauen. „Porter hat Sie mit nach Clover Ridge genommen?“


    Sie zögerte und wünschte sich, sie hätte nichts gesagt. Kendall schien etwas in eine kleine Geste hineinzuinterpretieren, was keineswegs zutraf. „Ich glaube, er wollte mich bei Laune halten. Es ist ein wunderschöner Ort.“


    Er nickte, aber er blickte sie mit einem seltsamen Ausdruck an. „Ich denke, Sie sollten sich jetzt wieder an die Arbeit machen, Dr. Salinger.“


    Sie wussten beide, dass das eine lächerliche Bemerkung war. Doch sie begann sich wegen der Richtung, die ihre Unterhaltung nahm, unwohl zu fühlen, also widersprach sie nicht. Kendall dankte ihr noch einmal und ging.


    Als die Tür zu war, dachte Nikki über Kendalls Äußerungen über seinen kleinen Bruder nach. Porter Armstrong wollte diese abgelegene Stadt in den Bergen aufbauen und den Rest seines Lebens hier verbringen … hier heiraten … hier eine Familie gründen. Als sie an die Bevölkerungszahlen dachte, die sie aus den Papieren für den Antrag kannte, wurde ihr klar: Die Armstrongs hatten Großes vor. Aber sie befürchtete, dass sie hier wie in einem Goldfischglas leben würde, wo jeder über jeden ihrer Schritte Bescheid wüsste. Wo von ihr erwartet wurde, an jedermanns Leben teilzunehmen und auch jedermann an ihrem Leben teilhaben zu lassen.


    Sie wollte den Arbeitsvertrag in den Mülleimer werfen, entschied sich dann jedoch anders und legte ihn in eine Schreibtischschublade.


    Um ihn für den nächsten Arzt aufzubewahren, der nach Sweetness kommen würde.


    Sie ging in ihrem Sprechzimmer auf und ab, fühlte sich eingesperrt und rang den Drang nieder, nach draußen zu laufen und zur Interstate zu wandern. Sie war versucht, eine der Frauen zu bitten, sie nach Broadway zu fahren, aber andererseits wollte sie so wenig Aufsehen wie möglich erregen, wenn sie Sweetness verließ. Sie waren alle so … iaufdringlich, luden sie ständig ein, nach dem Abendessen in ihre Zimmer zu kommen und Musik zu hören und den neuesten Klatsch auszutauschen. Doch ihr war es nur lästig, weil sie fürchtete, dass sie mit ihr über ihre Trennung von Darren und sein schändliches Verhalten sprechen wollten. Und selbst wenn sie nicht danach fragten, wusste sie, dass sie daran dachten, wenn sie sie ansahen. Sie hatten Mitleid mit ihr.


    Sie wollte sich in der Ecke verkriechen und allein sein.


    Nikki massierte sich die Schläfen und die Nasenwurzel, um den Druck zu lindern, der es sich als Folge der Allergie in ihrem Kopf für längerfristig bequem gemacht zu haben schien. Schon allein die Pollen waren Grund genug, nach Michigan zurückzukehren, wo die eisigen Winter die Allergene, die in heißen, feuchten Temperaturen gediehen, einfach killten. Sie ging zu ihrer Schreibtischschublade und nahm einen Streifen Lakritze heraus, die Riley Bates ihr gegeben hatte – nicht weil sie an die medizinische Wirkung geglaubt hätte, sondern weil das Kauen den Druck von ihren Ohren nahm.


    Außerdem fing sie an, den aromatischen Kirschgeschmack zu mögen.


    Sie seufzte genüsslich. Ein Klopfen an der Tür unterbrach sie, und bevor sie antworten konnte, wurde die Tür aufgestoßen. Porter Armstrong stand auf seine Krücken gestützt da und füllte mit seinen breiten Schultern den gesamten Türrahmen aus.


    Dass ihr Herz bei seinem Anblick einen Satz machte, erregte nur Nikkis Zorn. Sie schluckte die Lakritze hinunter. „Warum haben Sie überhaupt geklopft, MrArmstrong, wenn Sie einfach ins Zimmer platzen?“


    „Entschuldigen Sie“, sagte er und machte den Männern Platz, die ihm folgten. „Es ist ein Notfall.“


    Erst jetzt bemerkte sie das Blut auf seinem Hemd. Nikki war augenblicklich auf den Beinen. „Ist jemand verletzt?“ Sie ging bereits im Stillen die einzelnen Schritte einer Notfallbehandlung  durch. Als sie den blutenden Patienten jedoch auf das Bett legten und zur Seite traten, fehlten Nikki die Worte.


    „Es ist ein … Reh.“


    Porter bedeutete den Männern, zu gehen, und blickte auf. „Ja … ein Kitz, um genau zu sein. Es ist auf die Straße gerannt und gegen den Traktor geprallt, mit dem ich unterwegs war.“


    Nikki hielt ungläubig die Hände hoch. „MrArmstrong, ich bin keine Tierärztin. Ich weiß nicht, wie ich Tiere behandeln soll – vor allem keine Wildtiere.“


    Er wirkte überrascht. „Was macht das für einen Unterschied? Ein gebrochenes Bein ist ein gebrochenes Bein. Können Sie nicht einen Gips anlegen?“


    „Und dann gebe ich dem Reh Krücken, auf denen es laufen muss, bis das Bein wieder verheilt ist? Es ist anders als die Behandlung eines Menschen. Es ist nicht mal annähernd vergleichbar.“


    Porter wirkte enttäuscht. „Kommen Sie, Doc. Sie können doch sicherlich irgendetwas tun.“


    Sein Gesichtsausdruck ließ sie nicht kalt. Also trat sie an das Bett und untersuchte das Tier. Der Brustkorb hob und senkte sich mühsam, und das Reh hatte die Augen geschlossen. Sie holte ihr Stethoskop aus der Tasche und drückte es vorsichtig auf die Brust des Tieres. Das Fell war dicht und glänzend, die Körpertemperatur hoch – höher als bei einem Menschen, was, wie ihr wieder einfiel, für viele Lebewesen normal war. Sein Herzschlag ging schnell, aber schwach, und es waren keine auffälligen Lungengeräusche zu hören.


    Nikki runzelte die Stirn. Soweit sie es beurteilen konnte.


    Das Kitz öffnete die Augen, verdrehte sie und wollte aufstehen. Porter warf seine Krücken weg und hüpfte zum Bett, um das Tier festzuhalten. Er streichelte den Nacken des Tieres und flüsterte beschwichtigende Worte, bis das Reh wieder ruhiger wurde. Nikki erinnerte sich an die Szene am Wasserturm,  als er die hübschen blauen Hüttensänger angelockt hatte. Der Mann konnte es mit wilden Geschöpfen.


    Und mit allen anderen Lebewesen auch.


    „Was meinen Sie?“, fragte er mit besorgter Miene.


    Sie nahm das Stethoskop ab. „Ich meine, ich bin nicht die Richtige, um dieses Tier zu versorgen.“


    „Tun Sie nur, was Sie können. Ich will das Kleine nicht töten müssen.“


    Er sah sie mit seinen blauen Augen eindringlich an, und sie war außerstande, abzulehnen. Sie nickte und legte die Hand an ihre Stirn, um sich besser konzentrieren zu können.


    Das Kitz musste betäubt werden – das würde sie schaffen. Um ein Tier zu narkotisieren, war mehr Beruhigungsmittel nötig als bei einem Menschen. Doch es würde ihr gelingen, das Reh lange genug ruhigzustellen, um es gründlich untersuchen zu können. Sie trat an einen abgeschlossenen Schrank, öffnete ihn, nahm eine Ampulle und eine Spritze heraus und zog eine Dosis Betäubungsmittel auf.


    „Halten Sie es fest“, sagte sie und injizierte das Mittel dann in den Hüftmuskel am unverletzten Bein des Rehs.


    „Ich kann spüren, wie es sich entspannt“, sagte Porter, als dem Tier die Augen zufielen.


    Nikki wies auf einen Schrank. „Reichen Sie mir ein paar Gazetupfer. Ich muss herausfinden, woher das Blut kommt.“


    Sie holte ein Desinfektionsmittel und fing an, das Blut aus dem Fell des Tieres zu entfernen. Glücklicherweise waren die Schnitte und Schürfwunden nicht so schlimm. Aber über den gebrochenen Lauf konnte sie noch nichts sagen. Sie schaltete das mobile Röntgengerät ein und registrierte erschrocken, wie fein die Beinknochen waren. Sie sahen so zerbrechlich aus, als könnten sie dieses Tier kaum tragen, geschweige denn den Druck aushalten, der beim Rennen und Springen auf ihnen lastete.


    „Sind Sie in der Lage, den Knochen zu richten?“, fragte Porter, blickte ihr über die Schulter und betrachtete das Bild auf dem Monitor.


    Nikki zuckte die Achseln. „Ich weiß es nicht. Ich kann es versuchen. Doch das heißt auch, dass das Tier irgendwo eingesperrt werden muss, solange der Lauf heilt. Und es muss von Hand gefüttert werden. Trotzdem könnte es sein, dass es am Ende stirbt – vor allem, wenn sich das Bein infiziert.“


    „Ich werde mich um das Kitz kümmern“, sagte er.


    „Sie sind selbst nicht gerade hundertprozentig beweglich.“


    „Tun Sie einfach, was Sie können, Nikki.“


    Es war das erste Mal, dass er sie bei ihrem Vornamen nannte. Die beiläufige Vertrautheit war verwirrend; genauso verwirrend wie die Zuversicht in seiner Stimme, dass sie dieses Tier retten konnte. Und wie er sie anblickte – sie glaubte es beinahe selbst.


    Es war mühsam und langwierig, den feinen Knochen zu richten. Als sie fertig war, umwickelte sie den Lauf mit Baumwollbinden, um ihn in der richtigen Position zu halten. Anschließend erwärmte sie Fiberglas, bis es flüssig wurde, damit sie daraus die äußere Schicht des Gipses formen konnte. Trotz seines eigenen Gipsbeins war Porter ein guter Assistent. Er befolgte ihre Anweisungen, und sie arbeiteten Hand in Hand. Obwohl Nikki sich auf die Aufgabe konzentrierte, war sie sich seiner Anwesenheit, jeder flüchtigen Berührung an der Hand oder der Schulter jede Sekunde bewusst.


    Porters Sorge um das Tier rührte sie. Es zeigte, wie sehr er sich diesem Fleckchen Erde und all seinen Bewohnern verbunden fühlte. Seine Entschiedenheit bewegte sie. Wie entwickelte man eine solche Bindung zu einem Ort? Zu anderen Menschen? Was stimmte mit ihr nicht, was fehlte, dass sie eine solche Bindung nicht hatte? Dass sie eine solche Bindung nicht haben wollte?


    Eine düstere Erkenntnis dämmerte ihr. Hatte sie sich eingeredet, dass sie eine solche Bindung nicht haben wollte, damit sie sich nicht der Tatsache stellen musste, die Fähigkeit, eine solche Bindung überhaupt einzugehen, gar nicht zu besitzen?


    Hatte Darren diese Seite an ihr erkannt? Hatte er sich deshalb einer anderen Frau zugewandt?


    Ihr Hände arbeiteten automatisch weiter, selbst als sie spürte, wie der Riss in ihrem Herzen sich weiter auftat und ein Abgrund zutage trat. Es war ein beängstigender Moment der Selbstfindung.


    „Das sieht gut aus“, sagte Porter und betrachtete den schmalen Gips, der den größten Teil des Laufes verdeckte. Er sah auf, und sein Lächeln erstarb. „Ist alles in Ordnung mit Ihnen?“


    Nikki wollte nicken, als sie feststellte, dass ihre Wangen feucht waren. Beschämt wandte sie sich ab. In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken. Was dachte er jetzt über sie? Sie ging zum Waschbecken, um die Handschuhe abzustreifen und ihre Hände gründlicher zu waschen, als es nötig gewesen wäre.


    Sie spürte, wie Porter hinter sie trat. Sein Atem berührte ihren Nacken. „Hey … reden Sie mit mir.“


    Nikki blickte auf und sah durch den Spiegel in seine Augen. Sie konnte die Gefühle nicht benennen, die in ihrem Inneren durcheinanderwirbelten. Und erst recht konnte sie sie nicht in Worte fassen … vor allem nicht Porter gegenüber. Sie wischte sich über die Wangen und versuchte zu lächeln. „Tut mir leid. Das passt überhaupt nicht zu mir. Aus irgendeinem Grund scheinen heute viele Dinge zusammenzukommen.“


    „Entschuldigen Sie sich nicht“, entgegnete er. Seine tiefe Stimme streichelte sie.


    Ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie umgedreht. So unglaublich nahe war sie ihm, Verlangen flackerte in ihr auf, verzehrte ihren Körper und raubte ihr den Atem.


    Er stützte sich auf eine Krücke und benutzte die freie Hand, um ihr die Tränen von den Wangen zu wischen. „Ich weiß, dass Sie hierhergekommen sind, um jemanden zu vergessen, der Sie betrogen hat.“


    Nikki blinzelte. Dann hatte sich die Sache also herumgesprochen.


    „Und ich weiß, dass Sweetness nicht gerade das ist, was Sie erwartet haben“, fuhr er fort und sah sie eindringlich an. „Aber Sie werden hier gebraucht. Wir wollen genau Sie hier haben.“


    Die Kraft seiner Worte schnürte Nikki die Kehle zu. Seine Nähe war elektrisierend, sein starker Körper machte ihr Angst und gab ihr zugleich ein Gefühl von Sicherheit. Er zog sie magisch an. Nikki öffnete den Mund, um mehr Luft zu bekommen. Porter würde nicht zulassen, dass sie den Blick abwandte. Seine Augen hielten sie gefangen, forderten sie heraus. Er legte seine Hand in ihren Nacken und näherte seinen Mund so langsam dem ihren, dass sie fürchtete, er würde ihn niemals erreichen.


    Doch er erreichte ihn. Seine Lippen bedeckten ihre so innig und so zärtlich, dass ihr wieder Tränen in die Augen stiegen. Er vertiefte den Kuss, als er mit seiner Zunge ihren Mund erforschte und damit Empfindungen weckte, die tief in ihrem Innersten vergraben gewesen waren. Ihre Brustwarzen richteten sich vor Verlangen auf. Als sie sich an ihn presste, damit die harten Spitzen ihn berührten, stöhnte er an ihren Lippen auf. Mit einer Hand strich er ihren Rücken hinab und zog sie ungeschickt, aber voller Inbrunst an sich. Nikki legte ihre Hände auf seine Brust. Sie genoss es, seine harten Muskeln unter dem dünnen Stoff des T-Shirts zu spüren.


    Von einer Sekunde auf die andere wurde aus dem zärtlichen ein leidenschaftlicher Kuss. Porter verschmolz mit ihrem Mund, neigte dann den Kopf und küsste ihren Hals.


    „Verfluchte Krücken“, murmelte er und drängte Nikki gegen den Waschtisch. Trotz seiner Verletzung hob er sie hoch, setzte sie ab und drückte mit der Hüfte ihre Knie auseinander. Nikki stand in Flammen. Mit den Händen strich sie über seine Schultern und Arme. Sein Blick wirkte verschleiert, als er an den Knöpfen ihrer Bluse nestelte. Sein männlicher Duft stieg ihr in die Nase, und sie hörte das Blut in ihren Ohren rauschen, als sie sich an ihn schmiegte. Ihre Sinnlichkeit erreichte einen Gipfel, den sie vorher nicht gekannt hatte. Sie fühlte sich wie ein außer Kontrolle geratenes Fahrzeug – sie konnte nicht anhalten, und sie wollte es auch gar nicht.


    „Beeil dich“, flüsterte sie aus Furcht, sie könnte es sich noch anders überlegen. Ihre Worte schienen in ihm einen Schalter umzulegen. Sein Mund und seine Hände wurden drängender. Er hakte die Vorderschließe des BHs auf und entblößte ihre Brüste. Als er sie betrachtete, stöhnte er genießerisch, und ihre Brustwarzen richteten sich weiter auf. Unvermittelt nahm er eine rosige Spitze in den Mund und jagte Nikki damit heiße Schauer durch den Leib.


    Sie schrie auf, vergrub ihre Finger in seinem Haar und bedeutete ihm, weiterzumachen. Er umschloss die andere Brustwarze mit den Lippen, reagierte auf Nikkis geflüsterte Weisungen und saugte gierig an ihr, schob seine Hand zwischen ihre Oberschenkel. Nikki wurde es ganz heiß vor Verlangen, und sie keuchte auf. Porter hob den Kopf, küsste sie stürmisch und legte ihre Hand auf den Reißverschluss seiner Hose. Nikki streichelte seine Erektion, die sich gegen den Stoff drängte, und entlockte Porter ein weiteres Aufstöhnen. Ermutigt fuhr sie sich mit der Zunge über die Lippen und griff nach seinem Gürtel.


    Ein heftiges Klopfen an der Tür zerstörte die Magie des Moments.


    „Nikki?“, erklang Rachels Stimme auf dem Flur. „Sind Sie da drin? Ich suche Porter.“


    Mit einem Schlag wurde Nikki auf den Boden der Tatsachen zurückgeholt. Als sie das schlechte Gewissen in Porters Augen sah, verspannte sie sich und schob ihn weg. Er trat einen Schritt zurück und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht.


    Mit zitternden Händen schloss Nikki den BH und die Bluse, strich die Kleidung glatt und ging zur Tür.


    Wieder klopfte es. „Nikki?“


    Sie holte tief Luft und machte die Tür auf. Sonnengebräunt, mit endlos langen Beinen und einem Picknickkorb in der Hand sah Rachel aus wie ein Pin-up-Girl auf einer Landpartie.


    „Hallo“, sagte Nikki.


    Rachel reckte den Hals, um einen Blick in das Zimmer zu werfen. „Haben Sie Porter gesehen? Jemand hat gesagt, er wäre unterwegs zu Ihnen gewesen. Und sein Traktor steht noch immer vor dem Haus. Wir wollten uns zu einem Picknick treffen.“


    Nikki gefror das Blut in den Adern. Der Schuft hatte doch glatt vergessen, sein Date mit Rachel zu erwähnen, ehe er ihr die Zunge in den Hals steckte. Beschämt öffnete sie die Tür noch ein Stück weiter, sodass Rachel Porter sehen konnte.


    „Oh, gut. Hier sind Sie“, sagte Rachel mit einem koketten Lächeln. Dann fiel ihr Blick auf das Kitz auf dem Bett, und sie runzelte die Stirn. „Was ist passiert?“


    Nikki bemerkte, dass Porter es vermied, Rachel direkt anzusehen. „Das Reh ist vor den Traktor gesprungen und hat sich das Bein gebrochen. Ich habe es zur Frau Doktor gebracht, um es versorgen zu lassen.“


    „Ach, Sie kümmern sich auch um Tiere?“, fragte Rachel Nikki. „Wow, mit Ihnen bekommt die Stadt zwei zum Preis von einem. Nigel hat Verdauungsprobleme – vielleicht könnten Sie ihn untersuchen und herausfinden, was ihm fehlt.“


    Nikki warf ihr ein leichtes Lächeln zu. „Schauen wir mal.“


    Porter sah sie schuldbewusst an, doch Nikki wich seinem Blick aus. Ihr Körper war noch immer erhitzt und kribbelte von den Berührungen seines Mundes und seiner Hände. Aber es war offensichtlich nicht mehr als ein Aufwärmen für sein Date mit Rachel gewesen. Wie hatte sie nur so dumm sein können?


    „Sind Sie fertig?“, fragte Rachel und hob den Korb.


    Zerknirscht sah Porter sie an. „Tut mir leid, doch ich muss absagen, weil ich mich um meinen kleinen Freund hier kümmern muss.“


    „Ach, das musst du nicht“, erwiderte Nikki aufgeräumt. „Das Reh bleibt betäubt, bis du zurück bist. Wahrscheinlich wird es sich sowieso eine Zeit lang gar nicht bewegen. Ihr beide solltet losgehen und Spaß haben.“ Sie scheuchte sie zur Tür. Rachel strahlte, Porters Miene war undurchdringlich.


    An der Tür drehte er sich noch einmal um. Er blickte suchend in ihr Gesicht, dann sagte er: „Es ist nur ein Mittagessen. Wir sind bald wieder zurück.“


    „Ach, lasst euch ruhig Zeit“, entgegnete Nikki mit einem Lächeln und schloss die Tür hinter ihnen.


    An die Tür gelehnt machte Nikki die Augen zu und schlug die Hände vors Gesicht. Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Sie hätte beinahe mit Porter geschlafen. Sie hätte mit Porter geschlafen, wenn Rachel sie nicht unterbrochen hätte. Und jetzt war er vermutlich unterwegs, um mit ihr zu schlafen.


    Für Männer wie Darren Rocha und Porter Armstrong waren Frauen austauschbar. Sie musste diesen Ort verlassen … und sie spielte ernsthaft mit dem Gedanken, nicht nach Broadway zurückzuziehen. Vielleicht sollte sie in einer großen, anonymen Stadt wie Atlanta noch einmal von vorn beginnen.


    Auf dem Bett schnarchte das Reh leise. Nikki ging zu ihm und streichelte seinen seidigen Hals. Das Kitz öffnete kurz die riesigen pechschwarzen Augen und sah Nikki an, als wüsste es, dass sie ihm nur helfen wollte. Nikki wurde warm ums Herz.


    „Keine Angst“, flüsterte sie seufzend. „Ich bleibe, bis es dir wieder besser geht.“


    Die Kunst würde sein, so lange Porter Armstrong aus dem Weg zu gehen.

  


  
    22. KAPITEL


    Ich bin froh, dass es dir nichts ausmacht, dass Nigel mitgekommen ist“, flötete Rachel, die sich inzwischen mit Porter aufs Du geeinigt hatte. Lächelnd drückte sie ihre Nase an die des Mopses. Sie hatte den Hund in eine Tasche gepackt, die sie vor der Brust trug – Nigels kurze Läufe waren gespreizt und schauten aus vier Beinlöchern in der Tragevorrichtung heraus.


    Porter strengte sich an, um ein Lächeln zustande zu bringen. Als hätte er eine Wahl gehabt! „Verstehe mich nicht falsch, aber es sieht so aus, als würde er sich in dieser Vorrichtung unwohl fühlen.“


    „Nein, er liebt es“, sagte sie in einem Tonfall, in dem man für gewöhnlich mit Babys sprach, und schmuste noch immer mit dem Mops. „Er hat doch Probleme mit dem Bäuchlein gehabt, und deshalb wollte ich den Kleinen nicht alleinlassen.“


    Porter entschied sich, ihr nicht zu erklären, dass ein Mops mit Verdauungsproblemen eine horizontale Lage wahrscheinlich vorziehen würde. Er ging voran zu einem Schatten spendenden Baum neben dem Timber Creek, ließ sich auf einem Stein nieder und legte die Krücken zur Seite. Seine Gedanken waren noch immer bei Nikki. Nur widerwillig hatte er sie zurückgelassen, nachdem sie in ihrem Sprechzimmer übereinander hergefallen waren – am helllichten Tag! Wenn Rachel nicht nach ihm gesucht hätte, wären er und Nikki vermutlich immer noch miteinander beschäftigt. Stattdessen dachte Nikki wahrscheinlich, dass er ein Arsch war – im besten Fall.


    Und er musste ihr zustimmen.


    Wenn er ehrlich sich selbst gegenüber war, war sein Interesse an ihr seit ihrer Ankunft immer mehr gewachsen. Irgendetwas an dieser toughen kleinen Frau zog ihn an, und tief in seinem Innersten rührte sie ihn … und übrigens auch andere Teile seines Körpers. Er hatte Respekt vor ihrer Unabhängigkeit und den Schwierigkeiten, die sie überstanden haben musste, um Ärztin zu werden. Als sie sich um das verletzte Reh gekümmert hatten, war aus seiner Bewunderung für sie Leidenschaft geworden, und zu seiner Überraschung hatte sie darauf reagiert. Und er war so abgelenkt gewesen von Nikkis Augen … und ihrem Mund … und ihren Händen … dass er die Zeit und auch das Date mit Rachel total vergessen hatte.


    Porter presste die Kiefer aufeinander. Obwohl Nikki sich bemüht hatte, ihre Kränkung wegen der unpassenden Unterbrechung zu verbergen, hatte sich doch ihr Gesichtsausdruck, als sie ihm viel Spaß gewünscht hatte, in sein Gedächtnis gebrannt.


    Rachel stellte den Picknickkorb ab, nahm ihren Hund aus der Tragevorrichtung und ließ ihn laufen. Nachdem sie die Tasche abgenommen hatte, hob sie die Arme und dehnte ihre wohlgeformten Glieder. Porter wandte den Blick ab. Eigentlich wollte er überhaupt nicht hier sein.


    „Das ist ein toller Platz“, sagte sie. „Wie hast du ihn gefunden?“


    „Meine Brüder und ich sind früher hierhergekommen, um zu schwimmen“, erzählte er und versuchte sich zu sammeln und auf den Moment zu konzentrieren. Nachdem Rachel ihn schon eingeladen hatte, schuldete er ihr zumindest seine Aufmerksamkeit. „Timber Creek ist eigentlich ein breiter flacher Fluss. Das hier ist die tiefste Stelle.“


    „Was für ein Glück, dass ich Badesachen angezogen habe“, sagte sie. Ehe Porter auch nur blinzeln konnte, hatte sie schon ihr T-Shirt ausgezogen. Zum Vorschein kam ein pink und weiß gepunktetes Bikinioberteil.


    Und sonnengebräunte Haut.


    Porter räusperte sich und wies auf den Baum über ihnen. „Diese Eiche war einmal doppelt so hoch. Der Sturm hat sie zersplittert.“


    „Für das Picknick wirft sie noch genug Schatten“, entgegnete sie. Sie bückte sich, um eine Decke aus dem Picknickkorb zu nehmen, und ihre Shorts rutschten noch ein Stückchen höher.


    Porter strich sich mit der Hand übers Gesicht. Warum nagte das Gefühl an ihm, durch seine bloße Anwesenheit bei diesem Picknick Nikki zu betrügen? Nicht dass sie irgendeine Art von Übereinkunft hätten oder … sonst etwas. Tatsächlich hatte die Frau sich sehr bemüht, ihm zu zeigen, dass er sie nicht beeindrucken konnte. Was in ihrem Sprechzimmer passiert war, war wahrscheinlich nur eine Folge ihrer Einsamkeit gewesen … und vielleicht ein kleines bisschen Rache an ihrem untreuen Verlobten. Vielleicht wollte sie einfach nur mit einem anderen schlafen, bevor sie zu ihrem Ex zurückkehrte.


    Warum machte ihm das so viel aus?


    „Erde an Porter!“


    Rachels Worte rissen ihn aus seinen Gedanken. Sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt und blickte ihn fragend an.


    „Langweile ich dich?“


    „Entschuldigung“, murmelte er zerknirscht. Er schnappte sich seine Krücken und stand auf. „Kann ich etwas tun?“


    Sie warf ihm ein kokettes Lächeln zu. „Nimm dir das hier und sag mir, wie gut es ist.“


    Porter stolperte, konnte aber gerade noch das Gleichgewicht halten.


    Rachel lachte und hielt ihm ein Sandwich entgegen. „Ich meinte meinen Hühnchensalat, du Dummerchen.“


    Porter lachte erleichtert und fühlte sich ein bisschen albern, als er sich auf die Decke setzte. Als er Rachels Einladung angenommen hatte, hatte er doch gehofft, dass sie sich den Nachmittag über auf der Decke herumwälzen würden, oder? Aber das war vor der Geschichte mit Nikki gewesen … bevor er erlebt hatte, wie schnell die kleine Frau Doktor von kühl zu glühend heiß wechseln konnte. Bevor er erlebt hatte, wie ihre kleinen weichen Hände seine Körpertemperatur in ungeahnte Höhen steigern konnten. Bevor er erlebt hatte, dass ihr Mund ihm den Atem stocken lassen konnte.


    „Magst du keinen Hühnchensalat?“


    Er drehte den Kopf und sah Rachel mit dem Sandwich in der Hand. Er riss sich zusammen und lächelte. „Doch. Ich mag Hühnchensalat sehr gern“, sagte er und nahm das Sandwich entgegen. „Danke. Ich bin froh über eine Pause von Mollys Kochkünsten.“


    Sie wirkte nachdenklich. „Insgesamt verbessert sich die Lage im Dining House langsam. Sie hat zugestimmt, sich von einigen der Frauen bei den Vorbereitungen fürs Essen helfen zu lassen. Außerdem wird das Dining House umgestaltet, damit es mehr wie ein Restaurant aussieht.“


    „Echt? Das ist gut.“ Er biss von seinem Sandwich ab. Lächelnd kaute er, bis er plötzlich einen seltsamen Geschmack im Mund hatte. Tapfer lächelte er weiter, bis er den Bissen hinuntergeschluckt hatte. „Äh … das ist … anders. Aber gut“, fügte er schnell hinzu.


    Rachel strahlte. „Ich habe Zimt in die Mayonnaise getan. Freut mich, dass es dir schmeckt.“


    Er nickte und nahm einen großen Bissen. Das Beste würde es sein, das Sandwich so schnell wie möglich aufzuessen. Ihm fiel auf, dass sie ihren Hühnchensalat mit „geheimer Zutat“ selbst nicht genoss. Stattdessen stocherte sie in einem Obstsalat herum, und er erinnerte sich daran, dass sie Vegetarierin war.


    Er hätte im Moment auch nichts dagegen gehabt, Vegetarier zu sein.


    Zwischen zwei Bissen fragte er: „Wie geht es mit dem Medienraum voran? Ich habe gesehen, dass die TV-Antenne aufgestellt worden ist.“


    Rachel nickte. „Und neue Computer sind installiert worden.  Ein Router wurde auch schon angeschlossen. Wenn alles gut geht, wird Sweetness in ein paar Tagen vollständig verkabelt sein. Die Frauen können es kaum erwarten, endlich wieder Kontakt zur Außenwelt zu haben.“


    Plötzlich wurde ihm bewusst, dass auch Rachel ein Leben hinter sich gelassen hatte, als sie hierhergekommen war. „Vermisst du Broadway?“


    „Nicht, nachdem ich mich jetzt entschlossen habe, hierzubleiben.“


    „Einfach so?“


    Sie zuckte die Schultern. „Warum sollte man seine Zeit damit vergeuden, über getroffene Entscheidungen nachzugrübeln? Das bringt einen nicht weiter. Ich bin hier, und ich habe mich verpflichtet, dir und deinen Brüdern dabei zu helfen, Sweetness zu der Stadt zu machen, die ihr euch vorstellt. Ich habe unglaublich viele Ideen.“


    Porter schluckte das letzte Stück von seinem komisch schmeckenden Sandwich hinunter und lauschte Rachel, die von ihren Vorstellungen hinsichtlich des Geschäftslebens in Sweetness erzählte – von Supermärkten bis hin zu Kneipen und Restaurants. Porters Gedanken schweiften ab. Ein feuchtes Gefühl und ein Kitzeln am Fuß ließen ihn hochschrecken. Der Mops leckte seinen nackten Fuß im Gips so gierig ab, als wollte er ihn verschlingen. Porter zog sein Bein weg und versuchte den Hund zu verscheuchen; er hoffte, dass Rachel es bemerken würde. Doch die Frau war vollkommen in ihren munteren Monolog versunken. Als sie in den Picknickkorb griff, rechnete Porter damit, dass sie einen Aktenordner mit Businessplänen hervorziehen würde. Stattdessen nahm sie noch ein Sandwich heraus und reichte es ihm.


    „Ein großer Kerl wie du hat bestimmt einen großen …“, sie klimperte mit den Wimpern, „… Hunger.“


    Es war ihm zuwider, noch mehr von dem seltsamen Hühnchensalat zu essen – oder auf ihre versteckten Anspielungen einzugehen -, und er hob er abwehrend die Hand. „Ich kann nicht mehr.“


    Sie wirkte verletzt. „Hat es dir nicht geschmeckt?“


    „Doch, natürlich hat es mir geschmeckt“, schwindelte er. Aber er hätte sich wie ein Schuft gefühlt, wenn er abgesehen davon, dass er gar nicht mit ihr hier sein wollte, auch noch ihr Essen abgelehnt hätte. Also lächelte er und nahm das Sandwich an. „Ich wollte nur nicht gierig erscheinen.“


    Rachels Laune stieg wieder, und sie fuhr fort, von den Plänen zu erzählen, die sie für die Stadt hatte. Porter hörte geduldig zu. Unterdessen wurde er sein Sandwich los, indem er es heimlich an den Mops verfütterte, auch um ihn von seinem inzwischen total nassen, juckenden Fuß abzulenken. Nigel verschlang das Sandwich, als wäre er ein halb verhungerter streunender Straßenköter.


    Nachdem eine weitere Stunde vergangen war und Rachel noch immer darüber redete, Seilbahnfahrten anzubieten, um den Touristen die wundervolle Berglandschaft von oben zu zeigen, wurde Porter klar, dass er sie unterschätzt hatte. Sie hatte mehr als nur ein hübsches Gesicht. Die Frau hatte Ehrgeiz – die Art von Ehrgeiz, die eine Stadt im Aufbau dringend benötigte.


    Sie war hübsch, sie war engagiert, und sie war entschlossen, Sweetness zu ihrem Zuhause zu machen. Also warum entbrannte er nicht für Rachel? Warum war er noch immer aufgewühlt wegen einer zierlichen Ärztin, die nur da war, weil er ihren Van stillgelegt hatte?


    Plötzlich verstummte Rachel. „Ich langweile dich doch. Es tut mir leid, dass ich immer weiter- und weiterrede.“


    „Nein, das ist in Ordnung“, erwiderte er. „Ich freue mich, dass du so begeistert von unseren Plänen bist. Wir können uns glücklich schätzen, dass du hier bist.“


    Sie beugte sich vor und strich mit einem ihrer manikürten Finger über seinen Handrücken. „Es gibt noch andere Dinge in Sweetness, die mich begeistern.“


    Porters Mund war mit einem Mal trocken. Die Frau mit ihrem goldenen Haar und den großen blauen Augen sah einfach umwerfend aus – aber sein Magen war immer noch in Aufruhr, weil er Nikki im Stich gelassen hatte. Ein lautes Bellen fesselte Rachels Aufmerksamkeit.


    Sie wandte sich ihrem Mops zu. „Musst du mal ein Stückchen laufen?“ Sie sah wieder zu Porter und schüttelte den Kopf. „Selbst in der Wildnis muss er an die Leine, um Gassi zu gehen – sonst kann er nicht.“ Sie schnappte sich die Leine, stand auf und wischte sich die Shorts ab. Dann lockte sie den Hund herbei. „Ich bin gleich wieder da“, sagte sie mit einem vielversprechenden Lächeln.


    Porter nickte. Erleichtert darüber, dass der peinliche Moment unterbrochen worden war, atmete er auf. Mit den Fingern fuhr er sich durchs Haar – er musste sich etwas einfallen lassen, um diese Sache hier zu beenden, ohne der Frau wehzutun. Er wollte nach dem Rehkitz sehen. Und noch viel dringender wollte er Nikki sehen. Im Nachhinein betrachtet hätte er sie nie mit dem Tier allein lassen dürfen. Wenn es wieder zu Bewusstsein kommen würde, könnte es sie beim Versuch, zu fliehen, verletzen.


    Porter begann die Reste des Picknicks einzupacken. Er würde ein Problem bei der Arbeit oder einen kleinen Notfall vorschieben, der seine Anwesenheit verlangte. Unvermittelt hielt er inne und strich sich über den Bauch. Ihm war mit einem Mal übel. Jetzt wollte er erst recht wieder zurück, mühsam kam er auf die Beine und faltete ungeschickt die Picknickdecke zusammen. Als er aufsah, bemerkte er Rachel, die mit dem Mops zurückkam.


    „Muss doch falscher Alarm gewesen sein“, sagte sie fröhlich. „Trotzdem benimmt er sich komisch. Ich habe ihn noch nie Gras fressen sehen.“ Als sie bemerkte, dass er das Picknick zusammengepackt hatte, wirkte sie enttäuscht. „Gehen wir?“


    „Ich fürchte, ja“, entgegnete er. „Marcus braucht mich, um auf der Baustelle nach einer Gruppe Arbeiter zu sehen.“


    „Gut. Ich glaube, Nigel geht es auch nicht gut. Vielleicht ist es die Hitze.“


    Wie um ihre Bemerkung zu unterstreichen, gab der Mops ein grässliches Geräusch von sich und erbrach sich dann vor ihren Füßen.


    Porter zuckte zurück und machte auf seinen Krücken einen Schritt nach hinten. „Ich fühle mich auch nicht besonders. War der Hühnchensalat eine Zeit lang ungekühlt, ehe du ihn eingepackt hast? Vielleicht war er verdorben.“


    Rachel blickte ihn gekränkt an. „Er war nur so lange ungekühlt, wie ich auf dich gewartet habe. Aber Nigel hat nicht davon gefressen.“


    „Doch, das hat er“, erwiderte Porter zerknirscht. „Ich habe ihm etwas von meinem Sandwich gegeben.“


    Sie wirkte bekümmert, ging in die Knie und schloss ihren Hund in die Arme. „O nein!“


    Übelkeit stieg in ihm hoch, und Porter stützte sich schwer auf die Krücken, um sich aufrecht zu halten. „Lass uns zurückfahren. Sofort!“


    „Nikki wird schon wissen, was zu tun ist“, sagte Rachel und griff nach ihrem Hund.


    Porter verspürte eine Angst, die noch stärker war als die Übelkeit.


    Er war sich sicher, dass Nikki alles tun würde, was in ihrer Macht stand, um dem Hund zu helfen. Aber ihn würde sie dieses Mal vermutlich verrecken lassen.


    In Rekordzeit fuhr er zurück in die Stadt und musste bei jeder Bodenwelle, die das Geländefahrzeug nahm, angestrengt schlucken, um sich von seiner zunehmenden Übelkeit nicht überwältigen zu lassen. Als er vor der Pension hielt, drängte er Rachel, schon zu Nikki zu laufen, statt darauf zu warten, bis er seine Krücken genommen und vom Fahrzeug gestiegen war. Doch sie bemerkte, dass er selbst ganz schwach war, und bestand darauf, ihm ins Haus zu helfen.


    „Nikki!“, schrie Rachel laut durchs Gebäude, noch ehe sie die provisorische Praxis erreicht hatten.


    Nikki kam in den Flur gelaufen. Ihre Miene war angespannt. „Was ist los?“


    „Nigel und Porter haben möglicherweise eine Lebensmittelvergiftung.“


    „Woher?“, wollte Nikki wissen.


    „Von meinem Hühnchensalat.“


    „Nigel hier herein“, sagte Nikki und wies auf ihr Sprechzimmer. „Und schreiben Sie alle Zutaten auf, die in dem Hühnchensalat waren. Ich werde Porter nach nebenan bringen.“


    Als Nikki Rachels Platz an Porters Seite einnahm und ihn stützte, war er erleichtert, verlegen und beschämt zugleich. „Es tut mir leid, meine kleine Frau Doktor.“


    Sie war ganz die Ärztin. „Schone deine Kräfte“, entgegnete sie, brachte ihn in das leer stehende Zimmer nebenan und führte ihn zum Bett, damit er sich hinlegen konnte.


    „Ich fühle mich fürchterlich“, murmelte er und war froh, sich auf den kühlen Laken ausstrecken zu können.


    „Du wirst dich besser fühlen, sobald du dich übergeben hast“, erklärte sie. Sie stellte seine Krücken in der Nähe ab und schob einen Eimer neben das Bett.


    „Ich meine wegen vorhin.“


    „Da kann ich dir nicht behilflich sein“, versetzte sie freundlich. „Aber wenn du eine Lebensmittelvergiftung hast, sollte alles in ein oder zwei Tagen überstanden sein.“


    Enttäuschung machte sich in seiner Brust breit. Er war einfach nicht in der Lage, ihr zu vermitteln, wie schuldig er sich fühlte, weil er sie vorhin beinahe verführt hatte. „Bleibst du denn so lange hier?“


    Endlich sah sie ihn an und warf ihm einen schiefen Blick aus ihren umwerfenden grünen Augen zu. „Und wer soll sich um das Kitz kümmern?“ Sie schüttelte sein Kopfkissen auf. „Ich bin bald wieder da.“


    Porter beobachtete, wie sie ging, und Erstaunen ergriff ihn. Sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen – so etwas hatte er noch nie empfunden. Doch bevor er es in Worte fassen konnte, bekam er fürchterliche Bauchkrämpfe.


    Gut, dachte er, als er sich über den Eimer beugte, um seinen Magen zu entleeren. Das seltsame Gefühl ist nur ein Symptom meiner Krankheit.


    In ein oder zwei Tagen würde alles vorbei sein.

  


  
    23. KAPITEL


    Ich fühle mich gut genug, um dich zum Wasserturm zu fahren“, beharrte Porter, der am Seiteneingang der Pension stand.


    Während Nikki auf dem Geländefahrzeug saß und versuchte, ein Gefühl für den Lenker zu entwickeln, betrachtete sie Porters bleiches Gesicht. Sie bemerkte, wie schwer er sich auf die Krücken stützte. Nachdem sie achtundvierzig Stunden in der Nähe von Porter Armstrong verbracht hatte, um ihn nach seiner Lebensmittelvergiftung zu pflegen, wollte sie nur noch fort von ihm. Und es hatte nichts mit der Erkrankung zu tun – der hatte sie mit der nötigen medizinischen Abgeklärtheit begegnen können. Es war die Art, wie ihr Puls sich beschleunigte, wenn sie seine fiebrig heiße Stirn berührt hatte, es war die Besorgnis, die sie ergriff, wenn er sich in grauenvollen Krämpfen geschüttelt hatte, und es waren die Fantasien, die über sie kamen, wenn sie ihn beim Schlafen beobachtet hatte. Die Zuneigung, die sie für diesen Mann empfand, kam ihr gefährlich vertraut vor … und sie wollte das nicht mehr. Nicht nach dem, was beinahe zwischen ihnen passiert war und wie es geendet hatte.


    „Du solltest dich noch mindestens einen Tag lang ausruhen“, sagte Nikki. „Und jemand muss sich um die Tiere kümmern, während ich weg bin.“


    „Ich kann das machen“, sagte Rachel, die plötzlich neben Porter auftauchte. Besitzergreifend legte sie eine Hand auf seinen Arm. „Ich wollte gerade nach meinem süßen Nigel sehen. Ich achte auch darauf, dass Porter im Bett bleibt.“


    Nikki empfand eine absurde Freude daran, zu sehen, wie Porter zusammenzuckte. Zumindest besaß der Schuft so viel Anstand, sich unbehaglich zu fühlen, weil er an dem Tag, als er ihr das verwundete Reh gebracht hatte, von Nikkis Armen direkt in die von Rachel gesunken war. Die Vorstellung, was die beiden vermutlich während des „Picknicks“ getan hatten, bevor Rachel Porter vergiftet hatte, machte es für Nikki leichter, Distanz zu ihm zu wahren. Sie warf dem Paar ein freundliches Lächeln zu. „Klingt, als wäre hier alles unter Kontrolle. Ich bin bald wieder da.“ Damit setzte sie den Helm auf und machte den Verschluss unter dem Kinn zu.


    „Wie willst du die Leiter hinaufkommen?“, fragte er.


    Als sie sich daran erinnerte, wie er ihr hinaufgeholfen hatte, überkam sie ein ungutes Gefühl. „Ich werde es schon schaffen.“


    Porter machte einen Schritt auf sie zu. „Fahr langsam. Und nimm die letzte Steigung vor dem Wasserturm eher schräg und nicht gerade.“


    Sie nickte. Dann drückte sie den Anlasser, um den Motor zu starten.


    „Benutze das Funksprechgerät, wenn du in Schwierigkeiten gerätst“, rief er. „Und sei vorsichtig, wenn du die Leiter hochkletterst!“


    Nikki ignorierte ihn und gab Gas. Nachdem sie zunächst etwas hin und her geschlingert war, lenkte sie das Quad auf den Weg, der sie zum Wasserturm führen würde.


    Ihr Adrenalinspiegel stieg, als das Fahrzeug die Anhöhe hinauffuhr. Die Vibrationen des Motors schwangen in ihr nach und schärften ihre Sinne. Der dunkle Geruch von Moos und Erde stieg ihr zusammen mit dem Duft von Gras und Blumen in die Nase. Ihre Allergie schien ein bisschen abgeklungen zu sein, obwohl sie sich sicher war, dass es nichts mit der Lakritze zu tun haben konnte. Vielmehr wirkten endlich die Antihistamine, die sie in hohen Dosen eingenommen hatte. Die frische Luft fühlte sich unglaublich an auf ihrem Gesicht.


    Die Bäume auf der anderen Seite des Weges strotzten vor Leben – saftige grüne Blätter und dicke Nüsse hingen an den Zweigen, Vögel zwitscherten und Eichhörnchen sprangen von Ast zu Ast. Die Büsche bogen sich unter dem Gewicht von Blüten und Hummeln. Hoch am Himmel stand die Sonne und schickte ihre Strahlen durch das Blätterdach auf den steinigen Weg, der vor ihr lag. Sie dachte an Porters Warnungen und verlangsamte das Fahrzeug, als die Anhöhe steiler wurde, aber der Gedanke an diesen Mann machte sie richtig wütend.


    Auf sich selbst.


    Weil sie ihn an dem Tag, als er das verwundete Kitz gebracht hatte, so nahe an sich herangelassen hatte. Und weil sie eine Sekunde lang geglaubt hatte, dass zwischen ihnen eine besondere Verbindung bestünde oder dass sie sich nach ein bisschen Sex besser fühlen würde.


    Zum Beispiel wegen Darren, der sie verlassen hatte.


    Stattdessen hatte sie sich nach der Begegnung mit Porter nur noch schlechter gefühlt. Ihre Furcht, dass Männer sie nur wollten, weil sie in dem Moment gerade verfügbar war, war bestätigt worden. Und beinahe hätte sie ihre berufliche Moral über Bord geworfen, weil sie sich mit einem Patienten eingelassen hatte. Sie musste weg, um einen klaren Kopf zu bekommen, und sie kannte keinen besseren Ort dafür als den Wasserturm.


    Im Übrigen wollte sie mit ihrer ehemaligen Chefin Dr. Hannah sprechen. Und sie vermisste ihre Freundin Amy. Die anderen Frauen aus Broadway lebten sich in Sweetness ein und schufen sich hier ein neues Zuhause. Sie wollte gern mit einem Außenstehenden sprechen, mit jemandem, der ihr versichern konnte, dass sie nicht hierher gehörte.


    Zwanzig Minuten später fuhr Nikki schräg zum Hang die letzte Steigung vor dem Wasserturm hinauf. Sie beugte sich auf dem Geländefahrzeug nach vorn und gab stetig Gas. Der Motor heulte auf. Als die Reifen durchdrehten, hatte sie kurz Angst, stecken zu bleiben. Doch mit einem Mal fanden die Räder wieder Halt, und das Fahrzeug schoss über den Rand des Abhangs auf ebenen Grund.


    Sie ging vom Gas und hielt neben der Leiter. Dann stellte sie den Motor ab und zog den Helm ab. Die plötzliche Stille war misstönend. Nikki hatte sich schon oft in ihrem Leben allein gefühlt, aber nie so einsam wie in diesem Moment.


    Ihr Herz schlug schneller. Hatte Porter nicht etwas über Bären gesagt? Und es gab hier auch Schlangen. Erst gestern war einer der Arbeiter gebissen worden. Natürlich hatte der Mann, als sie auf der Baustelle aufgetaucht war, seine Wunde lieber von Doc Riley versorgen lassen wollen. Da es eine ungiftige Schlange gewesen war, hatte sie es geduldet. Doch durch ihre Recherchen wusste sie, dass es hier in den Bergen mindestens sechs Arten von Giftschlangen gab. Klapperschlangen waren freundlich genug, um wenigstens vorzuwarnen, ehe sie angriffen, aber die anderen Arten waren nicht so rücksichtsvoll.


    Plötzlich war Nikki sich gar nicht mehr so sicher, ob ihre Entscheidung, allein sein zu wollen, richtig gewesen war.


    Sie blickte sich um, doch außer Bäumen und Büschen und entwurzelten Stämmen konnte sie nichts entdecken. Irgendwann begannen die Insekten und Vögel, die durch das Geräusch des Geländefahrzeugs gestört worden und verstummt waren, wieder zu zirpen und zu singen. Nikki entspannte sich.


    Um die Leiter packen zu können, stellte sie sich auf den Sitz des Quads und zog sich hinauf. Der Aufstieg war belebend. Genau das hatte ihr Körper gebraucht. Als sie die Plattform des Wasserturms erreicht hatte, klebte die Bluse an ihrem Rücken, und ihre Muskeln zitterten. Der riesige Metalltank strahlte Hitze ab, aber eine kleine Brise kühlte ihren verschwitzten Nacken.


    Sie ging zur Vorderseite des Wasserturms und nahm die unglaubliche Aussicht in sich auf. Sie atmete tief ein und dann wieder aus und hoffte, den Druck, den Stress, der sich über Wochen in ihr angestaut hatte, ein bisschen mildern zu können. Tränen über so vieles stiegen ihr in die Augen. Ihre Gedanken überschlugen sich und förderten schmerzhafte Bilder zutage. An Darren zu denken machte sie fast atemlos vor Kummer. Sie wusste, dass sie eindeutig ohne ihn besser dran war, wenn er bereits vor der Hochzeit das Bedürfnis hatte, fremdgehen zu müssen. Doch sie trauerte um die guten Zeiten, die sie geteilt hatten, und um die gemeinsamen Möglichkeiten.


    Sie fühlte sich vom Universum hereingelegt. Sie hatte sich irgendwann zwischen dem Beginn ihres Studiums und dem Abschluss ihrer Arztausbildung getrennt von dem romantischen Bild trauter Zweisamkeit bis ans Ende ihrer Tage. Dann war Darren Rocha aufgetaucht und hatte sie dazu gebracht, zu glauben, dass sie sich geirrt haben musste. Und gerade als sie sich erlaubt hatte, glücklich zu sein, hatte er ihr bewiesen, dass sie die ganze Zeit über recht gehabt hatte.


    Und jetzt drohte sie schon wieder einem Mann zu verfallen, bei dem sie sich wertlos fühlte.


    Tief enttäuscht atmete Nikki durch. Was stimmte nicht mit ihr, dass sie sich ausgerechnet zu solchen Männern hingezogen fühlte?


    Sie nahm ihr Handy aus der Tasche und hielt es hoch, bis die kleinen Balken im Display eine stabile Netzverbindung anzeigten. Das Telefon vibrierte, und das Symbol für abrufbare Sprachnachrichten erschien. Eine Nachricht war von Amy, die nur hören wollte, ob Nikki schon auf dem Weg zurück nach Broadway sei. Eine Nachricht war vom Verwalter des Apartmenthauses, in dem Nikki gelebt hatte. Er wollte wissen, wohin er die Post weiterleiten solle. Es erinnerte sie daran, wie schnell und unbedacht ihre Entscheidung gewesen war, der Stadt den Rücken zu kehren.


    Und eine Nachricht war von Darren.


    Nikki zog sich der Magen zusammen, als sie seine raue Stimme hörte. „Hi, Nikki, ich bin es. Ich habe erfahren, dass du die Stadt verlassen hast, und rufe nur an, um zu hören, ob es dir gut geht.“ Seine Stimme klang leise und ein bisschen unklar, als hätte er ein paar Gläser Wein getrunken. „Und ich wollte sagen … falls es dir etwas bedeutet: Es tut mir leid, wie alles gelaufen ist. Okay … tschüs.“


    Nikki atmete tief ein und aus. Er rief an, um zu hören, wie es ihr ging? Was, wenn es ihr nicht gut gehen würde? Was dann? Und es tat ihm nicht leid, ein verlogener Betrüger zu sein – es tat ihm leid, wie die ganze Sache gelaufen war? Als hätte er keine Schuld an dem, was passiert war! Sie bemerkte, dass ihre Wangen feucht waren. Ungeduldig wischte sie mit dem Handrücken darüber. Wie hatte sie ihr Herz an jemanden verschenken können, der so rücksichtslos damit umging?


    Sie gestattete sich noch ein paar Tränen, ehe sie sich über das Gesicht fuhr. Ihre Großmutter hatte immer gesagt, dass es keinen Sinn habe, über verschüttete Milch zu weinen. Diese Worte waren Nikki nie angebrachter und richtiger vorgekommen als in diesem Moment. Was geschehen war, war geschehen. Sie musste nach vorn schauen.


    Nikki wählte Amy Bradshaws Nummer und lächelte, als Amy sich meldete. „Grüße aus dem Kuhkaff“, sagte Nikki.


    „Nikki! Du bist immer noch in Sweetness? Ich dachte, du wolltest so schnell wie möglich zurück nach Broadway.“


    „Es gibt … mildernde Umstände.“


    „Hat das irgendetwas mit einem Kinngrübchen zu tun?“


    Nikki straffte die Schultern. „Nein. Mein Van ist noch immer nicht repariert, und ich kümmere mich um ein verwundetes Rehkitz.“


    „Bist du jetzt Tierärztin?“


    „Nein. Aber niemand sonst konnte sich darum kümmern. Und dann ist da auch noch Nigel.“


    „Nigel?“


    Sie wand sich ein wenig. „Rachel Hutchins’ Mops. Er hat eine Lebensmittelvergiftung.“


    „Hast du überhaupt menschliche Patienten?“


    „Im Augenblick nur Porter Armstrong“, murmelte Nikki.


    „Und, nutzt er sein gebrochenes Bein aus?“


    „Er hat auch eine Lebensmittelvergiftung.“


    „Wie haben die beiden, dieser Kerl und Rachels Hund, sich denn eine Lebensmittelvergiftung eingefangen?“


    „Von Rachel.“


    Amy lachte. „Ich schätze, das ist auch ein Weg, um einen Mann in die Horizontale zu bekommen. Und sonst wird in der Stadt niemand krank?“


    „Viele Frauen haben Allergien … Die Männer scheinen einen weiblichen Arzt allerdings vollkommen abzulehnen. Hier gibt es einen älteren Mann mit selbst hergestellten Tinkturen, an den sie sich wenden.“


    „Männlicher Stolz“, entgegnete Amy trocken. „Südstaatenmänner würden sich ohne mit der Wimper zu zucken für eine Frau aufopfern. Doch Ritterlichkeit funktioniert in beide Richtungen. Egal wie modern sie angeblich sind, im Herzen bleiben sie Chauvis. Sie wollen nicht, dass eine Frau sie leiden sieht.“


    „Noch ein Grund für mich, nicht hierzubleiben“, sagte Nikki. „Meine ehemalige Chefin sucht nach jemandem, der meinen Platz hier einnehmen kann. Aber vielleicht kehre ich nicht nach Broadway zurück.“


    „Wohin willst du dann?“


    „Ich dachte an Atlanta, obwohl ich noch nie dort war. Was meinst du?“


    „Es ist eine große heiße Stadt. Der Arbeitsmarkt ist besser als dort, wo du jetzt steckst. Und ich glaube, dass auch das kulturelle Angebot ein bisschen abwechslungsreicher sein dürfte.“


    Nikki lachte. „Das könnte ich ja in Erfahrung bringen, wenn ich schon in der Nähe bin.“


    „Ich habe gehofft, dass du zurückkommen würdest.“


    „Tut mir leid. Was gibt es bei dir Neues?“


    Amy seufzte. „Ich warte noch immer darauf, zu hören, ob ich für die Reparatur am Stausee eingesetzt werde. Drück mir die Daumen.“


    „Das werde ich“, sagte Nikki. Dann verabschiedete sie sich von ihrer Freundin. Als sie auflegte, verspürte sie Bedauern. Wenn sie nicht nach Broadway zurückging, würde sie Amy vermissen. Doch nachdem sie Darrens Nachricht abgehört hatte, war sie sich sicher, nicht zurückkehren zu können. Sie war nicht über ihn hinweg, wenn er noch immer die Macht hatte, ihr wehzutun.


    Sie rief Dr. Hannah an. Nachdem sie einen Moment in der Leitung gewartet hatte, hörte sie die freundliche Stimme ihrer ehemaligen Chefin. „Nikki, wie geht es Ihnen?“


    „Mir geht es gut“, schwindelte sie und fühlte sich tatsächlich etwas besser, nachdem sie die Worte ausgesprochen hatte.


    „Freut mich, von Ihnen zu hören. Ich wollte Sie selbst schon anrufen. Vielleicht habe ich einen Arzt gefunden, der nach Sweetness ziehen und in der Ambulanz arbeiten möchte.“


    Warum hielt sich ihre Freude über diese Nachricht in Grenzen? „Das ist toll“, sagte Nikki. „Wer ist es?“


    „Dr. Jay Cross. Er hat gerade seine Assistenzzeit beendet und möchte unbedingt in einer Landarztpraxis arbeiten, wo er noch etwas bewegen kann. Aber er möchte sich zuerst die Stadt ansehen, ob sie ihm gefällt.“


    Nikki schrieb seine Kontaktdaten auf und versprach, sie an die Armstrongs weiterzuleiten. „Und die Stadt ist bald ans Netz angeschlossen, sodass wir ins Internet können. Dann ist die Kommunikation auch einfacher.“


    Dr. Hannah erzählte, sie sei noch immer dabei, sich wegen Personal für die anderen freien Stellen umzuhören. Sie würden deshalb in Kontakt bleiben. Am Ende fragte sie Nikki, ob sie wieder in die Praxis einsteigen würde.


    „Das habe ich noch nicht endgültig entschieden“, gab Nikki zu. „Ich weiß das Angebot allerdings sehr zu schätzen. Ich werde mich baldmöglichst bei Ihnen melden.“


    Nikki beendete das Gespräch und nahm sich ein paar Minuten, um die friedvolle Berglandschaft zu betrachten. Es war ein besinnlicher Ort. Die majestätischen Gipfel, die terrassenartig angelegten Ebenen mit Bäumen, die hügeligen Ausläufer der Berge – das alles war sicher, fest, unerschütterlich. Die Natur scherte sich nicht um die Probleme der Menschen – sie ließ sich nicht stören. Eine Lektion für diejenigen, die mit und in der Natur lebten, wie sie annahm. Nach ein paar weiteren Minuten warf sie einen Blick auf die Uhr und beschloss, zurückzufahren. Zumindest im Moment hatte sie Patienten, um die sie sich kümmern musste. Auch wenn die meisten vier Beine hatten.


    Vorsichtig stieg sie die Leiter herab und sprang auf den Sitz des Quads. Von dort kletterte sie auf den Boden. Es war ein kleiner Triumph für sie, das Geländefahrzeug hierher gelenkt zu haben und auf den Wasserturm gestiegen zu sein. Vor ein paar Wochen noch hätte sie sich nicht träumen lassen, so etwas einmal allein zu machen. Sie verstand nun, wie die ländliche Umgebung erfinderische Individuen hervorbrachte und sie den Armstrongs den Willen eingeflößt hatte, der Natur zu trotzen und aus dem Nichts eine Stadt aufzubauen.


    Doch sie konnte die Ziele der Brüder bewundern, ohne sich davon anstecken zu lassen.


    Nikki zog den Helm auf und stellte den Motor an. Als sie Gas gab, drehten die Räder des Quads durch und spritzten Dreck und Blätter auf. Sie nahm etwas Gas weg und blickte zu den Hinterreifen. Etwas glänzte zwischen Steinen und Erde. Nikki erinnerte sich daran, wie sie die Uhr gefunden hatte, zog die Bremse an und kletterte vom Fahrzeug, um sich die Sache genauer anzusehen.


    Es war ein Ring.


    Der feine goldene Ring sah auf ihrer Handfläche unglaublich  filigran aus, aber tatsächlich war er ziemlich schwer und vermutlich von beträchtlichem Wert. War es ein weiterer Gegenstand, den der Tornado vor zehn Jahren hierher getragen hatte? Nikki war traurig und erstaunt zugleich – traurig wegen der Person, die den Ring verloren, und erstaunt, dass sie ihn zufällig gefunden hatte. Suchte der Mensch, der ihn verloren hatte, noch immer danach? In dem Gold waren keine Inschriften zu erkennen, doch der Ring gab vielleicht noch das eine oder andere Geheimnis preis, sobald er gereinigt worden war. Sie steckte ihn in ihre Tasche, stieg dann auf das Quad und fuhr den Berg hinunter. Sie konnte es kaum erwarten, Porter zu sehen, um ihm ihren Fund zu zeigen.


    Und zwar nur aus diesem einen Grund!


    Vorher war die Fahrt bergab immer schneller gewesen als die Fahrt bergauf. Aber Nikki fuhr langsam, und es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis sie das Dach der Pension durch die Blätter der Bäume hindurch erblickte. Nachdem sie das Geländefahrzeug dort abgestellt hatte, wo auch Porter es für gewöhnlich parkte, legte sie den Helm in das Staufach und eilte ins Gebäude.


    Zuerst ging sie in der provisorischen Praxis vorbei, um sicherzugehen, dass – wie sie vermutete – kein Patient auf sie wartete. Sie ging hinein, um nach den beiden Tieren zu sehen, die ins Badezimmer gebracht worden waren. Das Kitz lag in der gläsernen Duschkabine. Es schlummerte noch immer vor sich hin, benommen von dem Beruhigungsmittel, das es noch mindestens einen Tag lang davon abhalten sollte, sich auf das Gipsbein zu stellen. Sie beobachtete, wie die Ohren zuckten und der Brustkorb sich gleichmäßig hob und senkte. Das Tier hatte das Gröbste noch nicht überstanden, doch so weit, so gut.


    Vor der Dusche lag Nigel in seinem Hundekörbchen, das Rachel gebracht hatte, und schlief. Er lag auf der Seite, und seine kurzen dicken Beinchen zuckten ab und zu. Eigentlich  ging es ihm gut genug, um wieder in Rachels Zimmer zu wohnen, aber er schien das Kitz nicht alleinlassen zu wollen. Sobald Rachel ihn weglocken wollte, begann er zu jaulen und zurückzuwetzen, um an dem Reh zu schnüffeln. Für den Augenblick hatte sie zugestimmt, dass er noch in der Nähe bleiben konnte.


    Nikki verließ das Büro und ging in das leere Schlafzimmer nebenan, in dem Porter untergebracht war, um wieder zu Kräften zu kommen. Sie zögerte und fragte sich, ob Rachel möglicherweise bei ihm im Zimmer war. Wahrscheinlich. Sie hob die Hand und klopfte. „Porter? Ich bin’s, Nikki. Störe ich?“


    „Komm rein“, rief er.


    Sie drehte den Knauf und öffnete die Tür. Das Bett, an das er die letzten zwei Tage gefesselt gewesen war, war leer. Die Badezimmertür war weit geöffnet. Porter stand mit freiem Oberkörper an das Waschbecken gelehnt und rasierte sich mit einem Einwegrasierer. Seine Haare und seine Haut waren feucht. „Ich habe Kendall gebeten, mir frische Kleidung und einige Toilettenartikel zu bringen, damit ich mich wenigstens einmal gründlich waschen kann.“


    Ihr Herz hämmerte wie wild, als sie seine breiten Schultern und sein dunkles Brusthaar erblickte. „Du hast schon wieder eine ganz gesunde Farbe“, sagte sie, um zu verbergen, dass sie ihn anstarrte. „Trotzdem solltest du dich ausruhen. Wo ist Rachel?“


    „Sie ist gegangen“, entgegnete er knapp und schnappte sich dann ein Handtuch, um sich das Kinn trocken zu reiben. Er wandte sich zu ihr um. „Hör mal, Nikki. Ich wollte mich für das entschuldigen, was neulich in der Praxis passiert ist.“


    Hitze stieg ihr in die Wangen. „Nicht nötig. Ich bin zu weit gegangen.“


    Er runzelte die Stirn. „Eigentlich wollte ich mich für die Unterbrechung entschuldigen.“


    Sie schluckte schwer. Sinnliche Erinnerungen stürmten auf sie ein. „Wie gesagt: Das ist nicht nötig. Wir sollten das Ganze einfach vergessen.“


    „Aber …“


    „Porter“, unterbrach sie ihn und befürchtete, dass ihr Körper auch jetzt wieder auf ihn reagierte. „Lass es, okay?“


    Er wandte den Blick ab. „Okay.“ Er legte das Handtuch auf den Rand des Waschbeckens. „Wie war der Ausflug?“


    „Der war gut“, erwiderte sie freundlich. „Meine ehemalige Chefin hat wahrscheinlich einen Ersatz für mich. Also muss ich jetzt darauf bestehen, dass mein Van so schnell wie möglich repariert wird.“


    Seine Miene war undurchdringlich. „Ich verspreche dir, dass ich mich gleich darum kümmern werde.“


    „Das hast du schon öfter gesagt“, erinnerte sie ihn.


    Er schürzte die Lippen und nickte. „Dieses Mal meine ich es ernst.“ Er nahm ein leichtes Hemd vom Kleiderbügel und schlüpfte hinein. Da er es nicht zuknöpfte, konnte sie einen Blick auf seinen durchtrainierten Bauch erhaschen. Er packte seine Krücken und humpelte zurück zum Bett, wo er sich auf den Rand sinken ließ. „Also, wann kommt dein Nachfolger?“


    „Das weiß ich nicht.“ Sie zog einen Zettel aus ihrer Tasche und reichte ihn ihm. „Ich habe versprochen, seine Kontaktdaten an dich und deine Brüder weiterzuleiten.“


    Er nahm den Zettel entgegen. „Dein Ersatz ist ein Mann?“


    Sie nickte. „Das ist wahrscheinlich erst einmal das Beste, meinst du nicht?“


    Er sagte nichts, sondern steckte das Papier in seine Hemdtasche.


    „Ach, und ich habe das hier gefunden“, sagte sie, nahm den Ring aus der Tasche und hielt ihn in die Höhe.


    All die „gesunde Farbe“ wich aus Porters Gesicht. Er ergriff den Ring, und sie bemerkte, dass seine Hand leicht zitterte. „Hast du ihn beim Wasserturm gefunden?“


    „Ja, nicht weit entfernt von der Stelle, an der ich die Taschenuhr entdeckt habe. Meinst du, er ist vom Tornado dorthin getragen worden?“


    Er nickte und drehte unentwegt den Ring zwischen den Fingern. „Ich weiß, dass es so war.“


    „Glaubst du, dass Molly den Eigentümer finden wird?“


    „Sie muss ihn nicht suchen“, erwiderte er und blickte sie mit diesen umwerfenden blauen Augen eindringlich an. „Das ist der Ehering meiner Mutter.“


    Nikki blieb der Mund offen stehen. „Machst du Scherze?“


    „Nein. Sie hat ihn abgenommen, bevor der Tornado kam. Der Sturm hat ihn mit allem anderen, was wir besessen haben, mitgerissen. Sie hat tagelang geweint und sich irgendwann damit abgefunden, den Ring nie wiederzusehen.“ Er atmete geräuschvoll durch und war sichtlich bewegt. „Danke.“


    Nikki konnte es kaum glauben und war sprachlos … Angesichts der emotionalen Tragweite des Fundes fühlte sie sich unbehaglich. Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper. „Gern geschehen. Allerdings habe ich eigentlich gar nichts gemacht. Der Ring lag plötzlich unter dem Reifen des Quads.“


    Porter schloss die Finger um den Ring. Mit einem Mal erstrahlte ein Lächeln auf seinem Gesicht. „Komm mit mir nach Atlanta.“


    Sie blinzelte. „Wie bitte?“


    „Komm mit mir nach Atlanta. Jemand muss die Ausstattung und die Bestände für die Ambulanz besorgen, und du bist die Beste für die Aufgabe.“


    Nikki dachte über seinen Vorschlag nach. Es wäre eine gute Möglichkeit, sich die Stadt anzusehen. „Nur wenn du einen Termin bei einem Orthopäden vereinbarst, um zu sehen, ob das Bein abheilt.“


    Er zögerte, nickte dann jedoch. „Abgemacht.“


    „Und wir besorgen endlich eine Benzinpumpe für meinen Van.“


    Wieder zögerte er und nickte dann. „Abgemacht. Und auf dem Weg dahin halten wir bei Mutter an, um ihr den Ehering zu geben.“


    Panik ergriff sie. Sie wollte nicht mehr über diesen Mann oder seine Familie wissen. „Wir halten bei deiner Mutter an?“


    „Das liegt auf dem Weg. Und sie will dich mit Sicherheit treffen, um dir persönlich dafür danken zu können, dass du den Ring gefunden hast.“


    Nikki biss sich auf die Unterlippe. Wie sollte sie jetzt noch Nein sagen? Außerdem konnte sie, wenn sie mit der Erstausrüstung und den Beständen für die Ambulanz und dem Ersatzteil für den Van zurückkamen, Sweetness endlich für immer den Rücken kehren. „Ich schätze, das geht in Ordnung.“


    Er lächelte. „Toll! Ich buche ein Hotelzimmer.“


    Ihr Herz machte einen Sprung. „Hotel?“


    „Wir haben so viel zu erledigen, dass wir in Atlanta übernachten müssen.“


    Nikki schluckte. „Aber in getrennten Zimmern“, erklärte sie entschieden.


    „In getrennten Zimmern“, stimmte er zu. Der Ausdruck in seinen kobaltblauen Augen war ernst … und so sexy.


    „Auf jeden Fall“, sagte sie und nickte.


    „Unbedingt“, sagte er und nickte ebenfalls.

  


  
    24. KAPITEL


    Das gefällt mir nicht“, sagte Marcus. Er saß an seinem Schreibtisch und tippte mit dem Finger auf den Monitor seines Computers, der eine Gewinn- und Ver-lustrechnung zeigte. „Der letzte Einkaufstrip nach Atlanta hätte uns beinahe in den Ruin getrieben!“


    „Marcus, sei doch vernünftig“, versuchte Porter ihn zu überreden. „Wir haben einen Kreditrahmen, den wir für geplante Ausgaben ausschöpfen können, und die Ambulanz ist ohne eine Grundausstattung vollkommen nutzlos.“ Er blickte Kendall an und erhoffte sich Unterstützung von ihm, aber Kendall saß auf einem Stuhl, nagte an einem Fingernagel und starrte ins Nichts. „Kendall, kannst du mir nicht ein bisschen helfen?“


    Kendall hob abrupt den Kopf. „Entschuldige … wie bitte?“


    Porter runzelte die Stirn. Kendall schien von Tag zu Tag zerstreuter zu werden. „Ich habe Marcus eben erklärt, wie wichtig es ist, dass Dr. Salinger und ich nach Atlanta fahren, um Ausrüstung und den ersten Bestand für die Ambulanz zu besorgen.“


    Kendall schnaubte spöttisch und erhob sich. „Wenn du mit Dr. Salinger allein sein willst, kleiner Bruder, musst du dir keine Ausrede ausdenken.“


    Porters Stirnrunzeln verstärkte sich. „Ich denke mir keine Ausrede aus. Ich muss sowieso nach Atlanta zum Orthopäden. Je eher wir die Ausstattung für die Ambulanz haben, desto eher können wir auch den Antrag auf die Inspektion stellen, um in den Verband der Landarztpraxen aufgenommen zu werden. Und wollt ihr nicht auch, dass Mutter so schnell wie möglich den Ehering zurückbekommt?“


    „Selbstverständlich“, sagte Kendall und legte mit einem höhnischen Grinsen die Hand an die Stirn, um zu salutieren. „Viel Spaß!“ Dann machte er auf dem Absatz kehrt, stürmte aus dem Büro und schlug die Tür mit einem lauten Knall hinter sich zu.


    „Was ist bloß mit ihm los?“, murmelte Porter.


    „Wenn ich das nur wüsste“, erwiderte Marcus. „Warum fragst du nicht die Frau Doktor, ob sie etwas gegen ständig schlechte Laune hat?“


    „Für Kendall oder für dich?“


    „Sehr witzig. Und Kendall hat recht: Ich dachte, ich hätte dir gesagt, du sollst dich von ihr fernhalten.“


    Der Blick, den sein Bruder ihm zuwarf, gefiel Porter nicht. „Sie will doch schon abreisen– ich kann es also praktisch nicht mehr schlimmer machen, oder?“


    Marcus zog die Augenbrauen hoch. „Nenne mich altmodisch, aber da wir die gute Frau Doktor hier unter Vorspiegelung falscher Tatsachen festhalten, fühle ich mich für sie verantwortlich.“


    Porter funkelte ihn an. „Hast du Kontakt zu dem Arzt aufgenommen, der sie ersetzen will?“


    Marcus hielt den Zettel hoch, den Porter ihm gegeben hatte. „Das will ich heute erledigen. Zusammen mit tausend anderen Dingen.“


    „Warum wartest du damit nicht noch?“


    „Willst du sie überreden, doch zu bleiben? Hast du ein Ass im Ärmel?“ Er verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. „Oder sonst wo?“


    „Nein. Ich meine, ja, ich will versuchen, sie zum Bleiben zu überreden … indem ich über unsere Pläne für die Stadt rede und ihr ihre Rolle dabei erkläre.“


    Skeptisch blickte Marcus ihn an. „Okay, dann mal los!“


    „Also, kann ich den Bestand für die Ambulanz besorgen?“


    Marcus überflog die Tabelle, die Porter ihm gegeben hatte, und seufzte. „Nur die Dinge, die als wichtig markiert sind. Ich vertraue dir, dass du nicht übermütig wirst.“


    „Verstanden“, entgegnete Porter erleichtert. Nikki hätte niemals eingewilligt, mit nach Atlanta zu kommen, wenn es nicht um etwas Geschäftliches gegangen wäre. Und obwohl er das Gegenteil behauptet hatte, wollte er unbedingt mit ihr ungestört sein. Kendall las in ihm, verdammt noch mal, wie in einem aufgeschlagenen Buch.


    Aber warum verstand er nicht, was Kendall so sehr beschäftigte?


    „Wann fahrt ihr los?“, fragte Marcus und riss ihn aus seinen Grübeleien.


    „Nikki hat für morgen Nachmittag einen Termin bei einem Orthopäden vereinbart“, antwortete Porter. „Ich dachte, wir brechen morgen ziemlich früh auf und halten unterwegs bei Mutter an. Dann fahren wir in die Stadt, damit ich zum Arzt kann, und verbringen dort die Nacht. Ich werde am nächsten Tag einen Laster mieten und die Dinge besorgen, die wir brauchen. Anschließend kommen wir zurück.“


    Marcus verzog den Mund. „Ich kann mich nicht daran erinnern, dass du Mutter jemals eine Frau vorgestellt hättest.“


    „Ich dachte, dass Mutter Nikki sicher kennenlernen möchte, weil sie den Ring gefunden hat. Das ist alles.“


    „Ja, klar. Wenn ich es nicht besser wüsste, kleiner Bruder, würde ich sagen, dass du dabei bist, dich in diese Frau zu verlieben.“


    Porter stockte kurz – vermutlich war es das Beste, so lässig wie möglich zu reagieren. „Na ja, du weißt ja alles besser.“


    „Bist du dir sicher, dass du dir nicht den Kopf gestoßen hast, als du vom Wasserturm gestürzt bist? Du bist plötzlich so weich und mitfühlend – erst der Frau Doktor gegenüber und jetzt pflegst du auch noch ein Kitz.“


    „Dem Kitz geht es schon besser“, erwiderte Porter und ging nicht weiter auf die Bemerkung über Nikki ein. „Es steht schon wieder und läuft mit dem eingegipsten Hinterlauf herum. Ich habe ein paar der Männer gebeten, einen Auslauf für das Tier zu bauen.“


    Marcus funkelte ihn wütend an. „Klar. Hier gibt es ja auch sonst nichts zu tun!“ Er stand auf und fuchtelte aufgebracht mit den Armen herum. „Du fällst den ganzen verfluchten Sommer aus, Kendall bläst nur noch Trübsal, und ich muss mich allein um die Arbeiter und die ganzen Frauen kümmern!“


    „Einen Moment mal! Ich habe die Arbeiten am Ambulanzgebäude auf einem Bein überwacht, und Kendall hat sich um die Installation des Medienraums gekümmert. Wir haben auch gearbeitet.“


    „An Dingen, die keinen Umsatz bringen!“, stieß Marcus hervor. „Wir liegen mit der Mulchproduktion zurück, weil die Männer immer wieder abgezogen werden – und zwar wegen so bekloppter Dinge wie vorgetäuschte Krankheiten, mit denen sie zum Arzt gehen müssen, oder dem Bau einer Landarztambulanz, für die es kein Personal gibt, oder der Konstruktion eines Auslaufs für Bambi!“


    Porter erinnerte sich an ihre letzte Unterhaltung, als Marcus ihm gestanden hatte, Angst zu haben, die Ziele nicht erreichen zu können. An der Wand im Büro hing ein Zweijahresplaner, der mit der rot gekennzeichneten Deadline eine ständige Mahnung war, und Marcus spürte den Druck offenbar immer stärker.


    Porter hob abwehrend die Hände. „Ich weiß, dass im Augenblick vieles zerfahren wirkt. Doch es wird sich alles einrenken. Die Männer und Frauen scheinen sich besser zu verstehen …“


    Marcus schnaubte.


    „… als vorher“, beendete Porter den Satz. „Und das Essen im Dining House schmeckt auch …“


    Wieder ertönte ein lautes Schnauben.


    „… ein bisschen besser“, schloss Porter. „Und wir haben die Fernmeldeleitungen installiert, und sie funktionieren.“ Er hielt inne und wartete auf Marcus’ Reaktion.


    Marcus kaute auf seiner Unterlippe. „Ich schätze, dass das nicht das Schlechteste ist.“


    „Der Garten wächst und gedeiht“, fuhr Porter fort. „Und die Ambulanz ist bald fertig und bereit für die ersten Patienten. Wir machen große Fortschritte, Marcus. Und wir werden die Deadline halten – du wirst schon sehen.“


    Marcus fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und grinste schließlich. „Bring einfach aus Atlanta eine Nachricht von dem Orthopäden mit, in der steht, wann du endlich wieder mit anpacken kannst.“


    Porter verzog das Gesicht. „Ich mache mir mehr Sorgen darüber, was Mutter sagen wird, wenn sie den Gips sieht.“


    Marcus kam um den Schreibtisch herum und klopfte ihm auf den Rücken. „Ich nehme an, Mutter wird zu sehr damit beschäftigt sein, Dr. Salinger zu taxieren, um dein Gipsbein zu bemerken. Ist Nikki bereit?“


    „Bereit für was?“


    „Für Emily Armstrongs ‚Süße-kleine-alte-Dame-Verhörmethode‘? Von ihr könnte sich die CIA noch eine Scheibe abschneiden.“


    „So lange werden wir gar nicht bleiben“, versicherte Porter. „Wir haben noch eine Menge in der Stadt zu erledigen.“


    „Genau“, entgegnete Marcus trocken. „Sei einfach vorsichtig, ja?“


    Porter winkte ab. „Ich kenne mich in Atlanta und Umgebung aus.“


    „Ich meine, mit unserer Frau Doktor.“ Marcus warf ihm einen vielsagenden Blick zu. „Dr. Salinger ist keine deiner dümmlichen kleinen Partymiezen. Versuche es nicht noch schlimmer zu machen, wenn du sie überzeugen willst, in Sweetness zu bleiben, ja?“


    Porter rieb sich die Brust, in der er mit einem Mal einen dumpfen Schmerz verspürte. „Das werde ich.“


    „Werden Sie Sweetness verlassen?“, fragte Rachel.


    Überrascht blickte Nikki von der Untersuchung des quietschfidelen Mopses Nigel auf. „Warum fragen Sie?“


    Rachel zuckte die Achseln. „Sie sind so distanziert gegenüber den anderen Frauen. Es wirkt, als wollten Sie sich hier nicht für längere Zeit niederlassen.“


    Nikki schaute zurück zu ihrem Fell-Patienten. „Um ehrlich zu sein, spiele ich mit dem Gedanken. Ich bin nicht so engagiert in dieser Sache wie Sie und die anderen Frauen.“


    „Die Mädchen werden Sie vermissen.“


    „Keine Sorge – meine ehemalige Chefin meint, sie hätte einen Ersatz für mich gefunden.“


    „Ich meine, sie werden Sie vermissen, Nikki.“


    Nikki blinzelte. „Warum? Wie Sie bereits erwähnten, habe ich mich nicht gerade in die Gemeinschaft integriert.“


    „Alle bewundern Sie und würden Sie gern kennenlernen. Aber ich schätze, dazu ist es jetzt zu spät.“


    Nikki fuhr mit der Untersuchung fort. Ihr Puls raste. Rachels Worte hinterließen in ihr das Gefühl, sich verteidigen zu müssen – so als würde sie jeden hier im Stich lassen. Und genau das war der Grund, warum sie sich zurückgehalten hatte und die Frauen nicht hatte kennenlernen wollen.


    „Wenn es Ihnen nichts ausmacht, möchte ich Sie bitten, noch nicht weiterzuerzählen, dass ich abreisen werde“, sagte sie leise und drückte das Stethoskop auf Nigels kleine Hundebrust.


    „Okay. Gehen Sie zurück nach Broadway?“


    „Das habe ich noch nicht entschieden.“


    „Was ist mit Porter?“


    Nikki erstarrte. „Was soll mit ihm sein?“


    „Ich habe gehört, Sie beide wollen morgen nach Atlanta.“


    Hörte sie eine Spur von Eifersucht in Rachels Stimme? Nikki nahm das Stethoskop ab und sah auf. Sie hatte noch nie erlebt, dass eine andere Frau ihretwegen eifersüchtig gewesen wäre. Obwohl es sich hier eher um etwas wie Neid handeln dürfte, dass sie in die Stadt fahren, und weniger damit, dass sie Zeit mit Porter verbringen konnte.


    „Das stimmt“, sagte Nikki und bemühte sich, möglichst locker und beiläufig zu klingen. „Er hat einen Termin bei einem Spezialisten, der sein Bein untersucht, und ich werde mich um die Ausstattung für die Ambulanz kümmern.“


    „Wenn Sie Porter mögen, ist das doch okay.“


    Nikki verhaspelte sich. „Ich … ich mag Porter nicht …“


    „Er mag Sie ja auch.“


    Nikki lachte kurz auf. „Nein, da irren Sie sich.“


    Rachel verdrehte die Augen. „Mädchen, ich habe beim Picknick neulich Signale ausgesendet, die sogar ein Blinder verstanden hätte. Aber er war mit seinen Gedanken ganz woanders – bei Ihnen, wie ich vermute.“


    „Wohl eher bei dem Kitz“, erwiderte Nikki trocken. Sie streichelte Nigel über den Kopf, ehe sie ihn Rachel reichte. „Es sieht gut aus. Behalten Sie ihn im Auge. Wenn er Gras frisst, bedeutet das, dass ihm sein Magen wieder zu schaffen macht.“


    „Danke.“ Rachel verlagerte das Gewicht, um Nigel in den Armen wiegen zu können wie ein Baby. „Wissen Sie, Sie sollten sich von diesem Idioten von einem Verlobten nicht daran hindern lassen, sich wieder zu verlieben.“


    Nikki fühlte sich nackt und schutzlos und schlang die Arme um ihren Oberkörper. „Das ist leichter gesagt als getan.“


    „Als ob ich das nicht wüsste“, sagte Rachel mitfühlend.


    „Sie?“, fragte Nikki und betrachtete das Gesicht und die Figur dieser umwerfenden Frau. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie … Ich meine … Sie …“ Sie stolperte über ihre Worte. Rachel lächelte.


    „Ich bin öfter verlassen und betrogen worden, als ich zählen kann“, sagte Rachel. „Ich war fünfmal verlobt und habe es nicht ein einziges Mal bis zum Traualtar geschafft. Niemand ist gefeit gegen ein gebrochenes Herz.“


    Nikki empfand sich als dumm und voreingenommen, weil sie davon ausgegangen war, dass eine Schönheit wie Rachel weniger Probleme hatte als eine durchschnittlich aussehende Frau. „Ich schätze, Sie haben recht.“ Verlegen steckte sie sich eine Haarsträhne hinters Ohr. „Einige von uns haben einfach weniger Möglichkeiten, das andere Geschlecht anzuziehen.“


    Rachel legte den Kopf schräg. „Nikki, Sie haben sehr schöne Gesichtszüge – Sie müssen nur etwas daraus machen.“


    Nikki wurde rot. „Ich fürchte, ich bin nicht besonders geschickt im Umgang mit Make-up und Styling.“


    Rachel streckte den Arm aus und berührte Nikki am Kinn. „Ein paar Strähnchen und vielleicht Stirnfransen würden Ihre Augen unterstreichen. Delia wird es wissen – die Frau ist eine geniale Hairstylistin. Und Traci könnte Ihre Augenbrauen in Form bringen. Monica hat früher Kosmetik in einem Kaufhaus verkauft und kennt alle Tricks.“


    Unsicher strich Nikki sich übers Haar. „Ich weiß nicht …“


    „Der perfekte Zeitpunkt für einen neuen Look ist nach einer Trennung“, beharrte Rachel und wies auf Nikkis Kakihose. „Haben Sie etwas Schickeres, das Sie auf der Reise nach Atlanta anziehen können?“


    Nikki fuhr mit der Hand über den zweckmäßigen Stoff. Solche praktischen Kleidungsstücke waren eine Art Arbeitsuniform für sie geworden. „Eigentlich nicht.“


    „Ich bin mir sicher, dass wir in unserer Gruppe etwas für Sie finden werden. Sie sollten toll aussehen, wenn Sie nach Atlanta fahren … um die Ausstattung zu besorgen.“


    Ihre Augen funkelten, und Nikki musste lachen. Sie war dieser Frau, auf die sie vorher so neidisch gewesen war, plötzlich dankbar.


    „Also, was sagen Sie? Sind Sie bereit für ein Styling?“


    Die alten Gewohnheiten ließen Nikki nicht los. Sie wollte nicht, dass man so viel Aufhebens um sie machte, und sie hatte Angst, albern auszusehen. Außerdem wusste sie nicht, ob sie den neuen Look auch beibehalten konnte. Seit sie Teenager war, trug sie dieselbe Frisur und legte nur wenig Make-up auf.


    Seit sie Teenager war. Nikki machte sich dieses Eingeständnis erst einmal bewusst. Du meine Güte, sie war so verdammt festgefahren! Schließlich seufzte sie und warf schicksalsergeben die Hände in die Luft. „Gut, was habe ich schon zu verlieren?“

  


  
    25. KAPITEL


    Porter verstummte mitten im Satz. Ob es Kendall überhaupt auffallen würde, dass er nicht weiterredete? Sein Bruder hatte angeboten, Porter mit einem Arbeitsvan zur Pension zu bringen, wo sie sich zur vereinbarten Zeit mit Nikki treffen wollten. Sie würde fahren müssen, da Porters Gipsbein ihn daran hinderte. Nun standen sie mit laufendem Motor vor der Pension und warteten. Nach fast einer Minute Stille blickte Kendall zu Porter.


    „Entschuldige, was hast du gesagt?“


    Porter schüttelte den Kopf. „Was ist mit dir los, Mann?“


    „Was meinst du?“


    „Ich meine, du bist seit Tagen so abwesend.“


    Kendall wischte sich mit der Hand über den Mund. „Ich habe einfach nur viel um die Ohren, das ist alles.“


    „Du hast viel um die Ohren, seit du zehn Jahre alt gewesen bist. Trotzdem hast du dich nie so verhalten. Gut, bis auf die Zeit, nachdem Amy die Stadt verlassen hat.“


    Kendall blickte mit versteinerter Miene geradeaus. „Ich will nicht darüber reden.“


    „Marcus und ich machen uns Sorgen um dich.“


    „Das müsst ihr nicht!“


    „Aber …“


    „Da kommt die Frau Doktor.“ Kendall blinzelte verwirrt. „Sie sieht irgendwie … anders aus.“


    Porter wandte den Kopf und sah zweimal hin. Nikki trug ein knielanges, helles, ärmelloses Kleid und Schuhe mit hohen Absätzen. Ihr Haar war heller und anders geschnitten – Stirnfransen, wie er sah, als sie mit ihrem Köfferchen in der Hand näher kam.


    „Ich helfe ihr mit dem Koffer“, murmelte Porter und wäre beinahe aus dem Van gesprungen. Doch im letzten Moment fing er sich, und ihm wurde klar, dass er auf Krücken wohl kaum noch ihren Koffer tragen konnte. Glücklicherweise eilte Kendall ihm zu Hilfe und ging Nikki entgegen, um ihr den Koffer abzunehmen. Porter konnte seinen Blick nicht von ihr wenden. Das Kleid schmiegte sich an ihre zarten Kurven, und die hohen Absätze brachten ihre hübschen Beine noch besser zur Geltung. Die neue Frisur und die frische Farbe betonten ihre Augen und ihre Wangenknochen. Ihre vollen Lippen waren in einem Beerenton geschminkt, der das Lächeln, das sie leider viel zu selten zeigte, unterstrich.


    Es war Nikki, und sie war bezaubernd schön.


    „Guten Morgen“, sagte sie zu ihm.


    Porter brachte kein Wort über die Lippen. Kendall stieß ihm den Ellbogen in die Seite und riss ihn aus seiner Faszination. „Guten Morgen. Du siehst … hübsch aus“, brachte er hervor.


    Ihr Lächeln ließ ihre wundervollen grünen Augen strahlen. „Danke.“


    Ihm fiel nichts mehr ein, also starrte er sie nur stumm an.


    „Kümmern Sie sich nicht um ihn, Doc“, sagte Kendall. „Er macht sich nur Sorgen, was Mutter sagen wird, wenn sie sein kaputtes Bein sieht.“


    Nikki lachte. „Hast du ihren Ehering dabei?“


    Porter klopfte auf seine Brusttasche. „Hier! Sie weiß nichts davon. Sie glaubt, dass ich nur kurz vorbeischaue. Sie wird sich so freuen, ihn wiederzuhaben.“


    „Dann wird sie wahrscheinlich dein Gipsbein nicht bemerken“, entgegnete Nikki.


    Er erinnerte sich an Marcus’ Bemerkung, dass Nikki die Ablenkung des Tages sein würde – und das war die Untertreibung des Jahres. Porter stand vor ihr und sog ihren Anblick in sich auf. Beinahe fühlte er sich wie ein Schuljunge, der sein Date für den Abschlussball bewunderte. Sein Herz hämmerte, und ihm fiel wieder der Tag ein, als ihr Mund und ihre Hände ihn in Flammen gesetzt hatten. Sie errötete zart. Ahnte sie, was er dachte?


    Kendall räusperte sich geräuschvoll und legte Nikkis Köfferchen in den Van.


    Porter konnte nicht genug von ihr bekommen. Ihre feinen Züge waren makellos. Sie trug das Kleid so elegant wie ein Model.


    Nikki deutete vage auf den Horizont. „Wir sollten losfahren, wenn wir es noch bis zu deinem Termin nach Atlanta schaffen wollen.“


    Porter nickte. „Tut mir leid, dass du fahren musst.“


    „Das ist kein Problem, solange du mir sagst, wo es hingeht.“


    „Klingt, als wären wir ein gutes Team“, stellte er fest.


    Schweigen senkte sich über sie.


    „Also gut, Team“, sagte Kendall schließlich und klatschte in die Hände. „Gute Reise, passt auf euch auf, sagt Mutter, dass ich sie liebe, und sprengt unser Budget nicht.“


    „Sollen wir dich ins Büro zurückbringen?“, fragte Porter.


    „Ich laufe zurück“, entgegnete Kendall und tippte sich an die Schläfe. „Um einen klaren Kopf zu bekommen.“ Er drehte sich in die entgegengesetzte Richtung um. In seiner Art, sich zu bewegen, war seine Anspannung zu erkennen.


    Porter beobachtete, wie sein Bruder davonging, und fühlte sich hilflos.


    „Was war das denn?“, fragte Nikki.


    „Ich habe keine Ahnung“, erwiderte Porter leise. „Kendall zieht sich immer zurück, wenn ihn etwas beschäftigt. Ich schätze, er wird darüber reden, wenn er so weit ist.“


    Die Atmosphäre im Van war zunächst unbehaglich. Um Nikki nicht die ganze Zeit von der Seite anzustarren, sprach Porter über Messpunkte und Grenzen, an denen sie vorbeikamen. Irgendwann stellte er jedoch fest, dass sie nur noch aus Höflichkeit zuhörte. Sie hatte eben nicht vor, zu bleiben – warum also sollte sie sich dafür interessieren, an welcher Stelle einmal der Kaufmannsladen gestanden hatte? Warum sollte es sie interessieren, dass die überdachte Brücke über den Timber  Creek weggerissen worden war oder es die nächste große Herausforderung werden würde, ein riesiges Stück abgelegenen Farmlandes mit der Straße nach Sweetness zu verbinden?


    „Das ist schön“, bemerkte sie.


    Er beschloss, es für den Moment gut sein zu lassen, und schaltete das Radio ein. In dieser Höhe ertönte größtenteils nur lautes Rauschen, aber irgendwann fand er einen Sender, der Countrymusic spielte.


    „Ist das in Ordnung?“, fragte er.


    „Fein wie gesiebter Sand.“


    Er lachte. „Das hätte auch jemand aus Sweetness sagen können.“


    Der Ausdruck auf Nikkis Gesicht ließ keinen Zweifel daran, dass sie keine Lust hatte, in die Kategorie „jemand aus Sweetness“ eingeordnet zu werden. „Das sagt eine Freundin in Broadway immer. Sie kommt aus einer Kleinstadt.“


    Ihr Blick war auf die Landstraße gerichtet, ihre Hände umfassten fest das große Lenkrad. Sie wirkte so zierlich und schien die Situation dennoch vollkommen unter Kontrolle zu haben. Porters Herz zog sich zusammen. Unterschiedlichste, teilweise widersprüchliche Gefühle ergriffen ihn. Er respektierte ihre Stärke und wollte sie doch beschützen. Aber seit sie in Sweetness angekommen war, hatte sie sich um ihn gekümmert. Sie gehörte nicht zu den Frauen, zu denen Porter sich normalerweise hingezogen fühlte. Und doch hatte sie die ganze Zeit über seine Gedanken beherrscht, und sein Körper war bereit gewesen für mehr – vor allem seit ihrer Begegnung in ihrem Sprechzimmer. Er rutschte auf seinem Sitz herum und versuchte vergeblich, an etwas Nüchternes zu denken.


    „Tut dein Bein weh?“, fragte sie.


    „Äh … ein bisschen“, schwindelte er.


    Ihr Griff ums Lenkrad verstärkte sich. „Hast du noch Schmerztabletten übrig?“


    „Ich habe heute Morgen eine genommen“, sagte er. „Ich fühle mich nur etwas steif … und es juckt. Ich kann es kaum erwarten, den Gips endlich los zu sein.“


    „Du musst noch ein paar Wochen durchhalten“, sagte sie sachlich. „Aber ich bin froh, dass heute Röntgenaufnahmen gemacht werden, um zu sehen, ob die Knochen richtig zusammenwachsen. Das war doch ein ziemlicher Sturz, den du da hingelegt hast.“


    „Äh … ach ja. Ich hatte übrigens nicht vor, Mutter zu erzählen, dass ich vom Wasserturm gefallen bin.“


    Ein kleines Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. „Was hattest du denn vor, ihr zu erzählen?“


    „Ich dachte an etwas weniger … Haarsträubendes.“


    „Ich glaube, dass sie bei drei Söhnen an Haarsträubendes gewöhnt ist. Na ja, sie ist deine Mutter. Lebt sie allein?“


    „Sie ist zu ihrer Schwester Elaine nach Calhoun gezogen, nachdem der Sturm uns alles genommen hat. Sie tun einander gut, aber Mutter macht keinen Hehl daraus, dass sie Sweetness vermisst. Manchmal glaube ich, dass ihr Wunsch, nach Hause zurückzukehren, Marcus mehr unter Druck setzt als die Deadline.“ Er lächelte. „Du weißt ja, wie die Familie sein kann.“


    Als sie sich auf die Unterlippe biss, bereute er seine unbedachte Wortwahl – Nikki hatte keine Familie mehr. „Es tut mir leid. Ich habe nicht nachgedacht …“


    „Ist schon gut“, unterbrach sie ihn. „Du musst mich nicht wie ein rohes Ei behandeln. Mir ist klar, dass die meisten Menschen Verwandte haben.“


    „Hast du keine Tanten oder Onkel, Cousinen oder Cousins?“


    „Meine Mutter hat mir von ein paar entfernten Cousinen in Kalifornien erzählt, die von der Schwester meiner Großmutter abstammen. Deren Mutter hat allerdings wieder geheiratet und ihren Nachnamen geändert. Ich wüsste nicht mal, wie ich sie ausfindig machen sollte.“


    „Vielleicht finden sie eines Tages dich“, entgegnete er. Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Wirst du nach Broadway zurückgehen?“


    Sie zögerte. „Vielleicht.“


    Plötzlich begann ihr Handy, das auf der Konsole zwischen ihnen lag, ein paarmal hintereinander zu piepen, als würde es Nachrichten herunterladen. „Ich schätze, mein Handy hat wieder Netzempfang“, sagte sie lachend.


    Weil das Piepen andauerte, konnten sie es nicht ignorieren. Fünf Nachrichten … zehn … fünfzehn …


    „Da will dich jemand wirklich dringend sprechen“, bemerkte Porter. Ihr Exverlobter?


    Nikki rutschte unruhig auf ihrem Sitz herum. „Ich checke die Mailbox, wenn wir anhalten. Wie lange dauert es noch, bis wir Calhoun erreichen?“


    „Ungefähr drei Stunden.“


    Sie nickte. „Übrigens haben die Frauen Schlange gestanden, um sich in unserer Abwesenheit um das Kitz zu kümmern.“


    „Das ist schön. Hoffentlich machen sie aus dem Reh kein Haustier.“


    Nikki lachte. „Wundere dich nicht, wenn es ein Halsband trägt und einen Namen hat, wenn wir zurückkommen.“


    „Die meisten Frauen scheinen sich an das Leben auf dem Land gewöhnt zu haben“, sagte er vorsichtig.


    Sie nickte, doch sie äußerte sich nicht weiter dazu.


    „Sweetness wird bestimmt ein toller Ort, um Kinder großzuziehen“, fuhr er fort und fühlte sich nun offiziell wie eine Dauerwerbesendung.


    „Das glaube ich auch“, antwortete sie leise. „Offensichtlich haben du und deine Brüder liebevolle Erinnerungen an eure Kindheit in Sweetness.“


    „Das Leben auf dem Dorf scheint in den vergangenen Jahrzehnten auf der Strecke geblieben zu sein. Aber ich denke, dass die Menschen tief in ihrem Inneren doch den Wunsch verspüren, zu ursprünglichen Werten zurückzukehren.“


    „Auch das städtische Leben hat seine Reize“, versetzte sie.


    „Ab und zu fahre ich gern in die Stadt und genieße das kulturelle Leben“, gab er zu. „Ich glaube allerdings nicht, dass irgendetwas die Erfahrung ersetzen kann, in einer eingeschworenen Gemeinschaft aufgewachsen zu sein, in der man sich sicher fühlt. Diese Art von Sicherheit gibt einem Kind das Selbstbewusstsein, in die Welt hinauszugehen und zu tun, was auch immer er oder sie tun möchte.“


    „In der Zeitungsanzeige stand nichts von Kindern. Wann plant ihr, mit dem Bau einer Schule zu beginnen?“


    „Vor dem Herbst. Ich meine, dass Marcus erwähnt hat, dass einige der Frauen Lehrerinnen sind?“


    Sie nickte. „Ein paar Frauen haben ihre Kinder den Sommer über bei Verwandten untergebracht. Sie hoffen, die Kleinen in ein paar Monaten hierher holen zu können.“


    „Wir werden sie schon unterbringen“, versicherte er, obwohl ihm durch den Kopf schoss, mit welchen logistischen Problemen die Anwesenheit von Kindern in der Gemeinde verbunden war. Trotzdem – es würde sich nicht vermeiden lassen. „Willst du eines Tages mal Kinder haben?“


    „Nein“, entgegnete sie so sachlich, dass sich sein Herz zusammenzog.


    „Darf ich fragen, warum nicht?“


    Sie zuckte die Schultern. „Ich glaube nicht, dass ich eine besonders gute Mutter wäre.“


    Porter runzelte die Stirn. „Wieso?“


    „Ich kann nicht gut mit … Menschen umgehen“, entgegnete sie und blickte starr geradeaus.


    „Das ist lächerlich. Du bist Ärztin, verflucht noch mal!“


    Sie spürte einen Kloß im Hals. „Dass ich mich mit dem menschlichen Körper auskenne heißt noch lange nicht, dass ich mit Menschen umgehen kann.“


    Er machte den Mund auf, um zu widersprechen, doch das Handy auf der Konsole fing an zu klingeln, und das Display leuchtete auf. Ohne neugierig sein zu wollen, fiel Porters Blick beiläufig auf das Display. „Darren“ stand dort zu lesen.


    Auch ihr fiel es auf. Sie presste die Lippen aufeinander, griff jedoch nicht nach dem Telefon. Das Klingeln hallte durch den Innenraum des Wagens.


    „Willst du nicht rangehen?“, fragte er möglichst locker.


    „Nein“, stieß sie hastig hervor, ehe sie hinzufügte: „Nicht während der Fahrt.“


    Irgendwann hörte das Handy auf zu klingeln, aber Sekunden später piepte es und zeigte an, dass der Anrufer eine Nachricht hinterlassen hatte. Nikkis Verstörtheit ließ darauf schließen, dass der Anruf von ihrem Ex war. Porters Laune verschlechterte sich schlagartig. Er erzählte weiter von den Vorzügen von Sweetness, die auch die Nähe zu Atlanta und den internationalen Flughafen einschlossen.


    „Natürlich wollen wir eines Tages ein eigenes Flugfeld haben – zusätzlich zum Helikopterlandeplatz hinter dem Ambulanzgebäude. Wenn die Stadt wächst, weiß ich nicht, warum wir kein eigenes Krankenhaus bauen sollten.“


    Enttäuscht musste er feststellen, dass Nikki nicht reagierte. Tatsächlich schien sie mit ihren Gedanken meilenweit entfernt zu sein. In Broadway?


    „Wir könnten vielleicht sogar ein Raumschiff bauen“, sagte er, um zu prüfen, ob sie überhaupt zuhörte.


    „Das wäre doch toll“, murmelte sie.


    Porter schürzte die Lippen, beugte sich dann vor und stellte das Radio lauter. Nikki bemerkte es gar nicht. Sie war offensichtlich in Gedanken versunken und sehnte sich nach diesem Darren. Eine ungewohnte Empfindung brannte in seiner Brust. Eifersucht? Noch nie in seinem ganzen Leben war er eifersüchtig gewesen!


    Porter ließ sich tiefer in seinen Sitz sinken und starrte aus dem Fenster. Das hier würde eine lange Fahrt werden.

  


  
    26. KAPITEL


    Nikkis Herz pochte laut, als sie auf die Veranda des bezaubernden kleinen gelben Bungalows traten. Sie hatte keinen Grund, wegen des Treffens mit Porters Mutter nervös zu sein. Also schob sie ihre Reaktion auf die Aufregung, der alten Dame ihren wiedergefundenen Ehering zurückzugeben.


    „Ich muss dich warnen“, sagte Porter, als er die Hand hob, um an die Tür zu klopfen. „Sie könnte weinen … und zwar viel.“


    Die Tür flog auf, bevor Nikki antworten konnte, und sie blickte in ein rundes, unglaublich liebenswertes Gesicht, auf dem ein warmes Lächeln lag. „Porter, da bist du ja!“ Aber als seine Mutter das Gipsbein entdeckte, wich ihr Lächeln tiefer Bestürzung. „Was ist das denn?“


    „Nur eine kleine Beule, Mom“, sagte er, beugte sich vor und umarmte sie.


    „Wie ist das passiert?“, wollte sie wissen, schlang die Arme um seine Taille und drückte ihn fest. „Und warum erfahre ich erst jetzt davon?“


    „Weil es nicht so schlimm war und du dir nicht unnötig Gedanken machen solltest.“


    Belustigt verfolgte Nikki die Unterhaltung. Ihr fiel auf, dass Porters Tonfall weicher wurde – das hatte sie von ihm noch nie gehört. Es war … schön.


    Als er sich von seiner Mutter löste, blickte sie ihn an, als könnte sie nicht genug von ihrem jüngsten Sohn bekommen. Nach einer Weile wandte sie sich Nikki zu. „Wo sind nur deine Manieren, Porter? Wer ist deine reizende Freundin?“


    Nikki wurde rot, als sie sich ausmalte, was der Frau wahrscheinlich durch den Kopf ging.


    „Mom, darf ich dir Dr. Nikki Salinger vorstellen? Die neue Ärztin in Sweetness. Nikki, das ist Emily Armstrong.“


    Nikki wollte ihr die Hand reichen, doch Emily machte einen Schritt nach vorn und umarmte sie warmherzig. Überrascht blickte Nikki über die Schulter der alten Dame hinweg Porter an. Er wirkte so belustigt wie sie ein paar Momente zuvor. Als Emily sie losließ, lächelte sie Nikki mit offener Zuneigung an. In diesem Augenblick wurde Nikki die fehlende Liebe ihrer eigenen Mutter so bewusst, dass sie das Gefühl hatte, keine Luft mehr zu bekommen.


    „Wenn Sie nicht das hübscheste kleine Ding sind, das ich je gesehen habe“, sprudelte Emily hervor. „Und auch noch Ärztin? Junge, Junge, Ihre Mutter muss sehr stolz auf Sie sein.“


    „Mom …“, wollte Porter sie unterbrechen.


    „Ja“, stieß Nikki hervor und lächelte Porters Mutter an. „Sie ist sehr stolz.“


    „Na ja, wir lassen hier gerade die Fliegen herein. Kommt rein, kommt rein und trinkt ein Glas Eistee. Putz dir die Füße ab, Porter.“


    „Ja, Ma’am“, erwiderte er. Er grinste Nikki an, als seine Mutter ins Haus eilte. Nikki folgte. Sie wurde vom überschäumenden Temperament der alten Dame mitgerissen. Porter bildete mit seinen Krücken die Nachhut.


    „Meine Schwester Elaine arbeitet heute als freiwillige Helferin in der Bibliothek“, erzählte Emily Nikki. „Wir haben das Haus also für uns allein. Wie möchten Sie Ihren Eistee, meine Liebe?“


    „Ungesüßt, bitte.“


    „Ungesüßt? Von wo aus dem Norden stammen Sie?“


    „Ich komme aus Michigan.“


    Emily nickte. „Ich dachte, ich hätte einen Akzent gehört.“


    Nikki lächelte. Südstaatler waren immer der Überzeugung, dass alle anderen einen Akzent hatten.


    „Nehmt im Wohnzimmer Platz“, sagte Porters Mutter und machte eine einladende Geste in die Richtung eines kleinen, aber gemütlichen Raumes mit zwei gepolsterten Sofas, die einander  gegenüberstanden. Dazwischen befand sich ein niedriger Couchtisch. An den Wänden waren weiße Einbauregale voller Bücher und gerahmter Fotos.


    Eine der Aufnahmen fesselte Nikkis Aufmerksamkeit ganz besonders: drei starke Jungs mit breitem Grinsen und leuchtend blauen Augen. Der jüngste hatte das vertraute Kinngrübchen. Sie verspürte den Drang, den silbernen Rahmen zu berühren.


    „Du und deine Brüder?“, fragte sie und blickte Porter an.


    Er lächelte, nickte und stützte sich auf seine Krücken. „Eines der wenigen Bilder, die wir nach dem Sturm noch gefunden haben.“


    Ihn als Jungen zu sehen erfüllte sie mit unerwünschten Gefühlen. Sie wollte nicht so viel über ihn wissen, wollte sich nicht in seine Mutter verlieben, wollte sich nicht in ihn …


    Abrupt ließ sie die Hand sinken und drehte dem Bild den Rücken zu. „Bist du dir sicher, dass wir noch Zeit haben, Tee zu trinken? Ich möchte deinen Termin nicht versäumen.“


    „Welchen Termin?“, fragte Emily, die mit einem Tablett mit drei Gläsern hereinkam.


    Porter verlagerte auf den Krücken sein Gewicht. „Ein Termin bei einem Spezialisten in Atlanta. Es soll nur ein Röntgenbild gemacht werden, um zu sehen, ob mein Bein richtig verheilt.“


    Emily stellte das Tablett auf den Couchtisch und sah Nikki an. „War das Ihre Idee, meine Liebe?“


    Nikki nickte.


    „Also haben Sie sich um ihn gekümmert?“


    Sie stockte, als ihr klar wurde, was in diesen Worten alles mitschwang, und sah Porter Hilfe suchend an.


    „Ja, Dr. Salinger hat sich um mich gekümmert“, erklärte er glücklich.


    Nikki warf ihm einen vernichtenden Blick zu, den er jedoch ignorierte.


    „Danke, dass Sie meinen kleinen Jungen gepflegt haben“, sagte Emily ernst zu Nikki.


    „Äh … gern geschehen“, murmelte Nikki etwas hilflos.


    „Ich möchte nicht, dass du deinen Termin versäumst“, sagte Mrs Armstrong verstimmt, „aber sicher hast du noch etwas Zeit, um mit deiner Mom zusammenzusitzen und ein Glas Eistee zu trinken, oder?“


    Porter zog eine Augenbraue hoch und sah Nikki an. Sie nickte stumm und setzte sich auf die Kante eines der Sofas. Schließlich mussten sie seiner Mutter ja noch den Ring zurückgeben. Doch Nikki fühlte sich schon so … unsicher, dass sie nicht wusste, ob sie etwas so Persönliches aushalten würde.


    Nachdem sie stundenlang mit Porter auf engstem Raum im Auto gesessen hatte, war sie nervös und sich jeden Zentimeters seines starken, muskulösen Körpers bewusst, der sie so anzog. Als er sich neben sie auf das Sofa setzen wollte und sein Knie dabei kurz ihres berührte, machte dies alles nur noch schlimmer.


    Besonders da Emily ihn keine Sekunde aus den Augen ließ.


    „Ungesüßt für Sie, Nikki“, sagte sie und reichte ihr ein kühles Glas. „Und gesüßt für dich, Porter.“


    „Danke“, erwiderte Nikki und nahm einen Schluck, weil sie hoffte, dass der kalte Drink ihre Nerven beruhigen würde– und auch ihre Körpertemperatur ein bisschen senken könnte.


    „Sind Sie eine der Bräute, meine Liebe?“, wollte Emily wissen und sah sie mit großen unschuldigen Augen an.


    Nikki hätte sich beinahe an ihrem Drink verschluckt. „Bräute?“


    „Eine der Bräute, die auf der Suche nach einem Ehemann nach Sweetness gekommen sind?“


    Nikki war wie gelähmt, die Worte blieben ihr im Hals stecken. Glücklicherweise funktionierte Porters Stimme noch immer einwandfrei.


    „Mom“, schimpfte er, „die Frauen, die auf die Anzeige geantwortet haben, waren nicht auf der Suche nach einem Mann. Zumindest nicht alle.“ Er räusperte sich. „Dr. Salinger hat Patienten behandelt und uns geholfen, eine Ambulanz auf den Weg zu bringen. Sie war uns bei unseren Bemühungen eine große Hilfe.“


    Emily strahlte. „Also unterstützen Sie meine Jungs dabei, Sweetness wiederaufzubauen.“ Sie wirkte wehmütig. „Es ist ein ganz besonderer Ort. Ich habe so viele wundervolle Erinnerungen daran, und natürlich ist auch mein lieber Alton dort begraben.“ Tränen schimmerten in ihren Augen. Sie legte den Kopf schräg. „Wenn Sie so weit sind, ist es ein wunderbarer Ort, um sesshaft zu werden und Kinder großzuziehen.“


    Drückte Porter sein Knie fester gegen ihres? Nikki verstärkte den Griff um ihr Glas. „Das habe ich schon gehört.“


    „Äh, Mom“, sagte Porter und griff in seine Hemdtasche, um die Schatulle mit dem Ring hervorzuholen, „Nikki und ich haben eine Überraschung für dich.“


    Emily sah sie mit weit aufgerissenen Augen an. „Ihr seid verlobt!“ Sie klatschte in die Hände. „Ich wusste es. Als ich euch zusammen gesehen habe, habe ich bei mir gedacht: Wenn das kein perfektes Paar ist!“


    Nikki hätte beinahe ihr Glas fallen lassen. „Mom …“, unterbrach Porter sie.


    „Ich muss schon sagen, Porter, bei deinem Ruf als Frauenheld hätte ich nicht gedacht, dass du jemals solide werden würdest …“


    „Mom …“


    „Und ich hätte nicht zu träumen gewagt, dass du der erste meiner Jungs sein würdest, der sich ver…“


    „Mom!“


    Emily blinzelte. „Was ist?“


    „Nikki und ich sind nicht verlobt.“


    Enttäuscht blickte sie zwischen den beiden hin und her. „Seid ihr nicht?“


    Nikki wünschte sich, der Boden würde sich unter ihr auftun und sie verschlucken. Sie schüttelte den Kopf und konnte Porter nicht anblicken.


    „Nein, sind wir nicht.“ Porter seufzte. „Mom, lässt du mich bitte aussprechen?“


    Emily nahm ihr Glas und nippte daran. „Selbstverständlich.“


    Er zögerte, und Nikki spürte, dass für ihn der Zauber des Moments zerstört war. Als sie zu ihm sah und bemerkte, dass er die Schultern hängen ließ, wollte sie ihm helfen, den peinlichen Augenblick vergessen zu machen. Instinktiv legte sie ihre Hand auf sein Knie.


    „Mrs Armstrong, Porter hat mich gebeten, ihn heute zu begleiten, weil ich auf einem meiner Ausflüge etwas gefunden habe, das Ihnen gehört.“


    Emily runzelte die Stirn. „Etwas, das mir gehört?“


    Porter machte die kleine Schatulle auf und reichte sie ihr. In dem Moment, als ihr klar wurde, was sie dort sah, füllten sich ihre leuchtend blauen Augen mit Tränen. Unsicher stellte sie ihr Glas ab, und Nikki konnte es gerade noch festhalten, damit es nicht umkippte. Aber sie war froh über die Ablenkung, denn auch sie war den Tränen nahe.


    „Mein wunderschöner Ring“, sagte Mrs Armstrong voller Erstaunen und nahm die Schachtel mit dem Schmuckstück entgegen. „Ich dachte, ich würde ihn nie wiedersehen.“ Sie zog den feinen goldenen Ring aus dem samtenen Futter. Nikki wusste, dass Porter Molly gebeten hatte, ihn zu reinigen. Er funkelte und glänzte wie neu. Als Emily den Ring über ihren Finger streifte, stellte Nikki sich vor, wie die alte Dame an ihren Hochzeitstag dachte, als Porters Vater ihn ihr zum ersten Mal angesteckt hatte. Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie die Hand hob und das Schmuckstück an ihrem Finger betrachtete. „Alton hat den Ring für mich anfertigen lassen. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was es mir bedeutet, ihn wiederzuhaben.“ Sie fuhr sich über das Gesicht, erhob sich und ging auf Nikki zu, um sie zu umarmen. „Wie soll ich Ihnen jemals danken, meine Liebe?“


    Überrascht stand Nikki auf und ließ sich von der alten Dame in die Arme schließen. „Das ist nicht nötig.“ Emily drückte sie, tätschelte ihren Rücken, und es fühlte sich so … gut an. Nikki blickte zu Porter, der sie aufmerksam beobachtete.


    „Mom, du wirst sie noch zerbrechen“, mahnte er seine Mutter mit einem Augenzwinkern.


    Emily löste sich von Nikki, trat zurück und lachte. Noch einmal wischte sie sich über die Augen. Dann beugte sie sich nach vorn, um auch Porter zu umarmen. „Das ist der glücklichste Tag, den ich seit dem Sturm erleben durfte. Ich kann es kaum erwarten, nach Hause, nach Sweetness, zurückzukehren.“


    „Marcus, Kendall und ich freuen uns auch auf den Tag“, sagte er. Er drückte einen schallenden Kuss auf die tränenfeuchte Wange seiner Mutter, und Emily kicherte wie ein kleines Mädchen.


    Nikki beobachtete die beiden mit gemischten Gefühlen – Fremdheit, Unbehagen, Neid. Selbst als ihre Mutter noch gelebt hatte, war ihre Beziehung immer distanziert gewesen. Nur selten hatten sie sich umarmt, und einen Kuss hatte es noch seltener gegeben. Sie hatte nie an der Liebe ihrer Mutter gezweifelt, doch hatte sie sich immer nach Berührungen, nach Liebkosungen gesehnt. Als sie Porters Blick auffing, wollte sie die Augen abwenden, weil sie fürchtete, er könne alles sehen, was sie empfand. Aber es gelang ihr nicht, ihren Blick von ihm zu nehmen. Nach ein paar Sekunden zwinkerte er ihr zu und drückte die Hand seiner Mutter noch einmal.


    „Wir müssen weiter, Mom. Dr. Salinger war so freundlich, mir einen Termin bei einem sehr guten Orthopäden zu besorgen, und ich will nicht zu spät kommen.“


    „Nein, natürlich nicht“, stimmte seine Mutter zu, die noch immer ganz außer sich war.


    Er kam auf die Beine und schnappte sich seine Krücken. Nikki war froh, dass sie endlich gingen. Sie lief vor ihm her zur Tür, wo sie noch einmal von Emily Armstrong geherzt wurde, ehe die alte Dame sich von den beiden verabschiedete.


    „Ich bemerke, wie er Sie ansieht“, flüsterte sie Nikki ins Ohr.


    Nikki musste über die mütterliche Beobachtung lächeln. Selbstverständlich sah Emily nur das, was sie sehen wollte. „Ich bin froh, dass ich Sie kennenlernen konnte, Mrs Armstrong.“


    Emily schnaubte. „Das klingt, als würden wir uns nie mehr wiedersehen. Wir werden uns doch sicherlich treffen, wenn ich nach Sweetness komme. Und Sie sind hier jederzeit herzlich willkommen.“


    Nikki spürte Porters Blick auf sich. Sie würde nicht mehr in Sweetness sein, wenn Mrs Armstrong wieder dorthin zog. Aber sie wollte die alte Dame nicht belügen, also lächelte sie nur. „Auf Wiedersehen.“


    Sie ging schon mal voraus zum Van und schloss ihn auf, damit Mutter und Sohn Zeit für einen ungestörten Abschied hatten. Die Gelegenheit war günstig, um ihre Mailbox abzuhören und ihre Textnachrichten zu überfliegen. Ihr Herz schlug schneller, als sie bemerkte, dass die meisten Anrufe von Darren kamen. Immer hatte er aufgelegt, ohne eine Nachricht zu hinterlassen – bis auf das letzte Mal.


    „Nikki, hi, ich bin’s. Ich würde wirklich gern mit dir über ein paar Dinge reden. Ruf mich an, wenn du Zeit hast … bitte. Ich hoffe, dir geht es gut.“


    Allein der Klang seiner Stimme wühlte sie auf. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, und ihre Knie wurden weich. Was wollte er? Ihre Vergebung, damit er sich wegen seiner Untreue nicht so schlecht fühlte? Sie bezweifelte, dass sein schlechtes Gewissen ihm zu schaffen machte. Wahrscheinlicher war, dass er sich Sorgen um sein berufliches Ansehen zu machen begann und sich um Schadensbegrenzung bemühte. Dazu brauchte er ihre Hilfe.


    Mit den Fingerspitzen fuhr sie über die Tasten des Handys und spielte mit dem Gedanken, Darren zurückzurufen. Stattdessen hörte sie eine Nachricht von Amy Bradshaw ab, die sie übersprungen hatte. Ihre Freundin hatte nur angerufen, um Hallo zu sagen und zu hören, ob Nikki sich noch um andere Tunichtgute kümmerte. Nikki lächelte. Beim Klang von Amys Stimme hob sich ihre Laune schlagartig. Sie würde sie am Abend zurückrufen, sobald sie im Hotel eingecheckt hatte.


    Der Gedanke an eine lange Dusche mit unbegrenzt viel heißem Wasser ließ sie vor Vorfreude aufseufzen.


    Nikki steckte das Handy wieder ein und blickte zurück zum Bungalow. Mrs Armstrong hatte die Arme gehoben, um Porters Gesicht in beide Hände zu nehmen. Sie sagte etwas, das Porter ein Lächeln auf die Lippen zauberte. Die Szene rührte sie, auch wenn sie sie nicht nachempfinden konnte. Sie kam sich wie eine Wissenschaftlerin vor, die ein Ritual beobachtete, das sie nicht verstand – selbst wenn sie es gern verstanden hätte. Schließlich wandte er sich zum Van und kam auf seinen Krücken zu ihr an die Beifahrerseite, wo sie für ihn die Tür aufhielt. Sie nahm seine Krücken und half ihm, sich zu setzen.


    „Tut mir leid wegen des Missverständnisses mit dem Ring“, sagte er. „Mutter hat eine sehr rege Fantasie.“


    „Kein Problem“, erwiderte sie locker. „Ich kann verstehen, warum sie es falsch verstanden hat.“


    „Weil wir tatsächlich ein perfektes Paar abgeben?“, reizte er sie mit rauer Stimme.


    Nikki brachte ein schiefes Lächeln zustande. „Nein. Sitzt du richtig?“


    Als er nickte, schloss sie die Tür mit ein bisschen mehr Nachdruck, als nötig gewesen wäre, und ging um den Wagen herum zur Fahrerseite. Sie stieg in den Van und startete den Motor. Darrens Stimme hallte in ihrem Kopf wider, und Porters starker Körper war in ihrer Nähe.


    Es würde eine lange Fahrt werden.

  


  
    27. KAPITEL


    Im Buckhead-Ärztehaus drückte Nikki den Knopf am Lift, um nach unten zu fahren. „Ich bin so froh, dass dein Knöchel gut zusammenwächst.“


    Porter grinste. „Daran habe ich nicht eine Sekunde gezweifelt, meine kleine Frau Doktor. Marcus wird allerdings enttäuscht sein, dass ich doch nicht so schnell wieder arbeiten kann, wie er es sich wünschen würde.“


    Trotz seiner guten Stimmung merkte sie, dass er sich schwer auf seine Krücken stützte. Er wirkte erschöpft. „Du bist müde“, stellte sie fest. Ohne dass es ihr bewusst gewesen wäre, hob sie die Hand, um seine Stirn zu fühlen. „Kein Fieber“, murmelte sie, um ihren Ausrutscher zu vertuschen, und ließ die Hand sinken.


    „Es war ein langer Tag“, stimmte er zu.


    „Sind wir weit vom Hotel entfernt?“


    „Nein. Es ist nur ein paar Kilometer südlich von hier, in der Nähe des Stadtzentrums. Uns bleibt noch Zeit, uns vor dem Abendessen etwas auszuruhen. In der Nähe des Hotels gibt es ein Restaurant, in das ich dich gern ausführen würde, wenn das für dich in Ordnung ist.“


    Der Lift kam, und die Türen glitten auf. Er hob die Krücke, um die Tür aufzuhalten, bis sie im Aufzug war – immer der perfekte Gentleman, stellte sie fest. Aber der Tag der Nähe und der emotionalen Zusammentreffen nahm sie mit. Und Darrens Nachricht war ihr während Porters Untersuchung unentwegt im Kopf herumgegangen. Die Lifttüren gingen zu und schlossen sie wieder in einen engen Raum ein. Nikki drückte den Knopf für die Tiefgarage.


    „Ich würde mir lieber nur etwas vom Zimmerservice kommen lassen und dann früh ins Bett gehen.“


    Er wirkte verletzt. „Das macht doch keinen Spaß! Du willst, dass ich allein ausgehe? Es gibt hier einige zweifelhafte Gegenden … Ich könnte leicht in die Situation geraten, einem Straßenräuber entkommen zu müssen – auf Krücken.“


    Sie musste lachen. „Als ob ich dich beschützen könnte.“


    „Bisher hast du spitzenmäßige Arbeit geleistet, dich um mich zu kümmern.“


    Als er plötzlich so eindringlich klang, wurde auch sie ernst. „Ich mache nur meine Arbeit“, erwiderte sie. Zum Teil wollte sie sich auch selbst daran erinnern, dass es das war, was sie verband.


    „Es wird auch nicht ewig dauern“, versuchte er sie zu überreden. „Und ich kann keine ganze Flasche Wein allein trinken.“


    Nikki blinzelte. „Ich hätte dich nicht für einen Weintrinker gehalten.“


    Er beugte sich zu ihr vor. „Du solltest Menschen nicht in Schubladen stecken.“


    Seine Stimme berührte sie tief und verursachte eine Gänsehaut auf ihren Armen. „Vielleicht solltest du das mal deinen Leuten erzählen, die sich weigern, zu einer Ärztin zu gehen.“


    Er grinste schief. „Eins zu null für dich!“ Aber er wich nicht zurück. Stattdessen schien der Blick aus seinen unglaublich blauen Augen sie zu durchbohren, und sie wusste, dass er mit dem Gedanken spielte, sie zu küssen.


    Nikki öffnete den Mund leicht, um besser Luft zu bekommen.


    „Habe ich schon erwähnt, wie gut das Kleid an dir aussieht?“, flüsterte er.


    Nikki schluckte. Als er den Mund bedächtig auf ihre Lippen senkte, war sie hin und her gerissen – sie wollte sich diesem Mann hingeben, doch in ihrem Kopf herrschte Chaos. Sie befeuchtete ihre Lippen, aber bevor ihre Münder sich berühren konnten, gab der Lift ein leises Pling von sich. Die Türen glitten auf. Vor dem Aufzug standen wartende Menschen.


    „Durch den Gong gerettet“, murmelte er.


    Nikki neigte den Kopf und trat aus dem Lift. Dort blieb sie stehen, bis Porter sich auf seinen Krücken den Weg durch die Wartenden gebahnt hatte. Langsam ging sie vor ihm her, bis sie zum Van kamen. Sie half ihm hinein und vermied es, ihn anzublicken – sie konnte es nicht. Es gelang ihr, ihre innere Anspannung als Nervosität zu tarnen, als sie sich in den dichten Verkehr einfädelte, um auf der Peachtree Street nach Süden zu fahren. Es war gerade Rushhour auf allen sechs Spuren der von Bäumen gesäumten Straße, die sich zwischen Häusern, Apartmentkomplexen, Geschäften, Bürogebäuden und Kirchen hindurchschlängelte. Die Bürgersteige waren voller Fußgänger, und Fahrradfahrer rasten auf den engen Radwegen vorbei.


    „Beeindruckend, oder?“ Porter deutete auf das bunte Treiben.


    Sie nickte. „Es ist ein Schock, nachdem ich so lange in Sweetness war.“ Sie zuckte zusammen, als ein Fahrer hinter ihr hupte. „Ich muss gestehen, dass ich die Ruhe ein bisschen vermisse.“


    „Aha! Es gibt also doch etwas, das du am Leben in Sweetness magst.“


    „Sweetness hat seinen Reiz“, gestand sie. Dann sah sie zu Porter. „Es ist nur in meiner jetzigen Lebenssituation nicht der richtige Ort für mich.“


    Er blickte wieder auf die Straße vor ihnen. „Hattest du Gelegenheit, deine Telefonanrufe zu machen, während du auf mich gewartet hast?“


    „Im Ärztehaus durfte man nicht mit dem Handy telefonieren. Ich erledige meine Telefonate, wenn ich im Hotel bin.“ Im Übrigen hatte sie sich noch immer nicht entschieden, ob sie Darren zurückrufen sollte. Sie musste zugeben, dass ihre Neugierde geweckt war. Aber die Tatsache, dass Darren keine Andeutungen gemacht hatte, warum er sie sprechen wollte, roch nach einem weiteren Versuch, sie zu manipulieren.


    „Puh, ich hätte keine Lust auf diesen Verkehr jeden Tag“, sagte Porter, als wüsste er, dass sie mit dem Gedanken spielte, hierher zu ziehen.


    „Ich bin mir sicher, dass man sich daran gewöhnen kann.“


    „Wie an das Leben in Sweetness – man muss den Dingen eine Chance geben.“


    Nikki schwieg und starrte auf die Straße. Die Autos standen dicht an dicht, sodass sie sich wie eine kompakte Masse zu bewegen schienen. In der Luft hing Dunst, und der Asphalt und der Beton flirrten vor Hitze. Amys Zusammenfassung der Stadt spiegelte ihren eigenen Eindruck wider: Atlanta war eine große, heiße, ausufernde Metropole voll hektischer, unaufmerksamer Menschen.


    Der perfekte Ort, um sich in Anonymität zu verlieren. Ein Ort, an dem man sie nicht drängen würde, schwierige und verworrene Beziehungen zu Nachbarn, Mitarbeitern oder Patienten aufzubauen.


    Die Blechlawine schob sich quälend langsam vorwärts, doch irgendwann erreichten sie ihr Hotel. Ein Hoteldiener parkte den Wagen. Der Check-in ging glücklicherweise schnell, und ein Page trug ihre Koffer. Nikkis Füße in den geborgten Schuhen mit den ungewohnt hohen Absätzen schmerzten, und sie freute sich auf eine lange heiße Dusche. Als sie an ihren Zimmern ankamen, stellte sie fest, dass sie Tür an Tür mit Porter wohnte. Zwar war eine solche Situation nicht besonders intim, aber aus irgendeinem Grund fühlte es sich für sie so an, als sie ihre und er seine Tür aufschlossen.


    „Also, treffen wir uns in zwei Stunden zum Abendessen?“, fragte er.


    Sie blickte auf und wollte widersprechen.„Ich kann nicht …“


    „Bitte! Willst du nicht etwas von der Stadt sehen?“


    Das wollte sie. Und eine der Frauen hatte ihr für den heutigen Abend ein bezauberndes Kleid geliehen, das sie tragen wollte. Sie zögerte und war hin und her gerissen. Doch der Beinahekuss von vorhin …


    Er hob die Hand wie zum Schwur. „Ich werde mich auch benehmen. Pfadfinderehrenwort!“


    Sie lachte und lenkte ein. „Gut. Dann sehen wir uns in zwei Stunden.“ Sie machte die Tür auf und trat in das geräumige, hochwertig ausgestattete Zimmer, das dank der Klimaanlage wundervoll kühl war. Eine willkommene Pause für ihre Allergie. Ein breites Bett lockte sie mit einer seidigen, kunstvoll bestickten weißen Überdecke. Sie ging zum Bett, zog die Schuhe aus und ließ sich rückwärts mit ausgebreiteten Armen in die Kissen fallen. Sie genoss es, wie die Matratze federte. Seufzend kuschelte sie sich in die weichen Laken. Die Decke über ihr war kunstvoll verziert und mit vergoldeten Schnörkeln ausgeschmückt. Ein funkelnder Kronleuchter hing herab.


    Es war ein himmelweiter Unterschied zu dem schlichten Zimmer in der Pension in Sweetness.


    Tatsächlich erinnerte der üppig ausgestattete Raum sie an das Schlafzimmer, das sie in Darrens Haus mit ihm geteilt hatte. Er hatte einen exklusiven Geschmack gehabt und nur die besten, teuersten Möbel besessen. Sie hatte sich wie eine Prinzessin gefühlt.


    Ihre Gedanken gingen zu der Nachricht, die Darren hinterlassen hatte, als sie hierher unterwegs gewesen waren. Ihn zurückzurufen war ein Vorhaben, bei dem sie beide nur verlieren konnten. Wenn er so tun würde, als hätte er nichts verbrochen, würde sie wütend werden und wieder zutiefst verletzt sein. Und wenn er …


    Nein, daran konnte sie nicht denken.


    Aber früher oder später musste sie sich damit auseinandersetzen – selbst wenn sie die Nachricht einfach löschte. Sie setzte sich auf und griff zögerlich nach ihrer Tasche. Sie hatte ihr Handy abgeschaltet. Doch jetzt machte sie es wieder an. Ihr Herz pochte laut vor Aufregung.


    Ein Klopfen an der Tür erschreckte sie. Sie blickte zum Eingang. In dem Moment wurde ihr jedoch klar, dass das Geräusch von woanders gekommen war. Erst jetzt bemerkte sie eine weitere Tür, die sich fast unsichtbar in die Wand einfügte, weil sie mit derselben gestreiften Tapete beklebt war. Es war die Tür, die ihr Zimmer mit dem Zimmer nebenan verband.


    Mit Porters Zimmer.


    Wieder erklang das Klopfen. Sie erhob sich und ging zur Tür. Als sie öffnete, presste sie unwillkürlich die Kiefer aufeinander. Porter stand auf seine Krücken gestützt vor ihr. Sein Hemd war offen und gab den Blick frei auf seine muskulöse Brust und den flachen Bauch. Verwundet und umwerfend – Grundgütiger!


    „Du hast uns Verbindungszimmer besorgt“, stellte sie ausdruckslos fest.


    „Zufall“, erwiderte er mit einem Lächeln.


    „Ich meine, mich zu erinnern, dass du versprochen hättest, dich zu benehmen.“


    „Das stimmt.“


    Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Warum klopfst du dann an meine Tür?“


    Er hob sein Handy, das ihr vorher gar nicht aufgefallen war. „Es ist Rachel. Sie hat versucht, dich auf deinem Handy anzurufen, aber …“


    „Es war abgeschaltet“, beendete Nikki den Satz. „Stimmt etwas nicht?“


    „Frag sie selbst“, erwiderte er und reichte ihr das Telefon.


    Sie nahm es und fragte sich verärgert, ob Rachel diese kleine Unterhaltung mitbekommen hatte. „Hallo?“


    „Verbindungszimmer, ja?“


    Nikki schloss kurz die Augen. „Rachel, gibt es ein Problem?“


    „Ja. Du solltest wirklich dein Telefon einschalten.“


    Das Handy, das sie aufs Bett gelegt hatte, begann zu piepen, als es die eingegangenen Nachrichten herunterlud.


    „Okay“, sagte Nikki und versuchte ihre Ungeduld zurückzudrängen. „Was ist los?“


    „Es geht um Nigel. Er will nicht schlafen.“


    Erleichtert atmete Nikki durch. Es war also nichts Schlimmes, auch wenn ihr bewusst war, dass Rachel sehr an ihrem Hund hing und sich um ihn sorgte. „Geht es ihm wieder schlecht?“


    „Ich weiß es nicht. Er will nicht mehr fressen. Es sei denn, er ist mit Cupid zusammen.“


    „Cupid?“


    „Das Reh. Wir haben ihm einen Namen gegeben. Du weißt schon, wie die Rentiere von Santa Claus: Comet, Cupid, Donner und Blitzen.“


    Nikki zuckte zusammen und sah zu Porter. „Ihr habt das Kitz Cupid genannt?“


    Er verdrehte die Augen.


    „Na ja, wir konnten es doch wohl kaum länger ‚Kitz‘ nennen. Der Punkt ist, dass Nigel besessen von Cupid ist. Er will die ganze Zeit bei ihm sein. Wenn nicht, fängt er an, laut zu jaulen, und weigert sich, zu fressen oder zu schlafen.“


    Nikki unterdrückte ein Lächeln. „Er wird schon fressen, wenn er hungrig genug ist, und er wird schlafen, wenn er müde ist. Wie geht es … äh … Cupid?“


    „Besser, nachdem wir es wieder hereingeholt haben.“


    „Ihr habt es hereingeholt?“


    Porter fasste sich kopfschüttelnd an die Stirn.


    „Es gefällt ihm. Die Mädchen wechseln sich damit ab, das Kitz zu füttern und nach dem Verband zu sehen. Cupid macht sich gut, läuft schon herum und wird von Tag zu Tag kräftiger.“


    „Das ist gut“, sagte Nikki.


    „Also.“ Rachel senkte verschwörerisch die Stimme. „Habt ihr Spaß?“


    Nikki blickte zu Porter, der sie beobachtete. Und ihr zuhörte. „Äh … es ist ein sehr ergiebiger Ausflug.“


    „Ach komm schon, Nikki, geh mal ein bisschen aus dir heraus. Dieser sexy Mann will dich. Und wenn du dich sowieso schon entschlossen hast, nicht in Sweetness zu bleiben, kann es nicht schaden, zumindest einen fantastischen One-Night-Stand zu haben, oder?“


    Nikki ließ ihren Blick über Porters beeindruckenden Körper gleiten. Unwillkürlich lief ihr das Wasser im Mund zusammen. „Ich werde das im Hinterkopf behalten.“


    „Sieh in die Tasche, die ich dir geliehen habe“, sagte Rachel.


    Irgendetwas warnte Nikki, nicht nach Details zu fragen. „Gut. Danke und auf Wiederhören.“ Schnell legte sie auf und reichte Porter das Telefon.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragte er.


    „Die Frauen zähmen das wilde Tier.“


    Er seufzte. „Frauen haben die Gabe, Wildheit zu zähmen.“


    Nikkis Herz setzte einen Schlag lang aus. Sie hatte das seltsame Gefühl, dass er auf etwas anderes anspielte.


    Er reckte den Hals, um hinter ihr in den Raum zu sehen. „Wie ist dein Zimmer?“


    „Großartig – besonders die Klimaanlage.“


    „Ich mag ja lieber ein offenes Fenster.“


    In dem Moment wurde es ihr klar: Sie waren komplett unterschiedlich und ihre Charaktere und Vorstellungen eigentlich völlig unvereinbar. Wenn sie ihren körperlichen Gelüsten nachgab, würde sie sich anschließend nur noch einsamer fühlen. Vom Bett aus piepte wieder ihr Handy. „Ich sollte mal nachschauen, wer das war“, sagte Nikki.


    „Gut. Dann sehen wir uns in zwei Stunden“, entgegnete er, und ehe sie noch etwas erwidern konnte, schloss er seine Tür hinter sich.


    Sie machte ihre Tür ebenfalls zu, ging zum Bett und nahm das Telefon. Darren hatte zweimal angerufen, und beim letzten Mal hatte er wieder eine Nachricht hinterlassen. Mit Herzklopfen lauschte sie der neuen Nachricht.


    „Nikki, ich bin es … schon wieder. Ich mache mir Sorgen um dich. Ich weiß, warum du wütend auf mich bist, aber ich muss wissen, ob es dir gut geht. Ruf mich an. Bitte! Ich muss mit dir reden.“


    Noch einmal hörte sie sich die Nachricht genau an. Doch sie konnte an seinem Tonfall oder irgendwelchen anderen Zwischentönen nicht erkennen, warum er mit ihr sprechen wollte.


    Aber die Tatsache, dass er fünfmal das Wörtchen „ich“ benutzt hatte, sagte schon alles.


    Sie legte das Telefon auf die Kommode und ging in das luxuriöse Bad. Die Badewanne wirkte einladend, doch die große Dusche aus Glas mit den zwei Duschköpfen war verlockend wie das Paradies. Sie drehte das warme Wasser auf, bis Dampf aufstieg, und wandte sich dann dem Frisierspiegel zu.


    Nikki konnte kaum glauben, dass dieses Spiegelbild sie selbst darstellte.


    Die Frauen waren mit ihrer Zeit und ihren Utensilien sehr großzügig umgegangen. Tatsächlich hatten sie sich um sie gedrängt, als Rachel erklärt hatte, dass Nikki einem Styling zugestimmt habe. Sie hatten ihr nicht erlaubt, auch nur in die Nähe eines Spiegels zu kommen, während sie Mittelchen auftrugen, um ihre Haare aufzuhellen, und ihr anschließend einen neuen Schnitt verpassten. Dasselbe Verbot hatte auch gegolten, als sie ihr die Augenbrauen zupften und Make-up auflegten. Sie hatte die erste Maniküre und Pediküre ihres Lebens bekommen und das erste Peeling. Schuhe und Kleider in Nikkis Größe waren aus verschiedenen Schränken zusammengesucht worden.


    Das Resultat war, wie Nikki verwundert feststellte, erstaunlich. Sie betrachtete den Schwung von honigfarbenen Haaren, die ihr über die zart geschminkten Wangen fielen. Aber abgesehen vom Endergebnis hatte es ihr wahnsinnig viel Spaß gemacht. Es war das erste Mal in ihrem Leben gewesen,  dass sie sich zugehörig gefühlt hatte. Die Frauen waren um sie herumgewuselt, hatten über die Arbeiter gesprochen, die sie kennengelernt hatten, und Erfahrungen ausgetauscht. Abgesehen davon, dass sich alle einig waren, dass diese Südstaatenmänner noch viel zu lernen hatten, um sie zu beeindrucken, herrschte doch auch die Zuversicht, dass die Gruppe Potenzial hatte.


    Alle Frauen hatten Geschichten von gebrochenen Herzen, Betrug und Untreue zu erzählen gehabt. Zuerst war Nikki nervös gewesen, weil sie gefürchtet hatte, dass man sie drängen würde, Einzelheiten über ihre Trennung von Darren preiszugeben. Aber es war, als hätten sie einen luftleeren Raum um sie herum geschaffen. Niemand hatte die demütigende Trennung erwähnt, doch sie hatte gespürt, dass sie ihr durch die Geschichten eigener bittersüßer Romanzen das Gefühl hatten vermitteln wollen, dass sie Teil der Schwesternschaft der gebrochenen Herzen war.


    Und dass das Leben weiterging.


    Als sie aus den geborgten Kleidern schlüpfte, empfand Nikki den Frauen gegenüber tiefe Dankbarkeit. Und während sie deren Beharrlichkeit auf der Suche nach Liebe bewunderte, wusste sie tief in ihrem Inneren, dass sie anders war. Seit ihrer Kindheit war sie ungewöhnlich sensibel gewesen – bestimmte Dinge hatten sie mehr getroffen und tiefer berührt als andere Menschen. Im Laufe der Jahre hatte sie sich einen undurchlässigen Schutzpanzer zugelegt, der ihren weichen Kern verbarg. Außenstehende hielten sie deshalb oft für gefühllos, auch wenn in Wahrheit das Gegenteil der Fall war. Darren Rocha ihr Herz zu öffnen war ein großes Risiko für sie gewesen. Dass er es herausgerissen und ihr gebrochen zurückgegeben hatte, war so grausam gewesen, dass es Momente gegeben hatte, in denen sie geglaubt hatte, an dem Schmerz zu sterben.


    Diese Qualen wollte sie nie wieder erleben müssen. Was auch immer die anderen Frauen veranlasste, alles aufs Spiel zu setzen, um vielleicht doch noch die Liebe zu finden, war ihr ein Rätsel – ihr fehlte es offensichtlich. War es Mut?


    Vielleicht.


    Plötzlich zog sich ihr Herz zusammen, und Tränen stiegen ihr in die Augen. Der Schmerz war heimtückisch – in stillen Momenten ergriff er sie ohne Vorwarnung. Dann erinnerte er sie daran, dass sie, wenn sie glaubte, über Darrens falsches Spiel hinweg zu sein, „auf dem Holzweg war“, wie ihre Grammy immer gesagt hatte.


    Sie weinte noch immer, als sie unter die Dusche trat. Unter dem wärmenden Strahl gab sie sich ihrer Traurigkeit hin. Die Ungewissheit quälte sie, sie war unsicher, wo ihr Platz in der Welt war. Nun konnte sie sich zumindest ein bisschen vorstellen, wie die Menschen aus Sweetness sich gefühlt haben mochten, als der Sturm ihr Zuhause zerstört, ihre Habseligkeiten mitgerissen und sie dazu gezwungen hatte, sich einen neuen Platz zu suchen, um sich niederzulassen. Sie wünschte sich, Sweetness hätte auch für sie dieser Ort sein können.


    Nach und nach entspannten sich ihre Muskeln unter dem heißen Wasser, und die wundervoll duftende Hotelseife wusch ihre Sorgen zumindest für den Augenblick weg. Als sie aus der Dusche kam, fühlte sie sich frisch und belebt. Vorsichtig trug sie das Make-up auf und stylte sich die Haare, wie die Frauen es ihr beigebracht hatten. Zufrieden betrachtete sie das Resultat im Spiegel. Das blaugrüne Sommerkleid hob den Schimmer ihrer Haut und ihre grünen Augen hervor, und die silbernen hochhackigen Sandaletten ließen sie größer erscheinen. Mit einem letzten Blick in den Spiegel drehte sie sich um und lächelte.


    Sie musste zugeben, dass sie sich auf das Essen mit Porter freute. Er war schließlich charmant und aufmerksam. Die sexuelle Spannung, die zwischen ihnen herrschte, machte alles spielerisch leicht und aufregend. Rachels Worte kamen ihr wieder in den Sinn, und sie gestand sich ein, dass es nicht viel brauchte, um die schwelende Leidenschaft zwischen ihnen zu entfachen. Aber sie kannte sich selbst gut genug, um zu wissen, dass sie nicht der Typ für einen One-Night-Stand war. Solange sie die Distanz wahrte, würde sie den Abend überstehen, ohne dass ihre Würde Schaden nahm.


    Der Mann lief immerhin an Krücken. Wenn es sein musste, konnte sie ihm noch immer davonlaufen.


    Als die Verabredung näher rückte und es Zeit für sie wurde, nahm sie die Tasche, die Rachel ihr geliehen hatte. In dem Moment fiel ihr wieder ein, dass sie hatte hineinsehen wollen. Auf den ersten Blick war die Tasche leer, doch als Nikki den Reißverschluss der kleinen Seitentasche öffnete, fand sie nicht nur eines, sondern gleich vier Kondome. Als ihr bewusst wurde, was das bedeutete, wurde sie rot. Sie schob die Kondome zurück ins Seitenfach und steckte ihr Portemonnaie, einen Lippenstift und einen Kamm in die Tasche. Dann sah sie noch einmal in den Spiegel, um ihr Aussehen zu prüfen, und ging im Zimmer auf und ab, damit sie ihr Kleid nicht zerknitterte, während sie auf Porter wartete.


    Fünfzehn Minuten später lief sie immer noch rastlos auf und ab. Vielleicht war er eingeschlafen? Sie wählte seine Handynummer, aber er nahm nicht ab. Schlimmer noch: Sie konnte das Handy durch die Verbindungstüren zwischen ihren Zimmern hindurch klingeln hören. Sorge erfasste sie. Ob er hingefallen war?


    Nikki trat an die Seitentür, machte sie auf und klopfte an Porters Tür. „Porter?“


    Sie presste ihr Ohr an die Tür und hörte seine Stimme, doch sie konnte nicht verstehen, was er sagte. Noch einmal klopfte sie. „Porter? Geht es dir gut?“


    Wieder erklang seine Stimme, noch immer undeutlich, aber höher – als wäre er in Not. Ihr Puls schlug schneller. Sie drehte den Türknauf und stellte erleichtert fest, dass Porter  nicht abgeschlossen hatte. Eilig ging sie in sein Zimmer. Es sah genauso aus wie ihres, nur die Farben waren anders. Porters Zimmer war in Grau gehalten. Obwohl die Laken zerwühlt waren, war er nicht in dem großen Bett, das den Raum beherrschte.


    Die Badezimmertür war zu, doch das Licht, das unter der Tür hindurchfiel, ließ keinen Zweifel daran, dass es besetzt war.


    „Porter?“


    „Nikki!“, rief er von der anderen Seite der Tür. „Hilfe!“


    Nur zwei Schritte, und sie war bei ihm. Bilder von Porter, der in einer Blutlache auf dem Boden lag, tauchten vor ihrem inneren Auge auf. Sie stieß die Tür auf … und blieb wie angewurzelt stehen.

  


  
    28. KAPITEL


    Statt in einer Blutlache lag Porter in einem Schaumbad, das offensichtlich schon länger stand, da der Schaum sich allmählich auflöste. Das Gipsbein hatte er auf den Wannenrand gelegt. Er grinste. „Hey, meine kleine Frau Doktor.“


    Beim Anblick seines starken nackten Körpers pochte Blut durch Nikkis erogene Zonen. Sein feuchtes dunkles Haar hing ihm in die Augen. Seine Schultern waren so breit wie die Wanne. Die Haare auf seiner Brust mündeten in einen Streifen, der über seinen Bauch hinabführte und im Wasser verschwand. Etwas von dem wenigen Schaum, der noch übrig war, bedeckte sein edelstes Stück.


    „Wow, du siehst toll aus“, sagte er, als wäre alles vollkommen in Ordnung.


    Nikki verschränkte die Arme vor der Brust und runzelte die Stirn. „Ich dachte, du würdest in Schwierigkeiten stecken.“


    „Das tue ich auch. Ich bin in die Wanne hineingekommen, aber nachdem ich jetzt frisch und sauber bin, komme ich nicht mehr heraus.“ Er wackelte mit den Fingern, die schon vollkommen verschrumpelt waren. „Ich bin ganz runzlig.“ Dann streckte er den Arm aus. „Hilfst du mir raus?“


    Sie zögerte.


    Er lachte leise. „Komm schon, Doc. Ich weiß, dass du stärker bist, als du aussiehst. Und du hast sowieso schon so ziemlich alles von mir gesehen.“


    Nicht alles, hätte sie beinahe erwidert.


    „Du kannst auch die Augen schließen“, sagte er trocken, als hätte er ihre Gedanken erraten.


    Er machte sich über sie lustig. Nikki straffte die Schultern und seufzte. „Na gut.“


    Seine Hand verschwand im Wasser zwischen seinen Beinen.  Als sie sich gerade fragte, was er dort machte, erklang ein schmatzendes Geräusch, und der Wasserspiegel sank. Schnell.


    Noch ein paar Sekunden, und sie würde tatsächlich alles sehen.


    „Ich hole dir ein Handtuch“, sagte sie hastig, drehte sich um und nahm ein flauschiges Badetuch von der Halterung. Während sie Porter den Rücken zugewandt hatte, redete sie sich selbst gut zu und versuchte ihren rasenden Puls zu beruhigen. Sie konnte seinen nackten Körper mit den Augen einer Ärztin betrachten. Sie konnte es. Nikki holte tief Luft und wandte sich wieder um, just in dem Moment, als auch der letzte Rest Wasser aus der Wanne floss.


    Sie erhaschte einen Blick auf seine beeindruckende Ausstattung, bevor sie das Handtuch in seinen Schoß warf. Er faltete es auseinander und schlang es um seine Hüften. Dann streckte er die Hand aus. Nikki stellte ihre Tasche ab, packte seine Hand und beugte sich vor, damit er ihren Körper als Gegengewicht nutzen und sich hochziehen konnte. Sie schloss die Augen und stellte die Füße hüftbreit auseinander, um sicheren Halt zu haben.


    Gerade noch stand sie aufrecht und hielt das Gleichgewicht, und im nächsten Moment stolperte sie kopfüber in die Wanne.


    Mit einem lauten Platschen landete sie auf seiner nassen Brust, Nase an Nase, Knie an Knie. Nur das Handtuch um seine Hüften sorgte dafür, dass alles jugendfrei blieb.


    Nikki keuchte. „Das hast du mit Absicht getan!“


    Doch er lächelte nur unschuldig. „Tut mir leid, Doc, ich bin abgerutscht. Ehrlich.“


    Sie ruderte mit den Armen, aber sie bekam nichts zu fassen außer seinen festen, muskulösen Körper.


    „Ruhig“, murmelte er und schlang seine Arme um sie. „Du wirst dir nur selbst wehtun. Oder alles noch schlimmer machen.“


    „Ich bin in einer Wanne mit dir“, sagte sie kopfschüttelnd. „Was soll noch Schlimmeres passieren?“


    Er legte ihr eine Hand in den Nacken und zog sie zu einem unerwarteten Kuss an sich, der so heiß war, dass sie das Gefühl hatte, Dampf aus der Wanne aufsteigen zu sehen. Er erkundete ihren Mund und beendete dann den Kuss, ohne sie jedoch loszulassen. Sein Gesicht war ganz nahe vor ihrem. „Ich will dich, Nikki.“


    Sie war noch immer erstarrt und versuchte zu realisieren, wo sie sich befanden und wie es sein konnte, dass er ihrem Körper solche leidenschaftlichen Reaktionen entlockte. Körper waren schließlich im Prinzip immer gleich – zwei hiervon, zwei davon, eines von jenem. Aus wissenschaftlicher Sicht ergab es keinen Sinn, dass dieser Mann in ihr andersgeartete oder bessere Empfindungen auslösen konnte als irgendein anderer Mann.


    Und doch zitterte sie und war überwältigt von dem Gefühl, dass sie sterben würde, wenn er aufhörte, sie zu berühren. Sie war fasziniert von ihrem eigenen vollkommen untypischen Verhalten. Darrens Gesicht tauchte vor ihrem inneren Auge auf, begleitet von der Ahnung, dass sie besser nichts tun sollte, das sie möglicherweise bereuen könnte, solange sie ihn nicht zurückgerufen und mit ihm gesprochen hatte.


    Was wäre, wenn er sie wieder zurückhaben wollte?


    Nikki sah Porter an. Rasch schob sie die Gedanken an Darren beiseite, stürzte sich auf Porters Mund und erforschte ihn mit ihrer Zunge. Er stöhnte auf und zog sie näher an sich, vertiefte den Kuss und schenkte ihr seinen Atem, wenn sie mehr Luft brauchte.


    Langsam strich er mit den Händen über ihren Rücken bis hin zu ihrem Po und presste seine Erektion, die sich unter dem Handtuch abzeichnete, an sie. Verlangen schoss durch ihren Körper und setzte sie in Flammen. Sie fuhr mit den Händen über seine Brust und seine Schultern, massierte, liebkoste ihn und kratzte mit den Nägeln über seine Haut.


    Er erschauerte und unterbrach den Kuss, um an ihrem Hals zu knabbern. Dann schob er die Träger ihres Kleides von ihren Schultern und öffnete eilig die Knöpfe, bis ihre nackten Brüste hervorschauten.


    „Du bist so schön“, flüsterte er. Er rollte die aufgerichteten Brustwarzen zwischen seinen Fingern und jagte ihr lustvolle Schauer durch den Körper. Behutsam kostete er erst die eine, dann die andere Spitze, leckte mit seiner warmen Zunge darüber und nahm sie in den Mund. Nikki biss sich auf die Lippen, um ihr Stöhnen zu unterdrücken.


    „Fühlt sich das gut an?“, murmelte er an ihrer Haut.


    „Mhm.“


    „Ich will, dass du dich gut fühlst, Liebes.“ Er schob ihr Kleid bis zur Taille hoch und zog es ihr über den Kopf aus. Das Gefühl seiner Brusthaare auf ihrer nackten Haut war elektrisierend, und sie spürte ihre eigene Nässe zwischen ihren Beinen. Er glitt mit den Händen in ihren Slip und knetete ihren Po. Seine Augen wirkten verschleiert, als er mit den Fingern über ihren intimsten Punkt strich. Nikki keuchte und drängte sich ihm entgegen. Er streichelte sie, bis sie glaubte, fast ohnmächtig zu werden. Vorsichtig zog er ihr die Unterwäsche aus. Nikki half und schlüpfte aus ihrem Höschen. Vage drang in ihr Bewusstsein, dass sie noch immer ihre Sandalen trug, als sie sich aufrichtete, um sich auf ihn zu setzen.


    „Geht es dir gut?“, fragte sie. Sie hatte Bedenken, dass bei dieser Stellung zu viel Druck auf seinem Bein lastete.


    „Es gibt nur ein kleines Problem“, brummte er. Als sie sich kurz von ihm hob, zog er das Handtuch zwischen ihnen hervor. Seine Erektion drängte sich gegen ihren Bauch, mächtig und fordernd. Sie umfing ihn mit den Fingern und freute sich, als Porter scharf die Luft einsog. Er legte seine Hand auf ihre. „Wir müssen aufhören … ich habe das nicht geplant. Ich habe zwar Kondome, aber die sind im Schlafzimmer.“


    Nikki verkniff sich ein Lächeln und griff nach der geliehenen  Tasche, die auf dem Vorsprung der Wanne lag. Sie fischte ein Kondom heraus und hielt es in die Höhe.


    Seine Augen wurden groß. „Wenn du nicht immer wieder für Überraschungen gut bist …“


    „Lange Geschichte“, murmelte sie, während sie die Verpackung aufriss.


    „Erzähl sie mir später“, entgegnete er und atmete geräuschvoll aus, als sie das Kondom über seinen Penis rollte. Er zog Nikki zu einem leidenschaftlichen Kuss zu sich heran und flüsterte ihr dann ins Ohr: „Bist du bereit für mich?“


    Sie seufzte. „Ja.“


    Ohne sie aus den Augen zu lassen, hob er ihre Hüften an, brachte sie über sich in Position und ließ sie langsam auf sich niedersinken. Nikki legte den Kopf in den Nacken. Das Gefühl, so ganz und gar ausgefüllt zu sein, war überwältigend. „Du hast keine Ahnung, wie gut sich das anfühlt“, sagte sie leise.


    „O doch, das habe ich“, erwiderte er, und Lust spiegelte sich auf seinem Gesicht.


    Noch immer in Sorge wegen seines Beines, erlaubte sie Porter, die Geschwindigkeit zu bestimmen. Sie fanden einen gemeinsamen Rhythmus, so unglaublich bedächtig und tief, dass es beinahe unerträglich war. Fast augenblicklich spürte Nikki, wie sich in ihrem Inneren ein Orgasmus ankündigte.


    „Ist das gut?“, fragte er.


    „Mhm.“


    „Komm her“, sagte er und zog sie an sich, um sie zu küssen, während er weiter in sie glitt.


    „Mhm.“ Ein Orgasmus sammelte sich … formte sich … bildete sich …


    „Du bist so sexy, Baby. Du machst mich verrückt!“


    „Mhm.“ Der Druck in ihrem Inneren wuchs unaufhörlich.


    Er leckte mit der Zunge über ihr Ohr, und plötzlich begann Nikkis Körper ekstatisch zu zucken. Sie schrie auf, als sie den Höhepunkt erreichte, mitgerissen von einer unsichtbaren Kraft, die so stark war, dass sie glaubte, zerspringen zu müssen. Der Orgasmus dauerte einige pulsierende, hell leuchtende Momente an, dann kam sie in langen, lustvollen Wellen, die, so wünschte sie es sich, nie enden sollten, wieder zur Ruhe.


    So etwas hatte sie noch nie erlebt.


    Verdammt!


    Porter beobachtete Nikkis Gesicht, als ihr Höhepunkt allmählich abklang. In ihr versunken zu sein fühlte sich so unglaublich an, dass er seine ganze Konzentration brauchte, um sich zurückzuhalten und sicherzugehen, dass sie vollkommen erfüllt und befriedigt war, ehe er selbst kam. Selbst jetzt wollte er nicht, dass es endete, wollte das intensive Gefühl, Nikki in die Augen zu sehen und sie so pur, so verletzlich zu erleben, möglichst lange hinauszögern. Es war berauschend, zu wissen, dass er dafür verantwortlich war, sie auf diesen sinnlichen Gipfel geführt zu haben. Und er war froh, zu wissen, dass seine Instinkte, was sie betraf, richtig gewesen waren.


    All die Emotionen, die sie während des Tages und während der Arbeit in sich verborgen hielt, entluden sich bei demjenigen, der sie zu nehmen wusste.


    Als wollte sie seine Theorie bestätigen, beugte sie sich zu ihm, um in sein Ohr zu seufzen – ein Laut, der zu einem befriedigten Stöhnen wurde.


    Der Klang ihrer vollkommenen Erfüllung trieb auch ihn zum Orgasmus. Er packte sie an der schmalen Taille und stieß tief in sie hinein. Dann kam er mit einer solchen Heftigkeit, dass er das Gefühl hatte, sie würde ihm die Lebenskraft aussaugen. Ihm entrang sich ein lang gezogenes Stöhnen, und er hielt sie an sich gepresst, während sein Körper immer weiterzuckte.


    So etwas hatte er noch nie erlebt.


    Verdammt!

  


  
    29. KAPITEL


    Nikki schreckte aus dem Schlaf hoch und wusste sofort, dass etwas nicht stimmte.


    Darren schnarchte nicht.


    Sie wandte den Kopf, um den Mann anzusehen, der neben ihr im Bett lag, und das Rätsel um den Radau war gelöst: Der Mann war eindeutig nicht Darren. Darren beanspruchte niemals das ganze Bett für sich und lag nicht so ausgebreitet da, als würde er an einem verlassenen Strand seinen Kater ausschlafen. Darren riss nicht alle Kissen an sich und strampelte auch nicht die Decken vom Bett.


    Nikki betrachtete Porters großen nackten Körper. Augenblicklich prasselten die Erinnerungen an die vergangene Nacht auf sie ein, an das, was sie getan hatten …


    Sie kniff die Augen zusammen. Und Darren hatte in ihr nie ein so unbeschreibliches, so wundervolles, so unglaublich gutes Gefühl ausgelöst.


    Aber Porter Armstrong hatte das geschafft.


    Die Geräusche einer erwachenden Stadt wehten durch das Fenster herein, das er offen gelassen hatte, anstatt die Klimaanlage einzuschalten. Nikki hob den Kopf, um einen Blick auf die Uhr zu werfen. Es war noch früh … doch nicht zu früh für Reue.


    Die vergangene Nacht mit Porter war etwas ganz Besonderes gewesen, etwas, das den Seelenzustand verändern konnte – so viel stand fest. Sie hatten es nicht aus dem Hotelzimmer geschafft, hatten den Zimmerservice kommen lassen und ihr eigenes Entertainmentprogramm gestaltet. Der Mann war ein Kraftpaket – und das trotz der Behinderung durch das Gipsbein. Als sie schließlich vor Erschöpfung eingeschlafen waren, waren sie beide tief befriedigt gewesen.


    Nikki zuckte zusammen. Und jetzt? Etwa: Und sie lebten glücklich bis ans Ende ihrer Tage?


    Ja, klar. Nur weil sie sich von Porter gefährlich angezogen fühlte, hieß das noch lange nicht, dass auch er ihr zugetan war. Selbst seine Mutter hatte ihre Zweifel geäußert, dass er jemals sesshaft werden würde, und sie hatte Porter damit aufgezogen, dass ihm ein Ruf als Frauenheld vorauseilte.


    Nikki biss sich auf die Unterlippe. Obwohl – diese Darstellung passte nicht zu Rachels Schilderung, wie sie Porter unmissverständlich ihr Interesse an ihm deutlich gemacht hatte und er nicht darauf angesprungen war.


    Doch dann traf Nikki mit aller Wucht eine Erkenntnis. Der Grund, warum er mit ihr geschlafen hatte, war die Gewissheit, dass sie Sweetness verlassen würde. Das war alles. Bei der Vorstellung wurde ihr eiskalt. Doch diese Wahrheit hinderte sie auch daran, sich in Fantasien zu verlieren, die ihr nur noch mehr Schmerz und Kummer bringen würden.


    Nikki sah zur Tür hinüber, die in ihr Zimmer führte. Die beste Möglichkeit, dem peinlichen Geplauder des Morgens danach zu entgehen, war wohl, einfach nicht da zu sein, wenn Porter aufwachte. Den Blick auf ihn geheftet, richtete sie sich langsam auf und verzog das Gesicht, als ihr Körper sie spürbar daran erinnerte, dass sie einige ihrer Muskeln seit … na ja, eigentlich noch nie benutzt hatte.


    Es gelang ihr, aus dem Bett zu steigen, ohne ihn aufzuwecken. Auf dem Weg zur Tür sammelte sie ihre Kleider vom Boden auf und ging an dem Teewagen des Zimmerservices vorbei, auf dem halb volle Teller und zwei leere Weinflaschen standen.


    Porter rührte sich nicht, als sie die Tür öffnete. Nikki hielt den Atem an und schlüpfte in ihr Zimmer. Leise schloss sie die Tür hinter sich. Ihr unberührtes Bett schien sie zu verspotten, weil sie noch vor ein paar Tagen unmissverständlich darauf bestanden hatte, dass Porter getrennte Zimmer reservierte. Sie warf ein Armvoll zerknüllter Kleider auf ihr Bett und fröstelte in der kühlen Luft, die aus der Klimaanlage kam. Als sie hinüberging, um sie abzuschalten, stellte sie fest, dass ihr Handy blinkte: Sie hatte Nachrichten auf ihrer Mailbox.


    Darren. Verwirrende Gefühle erfassten sie wieder, und ihr Magen zog sich zusammen. Sollte sie sich schuldig fühlen, weil sie mit einem anderen geschlafen hatte, nachdem Darren sie so kaltherzig abserviert hatte? Wahrscheinlich rief er nur an, um sein Gewissen zu erleichtern – falls er in der Zwischenzeit eines entwickelt hatte.


    Nervös ging sie ins Badezimmer. Dort hüllte sie sich in ein Badetuch. Als sie sich selbst im Spiegel erblickte, musste sie zweimal hinsehen.


    Wer war diese zerzauste, sinnliche Frau mit den rosigen Wangen?


    Nikki fuhr sich mit der Zungenspitze über ihre leicht geschwollenen Lippen. Sie bekam weiche Knie, als Bilder vor ihrem inneren Auge auftauchten, wie Porter sie leidenschaftlich in der Badewanne geküsst hatte. In dem Moment hatte er ihr das Gefühl gegeben, die begehrenswerteste Frau auf der Welt zu sein. Er war vollkommen anders gewesen als Darren mit seiner bedächtigen, systematischen Vorgehensweise, die eher auf einer verstandesgesteuerten Aufmerksamkeit beruht hatte.


    Sie musste zugeben, dass es sich wie ein kleiner Triumph anfühlte, mit Porter geschlafen zu haben, nachdem Darren sie so eiskalt betrogen hatte. Es tat gut, begehrt zu werden, auch wenn es nur ein One-Night-Stand gewesen war. Es stärkte ihre Selbstsicherheit und ihren Mut, sich mit Darren auseinanderzusetzen.


    Entschlossen drehte sie die Dusche an. Während sie darauf wartete, dass das Wasser warm wurde, lauschte sie Darrens letzter Nachricht.


    „Nikki … ich bin es.“ Er seufzte. „Ich mache mir Sorgen, weil du nicht zurückgerufen hast. Geht es dir gut? Wo steckst du? Ich muss wirklich dringend mit dir sprechen … Ich bin ein Idiot. Ich kann nicht glauben, was ich dir, was ich uns angetan habe. Mit Tori ist es vorbei. Ich bin endlich aufgewacht und habe festgestellt, wie dumm ich gewesen bin. Können wir bitte reden?“ Er gab einen gequälten Laut von sich. „Bitte ruf mich an. Bitte, ja?“


    Nikkis Herz schlug ihr bis zum Hals, und sie schloss die Augen. Ihr Herz gebrochen, ihre Verlobung gelöst, ihr gemeinsames Leben gescheitert – und das alles für eine Frau, die er kaum gekannt hatte und mit der es jetzt schon wieder vorbei war. Es kam ihr alles so … überflüssig vor.


    Und nun wollte er wieder dort beginnen, wo sie aufgehört hatten. Als ob nichts geschehen wäre.


    Konnte sie das?


    Nikki holte tief Luft, nahm ihr Handy und wählte.


    Porter schreckte aus dem Schlaf hoch. Ihm wurde klar, dass er sich durch sein Schnarchen selbst geweckt hatte. Er schnarchte nur, wenn er todmüde war. Aber nach der Nacht mit Nikki war er genau das gewesen – erschöpft und abgekämpft.


    Er legte seinen Arm auf ihre Seite des Bettes und spürte … nichts. Enttäuschung ergriff ihn, als ihm klar wurde, dass sie nicht mehr da war. Er fragte sich unsicher, ob sein Schnarchen sie gestört hatte. Ein Blick zum Badezimmer zeigte ihm, dass sie auch dort nicht war. Offenbar war sie zurück in ihr Zimmer gegangen.


    Das kam ihm verdammt ungelegen, denn eigentlich wollte er sie noch einmal lieben. Und er wollte ihr sagen, dass er sich wünschte, sie würde in Sweetness bleiben.


    Dass er sich wünschte, sie würde der Stadt eine zweite Chance geben.


    Er verspürte einen plötzlichen Schmerz in seiner Brust und legte die Hand darauf. Ob er Nikki davon berichten sollte? Zufällig wurde der Schmerz nämlich stärker, wenn sie in der Nähe war.


    Porter richtete sich ächzend im Bett auf. Sein Körper fühlte sich an, als hätte er den ganzen Tag mit dem Presslufthammer gearbeitet. Er griff nach seinen Krücken, die an den Nachttisch gelehnt standen, und angelte mit einer nach seiner Boxershorts, die neben dem Bett lag. Er zog sie an, stand auf und ging dann zu den Verbindungstüren zwischen den beiden Zimmern. Offensichtlich hatte sie ihre Kleider unterwegs eingesammelt. Bis auf ihren winzigen weißen Slip, wie er belustigt feststellte. Er blieb stehen, um ihn aufzuheben. Schlagartig tauchten vor seinem inneren Auge die Bilder auf, wie er ihn ihr ausgezogen hatte – immer wieder, sobald sie versucht hatte, ihn anzuziehen.


    Die Tür zu seinem Zimmer stand offen, die Verbindungstür zu ihrem Raum war dagegen geschlossen.


    Er klopfte. „Nikki?“


    Als sie nicht antwortete, drehte er den Knauf und bemerkte, dass die Tür nicht verriegelt war. Er streckte seinen Kopf ins Zimmer. „Nikki?“


    Sie war nicht zu sehen, doch die Badezimmertür war nur angelehnt, und die Dusche lief. Porter grinste – es machte ihm nichts aus, Nikki nackt und nass wiederzusehen. Sein Körper war bereit. Aber als er sich dem Bad näherte, hörte er ihre Stimme. Sie sprach mit jemandem. Am Telefon?


    Er blieb stehen und hob die Hand, um an die Badezimmertür zu klopfen.


    „… ich weiß ja, dass du recht hast“, hörte er sie sagen. „Ich habe ununterbrochen darüber nachgedacht.“


    Porter runzelte die Stirn. Sprach sie mit ihrem Ex? Ihrem Tonfall konnte man anmerken, dass sie die Person am anderen Ende der Leitung mochte.


    „Ich habe beschlossen, dass ich auf keinen Fall in Sweetness bleiben werde“, sagte sie.


    Sein Herz stockte. Also wollte sie tatsächlich zurück zu ihrem untreuen Verlobten!


    Ihr Lachen klang hell und klar. „Sicher werde ich dich anrufen, wenn ich abreise. Abendessen wäre toll.“


    Porter bemerkte, dass sie das Telefonat beenden wollte, also drehte er sich um und ging so schnell und so leise es auf seinen Krücken möglich war zurück zur Verbindungstür. Als er in seinem eigenen Zimmer stand und die Tür hinter sich geschlossen hatte, schlug sein Herz wie wild – vor Anstrengung und vor Zorn auf sich selbst. Nachdem er Marcus versprochen hatte, dass er die ganze Sache nicht noch schlimmer machen würde, hatte seine Nacht mit Nikki in ihr offenbar den Entschluss gefestigt, Sweetness zu verlassen.


    Zu wissen, dass sie endgültig die Entscheidung getroffen hatte, zu ihrem Verlobten zurückzukehren, tat weh. Noch schlimmer war allerdings die Tatsache, dass sie sich dazu entschieden hatte, während das Bett, in dem sie gemeinsam die letzten Stunden verbracht hatten, noch warm war.


    Verdammt, er hatte gedacht, sie hätte die Nacht leidenschaftlicher Zweisamkeit genauso genossen wie er! Er hatte gedacht, dass sie beide irgendwo zwischen der Badewanne und der zweiten Flasche Bordeaux ein emotionales Band geknüpft hätten. Doch vielleicht verlor er auch die Bodenhaftung. Eines seiner Beine war immerhin gerade nicht zu gebrauchen.


    Porter nahm eine Krücke und schleuderte sie quer durchs Zimmer.


    In ein Badetuch gehüllt und versunken in ein Chaos der Gefühle kam Nikki aus dem Badezimmer. Ihre Unterhaltung mit Amy hatte ihren Entschluss, Sweetness zu verlassen, nur noch verstärkt. Sie gehörte nicht hierher – vor allem nicht mehr nach allem, was zwischen ihr und Porter geschehen war. Jetzt würde alles nur noch komplizierter und schwieriger werden. Und sie wollte nicht, dass sich diese Verliebtheit in Porter, die sie nur empfand, um sich über Darren hinwegzutrösten,  zu etwas … Ernstem entwickelte. Das hatte sie hinter sich, und ihr gebrochenes Herz war die Folge gewesen.


    Aber sie hatte beschlossen, Darren nicht anzurufen. Sie schuldete ihm absolut nichts, und sie war sich nicht einmal sicher, ob sie überhaupt noch einmal nach Broadway zurückkehren wollte. Als sie an diesem Morgen aufgewacht war, hatte sie sich so viel stärker gefühlt! Nikki trat ans Fenster und blickte hinunter auf den belebten Gehweg und die hübschen Straßen der Innenstadt. Hier ließ es sich gut sein! Vielleicht würde sie nach Atlanta ziehen, um noch einmal von vorn zu beginnen, nachdem sie ihre Angelegenheiten geregelt hatte.


    Sie ging zurück ins Bad und blickte zu der Tür, die ihr Zimmer mit dem von Porter verband. Ob er wach war? Ein weißes Etwas auf dem Boden weckte ihre Aufmerksamkeit. Es war ihr Höschen. Anscheinend hatte sie es verloren, als sie ins Zimmer gekommen war. Nikki wurde rot, als sie stehen blieb, um den Slip aufzuheben und ihr mit einem Mal einfiel, wie Porter ihr ihn jedes Mal wieder ausgezogen hatte, wenn sie versucht hatte, ihn anzuziehen. Bei der Erinnerung zog sich ihr Innerstes zusammen, und Lust durchströmte sie. Noch nie hatte sie im Bett so viel gelacht. Alles, was sie mit Porter erlebte, war lustig und natürlich und fühlte sich … so richtig an.


    Nikki sah zur Tür und spielte mit dem Gedanken, in sein Zimmer zurückzugehen, sich neben ihn ins Bett zu kuscheln und noch eine Weile so zu tun, als wäre alles gut. Sie legte die Hand auf den Türknauf und lauschte ihrem Herzschlag, der in ihren Ohren widerhallte.


    Nein. Sie sollte gehen, solange zwischen ihnen noch alles in Ordnung war. Wenn er heute Morgen kühl auf sie reagieren würde, würde das alles zerstören. Nikki ließ die Hand sinken.


    Stattdessen trocknete sie ihre Haare, legte einen Hauch Make-up auf, zog sich einen geliehenen Rock und eine Bluse an und packte ihre Tasche. Sie dachte darüber nach, ob sie Porter anrufen und fragen sollte, ob er mit ihr frühstücken wollte. Doch sie entschied sich dagegen und ging allein ins Hotelrestaurant.


    Als sie in den Speisesaal kam, saß Porter bereits an einem Tisch und las die Zeitung. Er sah so gut aus! Ihr Herz schlug augenblicklich schneller. Aber sie war froh, dass sie ihn nicht angerufen hatte. Offensichtlich legte er gerade keinen gesteigerten Wert auf ihre Gesellschaft.


    Er sah auf und winkte sie zu sich heran. Als sie zu seinem Tisch ging, versuchte sie sich auszumalen, welcher Empfang sie erwarten würde. Kühl? Verlockend? Gleichgültig?


    Im nächsten Moment hatte sie ihre Antwort – gleichgültig.


    „Guten Morgen“, sagte er mit einem leichten Lächeln. „Bist du bereit, alles Notwendige für die Ambulanz zu besorgen und dann wieder zurückzufahren?“


    „Äh … ja“, murmelte sie und setzte sich auf den Stuhl, den er ihr angeboten hatte.


    „Das Geschäft für medizinisches Zubehör öffnet in dreißig Minuten. Ich habe an der Rezeption darum gebeten, unsere Liste in die Verkaufsabteilung zu faxen. Ich hoffe, dass sie die meisten Dinge schon zusammengestellt haben, wenn wir ankommen.“


    Nikki nickte hölzern und widmete sich der Serviette, die sie auf ihrem Schoß ausbreitete. Funktionierte ein One-Night-Stand so? Kein Wort über ihre nächtlichen … Aktivitäten?


    „Danach können wir so schnell wie möglich wieder nach Hause fahren“, sagte er.


    „Gut“, entgegnete sie und schenkte sich Kaffee ein. „Meine Tasche ist gepackt. Ich kann auschecken.“


    „Das habe ich mir schon gedacht“, erwiderte er trocken.


    „Wie bitte?“


    „Weil du durch und durch organisiert bist“, erklärte er knapp. „Hast du in der Karte etwas Leckeres gefunden?“


    Er schien gekränkt zu sein, das war ihr nicht entgangen. Betroffen hielt Nikki die Speisekarte hoch und nahm gleichzeitig  einen großen Schluck aus ihrer Kaffeetasse. Das heiße Getränk verbrannte ihr die Zunge, und Tränen schossen ihr in die Augen. Sie legte die Karte ab. „Eigentlich habe ich keinen Hunger. Mir reicht Kaffee.“


    Er klappte die Speisekarte zu. „Mir auch. Ich will einfach nur noch los.“


    „Gut.“


    „Gut.“ Er massierte sich oberhalb des Gipses das Bein. Die Frau in ihr rief sich unwillkürlich die Schönheit seines muskulösen Beines in Erinnerung. Die Ärztin in ihr war augenblicklich besorgt.


    „Hast du Schmerzen?“


    „Meine alte Verletzung. Sie macht manchmal Ärger.“ Er warf ihr einen eindringlichen Blick zu.


    Wie zum Beispiel, wenn er die ganze Nacht wach gewesen war und Sex gehabt hatte.


    Hitze stieg ihr in die Wangen, doch der Kellner, der in diesem Moment an ihren Tisch kam, rettete sie davor, antworten zu müssen. Nachdem der Mann wieder gegangen war, herrschte Schweigen. Nikki nippte an ihrem Kaffee und dachte fieberhaft nach, was unverfänglich genug sein könnte, um darüber zu reden.


    Porter nahm ebenfalls einen Schluck von seinem Kaffee. „Sag mal, Doc, stiehlst du dich nach jedem One-Night-Stand frühmorgens aus dem Bett?“


    Sie verschluckte sich an dem heißen Getränk in ihrer Tasse. „Nein.“ Als er sie leicht belustigt ansah, straffte sie die Schultern – ihre Antwort hatte sich angehört, als hätte sie Routine mit solchen Eskapaden. „Ich meine, ich habe nicht viel Erfahrung … auf dem Gebiet.“


    Er hob seine Tasse und nickte ihr zu. „Dann bin ich froh, dass ich dir zu Diensten sein konnte.“


    Nikki wusste nicht, was sie sagen sollte. Erotisches Geplänkel war noch nie ihr Ding gewesen, und das Abenteuer der vergangenen Nacht hatte daran nichts geändert. Aus ihrer Tasche erklang das Klingeln ihres Handys. Es war der perfekte Zeitpunkt, um zu telefonieren, also entschuldigte sie sich und ging vor die Tür. Darrens Name leuchtete auf dem Display auf. Sie seufzte. Sie konnte es ebenso gut jetzt hinter sich bringen. Und so nahm sie den Anruf an. „Hallo?“


    „Nikki?“ Darren klang überrascht. „Nikki, ich bin es, Darren.“


    Ihre Kehle war wie zugeschnürt. „Ja, ich weiß. Was willst du?“


    Er stolperte über seine eigenen Worte. „W…wie g…geht es dir?“


    Sie versteifte sich und sah zu dem Tisch hinüber, an dem Porter saß. „Mir geht es gut. Und ich habe zu tun.“


    „Wo bist du?“


    „Das geht dich nichts an“, erwiderte sie schroff.


    „Ich weiß, ich weiß“, sagte er. „Entschuldige, ich habe mir Sorgen um dich gemacht.“


    „Darren, mein Wohlbefinden betrifft dich nicht länger.“


    Er seufzte. „Das habe ich wohl verdient … und noch mehr. Es tut mir leid, was ich dir angetan habe, Nikki. Ich schätze, ich habe kalte Füße bekommen, weil es ernst mit dir wurde. Ich war nicht mehr in der Lage, meinen gesunden Menschenverstand zu gebrauchen.“


    Sie hielt mühsam die Tränen zurück, die ihr bei seiner freimütigen Erklärung in die Augen geschossen waren, jedoch bemühte sie sich, ihrer Stimme einen festen Klang zu geben. „Ich bin nicht daran interessiert, die Motive für deine Untreue zu erfahren, Darren. Hast du aus einem bestimmten Grund angerufen?“


    „Ich … ja.“ Er räusperte sich. „Nikki, ich weiß, dass ich nicht das Recht habe, dich das zu fragen, aber ich liebe dich, und ich will, dass wir wieder zusammenkommen. Kannst du mir vergeben, dass ich einen dummen Fehler gemacht habe?“


    Nikkis Herz pochte laut, und ihr Magen war in Aufruhr. Hatte sie sich in den ersten Tagen, nachdem er ihr erklärt hatte, er hätte sich in eine andere verliebt, nicht genau das gewünscht? Hatte sie sich nicht gewünscht, dass er genau das sagte? Ihr Innerstes zog sich zusammen, und sie empfand eine Mischung aus Wut und Schmerz darüber, dass er ihre Liebe weggeworfen hatte, als würde sie ihm nichts bedeuten. Mehr als alles andere wünschte sie sich, dass alles wieder so wäre wie früher. Doch würde sie ihm je wieder vertrauen können?


    „Darren“, sagte sie schließlich. „Ich kann dir vergeben …“


    „O danke, mein Liebling! Ich wusste, dass wir das wieder hinkriegen würden.“


    „Aber“, fuhr sie fort, „vergeben bedeutet nicht, dass ich wieder mit dir zusammen sein möchte. Das sind zwei unterschiedliche Dinge.“


    „Gut“, stimmte er eilig zu. „Und ich weiß, dass ich dir in ziemlich kurzer Zeit sehr viel zugemutet habe. Bitte versprich mir trotzdem, dass du darüber nachdenken wirst, ob du uns nicht doch noch eine Chance gibst.“


    „Das kann ich nicht. Im Gegensatz zu dir mache ich nicht leichtfertig Versprechungen, die ich nicht halten kann.“


    „Na gut“, meinte er. „Im Augenblick ist es einfach nur schön, deine Stimme zu hören.“


    Sie blickte auf und bemerkte, dass Porter in ihre Richtung sah. Er deutete auf seine Uhr.


    „Ich muss Schluss machen“, sagte sie.


    „Okay. Ich liebe dich.“


    Nikki zögerte. „Tschüs, Darren.“ Mit zitternden Fingern drückte sie das Gespräch weg.


    „Ist alles in Ordnung?“


    Sie hob den Kopf und sah Porter, der auf Krücken auf sie zukam.


    „Ja“, antwortete sie, obwohl sie noch immer aufgewühlt war, als sie ihr Handy zurück in die Tasche steckte.


    „Ich will dich nicht drängen, aber wir müssen los.“


    „Natürlich“, erwiderte sie und versuchte sich zu sammeln. An Darren zu denken, während Porter in ihrer Nähe stand, war so, als würde sie zwei Radiosender auf demselben Kanal empfangen – das Ergebnis waren atmosphärische Störungen.


    Zu ihrer großen Erleichterung verlor Porter auf der Fahrt zu dem Geschäft für medizinisches Zubehör kein weiteres Wort über ihre gemeinsame Nacht. Sie schienen sich beide in ihre Ecken zurückgezogen zu haben. Als sie das Geschäft erreichten, hatte der Verkaufsleiter schon eine Auswahl an Produkten zusammengestellt, die Nikki sich ansehen sollte. So ging der Einkauf schnell und reibungslos über die Bühne. Die kleineren Ausrüstungsgegenstände und die medizinischen Bestände wurden im Van verstaut, der schließlich bis unters Dach vollgeladen war. Porter kümmerte sich darum, dass ein größerer Lieferwagen mit den sperrigeren Gerätschaften hinter ihnen herfuhr.


    Die vierstündige Fahrt zurück nach Sweetness verlief angespannt und war quälend. Nikki war sich der körperlichen Nähe des starken Mannes neben ihr peinlich bewusst. Sie erinnerte sich daran, wie innig sie vor nicht allzu langer Zeit miteinander verschlungen gewesen waren, und spürte, wie fern er ihr innerlich nun war. Und ihr Telefonat mit Darren hallte in ihrem Kopf wider wie eine Unebenheit auf der Interstate – rumpel, rumpel, rumpel. Als sie endlich in Sweetness vor dem Ambulanzgebäude hielten, schmerzte Nikkis Kopf, und sie wollte sich nur noch hinlegen. Sie stieg aus dem Van und holte ihre Tasche aus dem Wagen.


    „Ich komme später wieder, um beim Ausladen zu helfen“, sagte sie.


    Obwohl sie die letzten Kilometer geschwiegen hatten, wirkte Porter, als wollte er sie nicht gehen lassen. „Ich kann einen der Männer bitten, dich zur Pension zu fahren und den Van dann wieder hierher zu bringen.“


    „Das ist schon in Ordnung. Ich laufe.“


    „Danke, dass du mitgekommen bist“, sagte er. „Das war … interessant.“


    Sie warf ihm ein schwaches Lächeln zu, wandte sich um und ging seufzend in Richtung Pension. In was für Schwierigkeiten hatte sie sich da nur wieder gebracht! Wie um das Ganze noch schlimmer zu machen, war nach wenigen Minuten die Allergie wieder da.


    Als sie in die Pension kam, versuchte sie die fragenden Blicke der Frauen, die ihr bei dem Styling geholfen hatten, nicht zu beachten. Sie konnte sich ausmalen, was in ihrer Abwesenheit über sie und Porter gesprochen worden war.


    Und stand nicht die Bestätigung all dessen ihr ins Gesicht geschrieben?


    Als sie Susan Sosa sah, bat sie sie, sich in einer Stunde mit ihr im neuen Ambulanzgebäude zu treffen, um dort ein Büro einzurichten. Dann eilte sie hinauf in ihr Schlafzimmer. Sie nahm eine Kopfschmerztablette und wollte sich ein paar Minuten ausstrecken, um sich zu sammeln und zu beruhigen.


    Mit einem kalten Waschlappen auf der Stirn lag sie auf ihrem Bett. Endlich begann sie sich zu entspannen. Die Nacht mit Porter, der Anruf von Darren – nichts von alledem hatte ihre Absicht geändert, Sweetness zu verlassen. Sie musste sich nur noch entscheiden, wohin sie von hier aus gehen wollte.


    Dann fiel ihr plötzlich etwas ein, und Nikki stöhnte auf.


    Sie würde nirgendwohin gehen. Sie hatte vergessen, die Benzinpumpe für den Van zu besorgen.

  


  
    30. KAPITEL


    Nikki hat nicht davon gesprochen, abzureisen, als sie gestern aus Atlanta zurückgekehrt ist“, sagte Rachel.


    Porter nagte an seinen Lippen. Dass Rachel seinem Blick auswich und ihn nicht ansehen konnte, sagte ihm, dass dies nicht ganz die Wahrheit war.


    Beim Anblick der orangefarbenen Fettaugen auf der Gemüsesuppe in ihrer Schüssel verzog sie das Gesicht. „Ehrlich, Porter, Colonel Molly braucht Kochunterricht! Wenn die Leute für das Essen bezahlen müssten, würde garantiert keiner hier etwas verzehren.“


    Porter fiel Rachels verdorbener Hühnchensalat ein, und er hob eine Augenbraue.


    Rachel wurde rot. „Ich will damit nicht sagen, dass ich dieses Dining House führen könnte.“


    Ihr verstohlener Themenwechsel unterstrich Porters Vermutung, dass sie mehr über Nikkis geplante Abreise aus Sweetness wusste. „Ich mache mir vor allem Gedanken darüber, dass die Stadt einen Arzt hat; ein guter Koch kommt erst an zweiter Stelle.“


    Rachel warf ihm einen verzweifelten Blick zu. „Warum fragst du Nikki nicht selbst, wann sie abreist?“ Sie wurde blass. „Ich meine … falls sie vorhat, abzureisen.“ Rachel sah auf ihre Uhr. „Jetzt sieh mal, wie spät es ist! Ich muss los. Heute wird der Medienraum eingeweiht. Wir werden ein paar Filme aus dem Internet herunterladen und die Männer fragen, ob sie sie heute Abend mit uns auf dem Großbildmonitor ansehen wollen.“ Sie schenkte ihm ein ermutigendes Lächeln. „Du solltest auch kommen. Nikki wird da sein.“


    Er nickte und hob die Hand, um zu winken, als sie ging. Rachel hatte recht – er sollte einfach Nikki selbst nach ihren Plänen fragen, ob und wann sie Sweetness verlassen wollte. Sie war wahrscheinlich in der neuen Ambulanz, wo sie sich seit ihrer Rückkehr aus Atlanta am Tag zuvor die ganze Zeit aufgehalten hatte. Das musste er ihr lassen: Die kleine Frau Doktor tat alles, was in ihrer Macht stand, um die Ambulanz auf den Weg zu bringen, ehe sie ihn … äh … sie verließ. Ehe sie sie verließ.


    Er kam auf die Beine und humpelte aus dem Dining House. Draußen sah er eine unbekannte dunkle Limousine, die an der Straße hielt. Porter blinzelte. Ein Nummernschild aus Michigan, und ein Mann saß am Steuer.


    Der Mann ließ das Fenster herunter und schob seine Brille hoch. „Entschuldigen Sie bitte, ich bin auf der Suche nach Dr. Salinger.“


    Porters Verwirrung klärte sich. Der Arzt, dem Marcus eine E-Mail geschickt und den er gefragt hatte, ob er Nikki ersetzen wolle. Wie war noch sein Name? Dr. Jay Cross. Porters Blick verdüsterte sich, denn ihm war klar, dass die Ankunft dieses Mannes Nikkis Abreise nur beschleunigen würde.


    Dann hellte sich seine Miene auf. Vielleicht sollte er Dr. Cross zeigen, worauf er sich einließ. Der Mann wirkte nicht besonders belastbar. Mit der richtigen „Einführung“ in die Gegend würde er möglicherweise seine Meinung, sich hier niederzulassen, noch einmal überdenken.


    Porter grinste breit. „Dr. Salinger hat Sie schon erwartet. Parken Sie hier an der Seite, ich bringe Sie zu ihr.“


    Dr. Cross blickte ihn misstrauisch an. „Wer sind Sie?“


    „Porter Armstrong. Meinen Brüdern und mir gehört diese Stadt.“


    Der Mann tat, um was Porter ihn gebeten hatte. Offensichtlich wollte der neue Doc seinen zukünftigen Arbeitgeber zufriedenstellen. Als er aus dem Wagen gestiegen war, saß Porter bereits auf einem Geländefahrzeug.


    „Springen Sie auf!“, rief er. Dr. Cross, der eine feine Stoffhose, ein Hemd mit Krawatte und ein Sakko trug, zögerte. „So kommt man hier in den Bergen am leichtesten voran“, versprach Porter.


    Der Mann war kaum auf das Quad geklettert, als Porter auch schon Gas gab. „Festhalten!“


    Dr. Cross fand den Haltegriff hinter seinem Sitz gerade noch rechtzeitig, um nicht herunterzufallen. „Wohin fahren wir?“


    „Dr. Salinger ist im neuen Ambulanzgebäude, aber ich kenne eine Abkürzung.“ Porter verließ die befestigte Straße und raste über einen steinigen Pfad. Irgendwann führte auch dieser Weg zum Ambulanzgebäude – doch erst nachdem es steil bergauf und bergab gegangen war. „Von hier aus können wir die ganze Stadt überblicken.“


    „Also gibt es noch mehr zu sehen?“, rief Dr. Cross, der sich krampfhaft festklammerte.


    „Eigentlich nicht“, erwiderte Porter fröhlich. „Vielleicht sollten Sie den Kopf einziehen.“ Er beugte sich nach vorn, um unter einem Baum hindurchzufahren, dessen Äste tief herabhingen. Mit einem Mal war er froh, dass er es in letzter Zeit nicht geschafft hatte, den Weg von Ästen und Zweigen zu befreien. Hinter ihm duckte sich Dr. Cross und wich zu einer Seite aus.


    Sie fuhren höher und höher, und Porter achtete darauf, dass sie unterwegs wirklich jeden Stein und jede Spurrille mitnahmen. Als sie oben angekommen waren, hielt er das Quad steil am Abhang an und schaltete in den Leerlauf. „Nette Aussicht, oder?“


    Dr. Cross schob mit dem Zeigefinger seine verrutschte Brille auf der Nase hoch, warf einen Blick in den Abgrund und fuhr entsetzt zurück. „Was ist mit der Stadt passiert?“


    „Ein Tornado“, entgegnete Porter sachlich. „Ein Sturm der Stärke F-5, um genau zu sein. Alles, was in Sichtweite war, hat er niedergemäht.“


    Der Adamsapfel des Mannes bewegte sich auf und ab. „Gibt es hier denn öfter Tornados?“


    „Oh, sicher“, schwindelte Porter. „In dieser Höhe bilden sich Tornados praktisch aus dem Nichts. Man muss immer den Himmel im Auge behalten.“


    Argwöhnisch sah Dr. Cross nach oben.


    Porter legte den Gang ein. „Fertig?“


    Bevor der Mann antworten konnte, preschte Porter schon los. Er schoss den Abhang hinunter und registrierte zufrieden, dass der Mann hinter ihm hart auf dem Sitz auf und nieder hopste. Am Fuß des Berges wurde er langsamer, um einen flachen Nebenfluss des Timber Creek zu überqueren – allerdings war er schnell genug, um sie beide anständig zu durchnässen. Auf der anderen Seite hielt er abrupt an.


    „Oh, oh.“


    „Was ist?“, fragte Dr. Cross und ließ den Haltegriff los, um seine Brille abzunehmen und mit dem Ende seines Schlipses die Wassertropfen abzuwischen.


    Porter wies auf die vom Wasser ausgewaschenen Fußabdrücke eines Waschbären im weichen Schlamm. „Bärenspuren.“


    Der Mann riss die Augen auf. „Bärenspuren? Von was für einem Bären?“


    „Grizzly.“ Porter seufzte schwer, als er sich umsah. „Wir sollten hier besser verschwinden.“


    Dr. Cross wurde blass, und statt sich hinten festzuklammern, schlang er ängstlich die Arme um Porters Taille. Porter unterdrückte ein Grinsen und fuhr los. Er raste so schnell über den unebenen schlammigen Weg, wie er es gerade noch so riskieren konnte. Endlich kam die hintere Seite des Ambulanzgebäudes in Sicht.


    „Da wären wir“, sagte er, wurde langsamer und hielt genau neben den Löchern an, die gegraben worden waren, um darin demnächst das Schild für die Ambulanz zu verankern.


    Porter stellte soeben den Motor aus, als Nikki aus dem Haupteingang des Gebäudes kam. Sie trug eine Jeans, ein staubiges T-Shirt und hielt ein Klemmbrett in der Hand. Beim Anblick ihrer schlanken Gestalt begann sein Herz wie wild zu pochen. Sie sah auf und erblickte die beiden Männer. Porter war enttäuscht, als ihr Blick nur flüchtig über ihn glitt und dann an dem Mann hängen blieb, der vorsichtig vom Quad kletterte. Sie starrte ihn an und verschränkte die Arme.


    „Was machst du denn hier?“, fragte sie.


    Porter runzelte die Stirn. Verwirrt beobachtete er, wie der durchnässte Mann zu ihr ging und sehr nahe an sie herantrat.


    „Hi, Nikki.“


    Sie schien nervös zu sein. „Darren, warum bist du hier?“


    Porters Magen zog sich zusammen. Darren? Nikkis Ex?


    „Ich habe nach dir gesucht“, sagte Darren. „Ich musste dich sehen.“


    Nikki traute ihren Augen kaum. Wenn es etwas gab, von dem sie geglaubt hätte, es niemals zu sehen, so war es folgendes Bild: Darren Rocha und Porter Armstrong Seite an Seite.


    Wobei Darren heruntergekommen wirkte.


    „Was ist mit dir passiert?“, fragte sie und deutete auf seine schmutzigen nassen Kleider.


    Er wies mit einer Kopfbewegung zu Porter. „Mr Armstrong kannte eine Abkürzung.“ Dann riss er die Augen auf. „Nikki, du kannst unmöglich hierbleiben! Hier gibt es überall Grizzlybären. Und am laufenden Band Tornados.“


    Nikki verdrehte die Augen und sah an ihm vorbei zu Porter. „Ist das so?“


    Auf dem Geländefahrzeug zuckte Porter nur leicht die Schultern.


    Darren starrte sie an. „Dein Haar ist anders. Du siehst … wunderschön aus.“


    Bei seinem Blick wurde Nikki warm ums Herz. Das Kompliment tat ihr gut, auch wenn in ihr widersprüchliche Gefühle tobten. „Danke.“


    „Können wir uns irgendwo ungestört unterhalten?“, fragte er und sah sie flehend an.


    Sie betrachtete den Mann, der vor ihr stand. Er war ihr so vertraut und zugleich so fremd. Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte er sie ganz locker abserviert, ihre Verlobung gelöst und ihr seine Liebe zu einer jüngeren, aufregenderen Frau mitgeteilt. Auf Nikkis Gefühle hatte er dabei keinerlei Rücksicht genommen. Aber diese coole Selbstsicherheit war verschwunden. Er wirkte klein und reumütig. Und die Tatsache, dass er nach ihr gesucht hatte, zeigte eine Entschlossenheit, die sie überraschte. Ihr abwehrende Haltung geriet ins Wanken.


    Sie zeigte zur Pension. „Mein Sprechzimmer. Da kannst du dich auch ein bisschen frisch machen.“


    „Braucht ihr eine Mitfahrgelegenheit?“, meldete Porter sich zu Wort.


    Sie warf ihm einen vielsagenden Blick zu. „Wir werden zu Fuß gehen, danke.“ Im Augenblick hatte sie genug von Männern im Allgemeinen und ihrem Benehmen im Besonderen. Am Morgen erst waren zwei Arbeiter vorbeigekommen und hatten sich erkundigt, ob jemand Doc Riley gesehen habe. Sie hatten seine Hilfe gebraucht, um eine Krankheit oder Verletzung zu behandeln. Als sie ihre Dienste angeboten hatte, hatten sie höflich abgelehnt und waren verschwunden.


    Sie ging in Richtung Pension. Darren musste sich beeilen, um ihr folgen zu können. „Woher wusstest du, wo du mich finden kannst?“


    Seine nassen Schuhe patschten bei jedem Schritt. „Dr. Hannah hat es mir verraten. Bitte sei nicht böse auf sie.“


    Nikki war gereizt. „Du hättest mir ruhig sagen können, dass du kommst.“


    „Ich habe dir eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen.“


    „Mein Handy hat hier kein Netz – außer auf dem Wasserturm.“


    Er lachte. „Auf dem Wasserturm? Wo sind wir hier – am Ende der Welt?“


    Sein abfälliges Lachen ärgerte sie. „Es ist eine ganz neue Stadt, Darren. Im Moment ist die Infrastruktur noch nicht ausgebaut.“


    „Ich habe gehört, dass du auf eine Zeitungsanzeige reagiert hast? Das sieht dir gar nicht ähnlich.“


    Nikki knirschte mit den Zähnen. „Und trotzdem habe ich es getan.“


    „Kommt mir alles sehr bedenklich vor hier“, sagte er und ließ seinen Blick über die raue Landschaft schweifen. „Habt ihr denn überhaupt fließendes Wasser?“


    „Ja“, stieß sie verärgert hervor. „Die Unterkunft und die sonstigen Gegebenheiten sind mehr als angemessen.“


    Er deutete auf eine Gruppe von Arbeitern, die vorbeikam. „Was ist mit all den Männern, die hier herumlaufen? Wer sorgt für die Sicherheit der Frauen?“


    „Die Frauen.“


    „Und du bist die Dorfärztin?“


    Nikki fuhr sich über die trockenen Lippen. „Ja.“ Er musste nicht wissen, dass die meisten Einwohner der Stadt sich weigerten, sich von ihr behandeln zu lassen.


    „Das ist unter deiner Würde, Nikki!“


    Allmählich kochte Wut in ihr hoch. „Ich bin Ärztin, Darren. Kein Ort auf dieser Welt ist ‚unter meiner Würde‘.“


    „Du weißt schon, was ich meine“, erwiderte er. „Die Bedingungen sind primitiv.“


    „Du hast das neue Ambulanzgebäude gesehen. Es ist schöner als die Gemeinschaftspraxis, in der ich in Broadway gearbeitet habe.“


    „Und wo ist dein Team? Was wäre, wenn – Gott bewahre – dir etwas zustoßen würde?“


    „Falls es einen Notfall geben sollte, den ich nicht behandeln kann, fliegt ein Rettungshubschrauber ein.“


    „Weil die Kommunikation hier oben auf dem Berg ja so gut funktioniert“, erwiderte er trocken.


    „Das wird alles von Tag zu Tag besser“, sagte sie und hatte das unerklärliche Gefühl, die Stadt verteidigen zu müssen.


    Sie erreichten den Eingang zur Pension. Auf der anderen Straßenseite stand Darrens Wagen. Sie schüttelte den Kopf über Porters „Abkürzung“. Was wollte er damit bezwecken?


    Darren machte eine Handbewegung. „Ich habe Kleidung zum Wechseln dabei. Einen Moment, ich hole meine Tasche.“


    Sie wartete, während er über die Straße lief, um im Kofferraum seines Mercedes nach seinem Gepäck zu greifen. Als er zurückkam, betrachtete sie seine Designertasche und registrierte, wie überaus fehl am Platz Darren in dieser abgelegenen Wildnis wirkte. Porters Arbeitsfahrzeug und seine abgenutzte Ledertasche kamen ihr in den Sinn, doch sie schob den Gedanken schnell beiseite. Die Männer miteinander zu vergleichen war sinnlos. Es war ja nicht gerade so, als würden sie alle beide um ihre Aufmerksamkeit kämpfen.


    Seit ihrer Rückkehr aus Atlanta am Tag zuvor war Porter reserviert. Es war klar, dass er von ihr bekommen hatte, was er gewollt hatte. Und sie war keine Heuchlerin: Auch sie hatte bekommen, was sie sich gewünscht hatte. Ihr war aufgefallen, dass er seitdem öfter mit Rachel geredet hatte. Es sah so aus, als hätte er sich bereits der Nächsten zugewandt …


    „Dr. Hannah meinte, du würdest nur so lange bleiben, bis die Ambulanz gebaut und eingerichtet sei“, sagte Darren und riss sie damit aus ihren Grübeleien. „Sieht so aus, als wäre es jetzt so weit.“


    Nikki schob ihre Verärgerung beiseite. „Dr. Hannah hat sich versprochen. Ich … habe noch keine Entscheidung getroffen, wie es weitergehen soll.“ Sie drehte sich um und ging vor Darren die Treppe zur Veranda der Pension hinauf. Sie nickte den Frauen zu, an denen sie vorbeikamen und die ihnen fragende Blicke zuwarfen. Dann führte sie ihn in das Haus und durch den Flur. Sie hielt kurz an, um Cupid, das Reh, zu streicheln, das auf seinem Gipsbein herumstakste und sich erstaunlich gut an die menschliche Gesellschaft gewöhnt hatte. An seinem Hals glitzerte ein pinkfarbenes Halsband.


    „Die wilden Tiere dringen also einfach in die Häuser ein?“, fragte Darren.


    „Das Kitz ist ein Patient“, erwiderte Nikki und tastete kurz den Gips ab.


    Das Reh schnüffelte an Darren, und er wich zurück. „Bist du auch Tierärztin?“


    „Ich helfe, wo ich kann“, erwiderte sie und führte ihn den Korridor entlang in das Zimmer, das zu ihrer provisorischen Praxis umfunktioniert worden war. Sie öffnete die Tür und trat ein. Mit einer Kopfbewegung deutete sie auf das Badezimmer. „Da kannst du dich frisch machen und andere Klamotten anziehen.“


    „Wo bist du solange?“


    Sie zeigte auf den Schreibtisch neben dem Fenster. Dabei fiel ihr Blick auf das Jeanshemd, das Porter ihr gegeben hatte und das über einer Stuhllehne hing. „Ich … ich muss noch ein bisschen Papierkram erledigen.“ Es ging um einen Vertrag, den sie entweder unterzeichnen oder den Armstrong-Brüdern so zurückgeben konnte.


    Den sie Porter zurückgeben konnte.


    Er ging ins Bad. „Ich bin gleich wieder bei dir.“


    Sie wusste, dass er gern duschen würde – Darren hasste es, schmutzig zu sein. Im Gegensatz zu Porter Armstrong, der den Staub und den Dreck dieses Ortes voller Stolz und wie eine zweite Haut trug.


    Sie setzte sich an den Schreibtisch und nahm den Zwei-Jahres-Arbeitsvertrag zur Hand, den sie unterschreiben sollte. Sie kannte den Text in- und auswendig. Trotzdem las sie ihn noch einmal durch, als würde ihr auf diese Weise wie durch ein Wunder die Erkenntnis kommen, was sie mit ihrem Leben anstellen sollte. Im Badezimmer ging die Dusche an. Das Geräusch erinnerte sie daran, dass Darren noch da war. Sie wunderte sich noch immer darüber, dass er den ganzen Weg von Broadway hierher gefahren war, um sie zu sehen.


    Nikki griff in ihre Schreibtischschublade und holte das letzte Stück von der Lakritze hervor, die Doc Riley ihr geschenkt hatte. Langsam aß sie es auf, während sich in ihrem Kopf die Gedanken überschlugen. Hatte sie nicht schon beschlossen, Sweetness zu verlassen? Die Arbeiter hatten ihr deutlich gezeigt, dass sie ihre Dienste nicht in Anspruch nehmen wollten. Warum also klammerte sie sich noch immer an diesen Arbeitsvertrag?


    Weil sie tief in ihrem Inneren noch immer an dem Traum festhielt, Porter Armstrong würde ihr seine Liebe gestehen und sie bitten, bei ihm zu bleiben. Der Herzschmerz, der sie durchzuckte, als sie ihn vorhin gesehen hatte, bestätigte nur, dass sie für einen One-Night-Stand nicht geschaffen war. Statt ihre Neugierde zu befriedigen, hatte die Nacht im Hotel nur die Gefühle verstärkt, die sie für ihn entwickelt hatte.


    Und die Tatsache, dass er nicht dasselbe für sie empfand, war schmerzhaft.


    Nikki schloss kurz die Augen. Die Tatsache, dass er nicht dasselbe für sie empfand – war das nicht die Antwort, die sie brauchte?


    Sie nahm den Vertrag und warf ihn in den Mülleimer neben ihrem Schreibtisch. Dann beschäftigte sie sich damit, die restliche Ausrüstung aus ihrer provisorischen Praxis in Kisten zu packen, um sie in die neue Ambulanz bringen zu können. Ihr Puls beschleunigte sich, als die Dusche abgeschaltet wurde. Sie fürchtete sich vor der bevorstehenden Unterhaltung mit Darren. Doch sie wusste auch, dass es Zeit wurde.


    Als die Tür zum Bad aufging, blickte sie auf. Erstaunt stellte sie fest, dass Darren nur ein Handtuch um die Hüften geschlungen hatte. Er war schmaler als Porter, aber mit Tennis hielt er sich fit. Er war ohne Zweifel ein attraktiver Mann.


    Ein attraktiver Mann, der sie betrogen hatte.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragte sie aufgeräumt.


    „Gibt es auf diesem Berg auch heißes Wasser?“


    „Nur ganz wenig. Tut mir leid.“


    Seine Augen wirkten mit einem Mal dunkler. „Egal. Nachdem ich dich wiedergesehen habe, hatte ich sowieso eine kalte Dusche nötig …“ Plötzlich stand er vor ihr. „Nikki, ich habe dich vermisst.“


    Ihr Herz pochte. Sie hatte ihn auch vermisst. So viele einsame Nächte hatte sie ihn vermisst. Zusammengerollt, weinend, mit Socken an den Füßen, weil er nicht da gewesen war, um sie zu wärmen, hatte sie in ihrem Bett gelegen. Und sie hatte sich gequält, hatte sich überlegt, wann es angefangen hatte, schiefzulaufen, und warum sie seine Veränderung nicht bemerkt hatte.


    „Warum hast du das getan?“, wollte sie leise wissen. „Wie konntest du das tun?“


    Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Ich habe eine Zeit lang einfach nicht nachgedacht. Jetzt habe ich wieder einen klaren Kopf. Ich liebe dich … und es tut mir so leid, was ich dir angetan habe.“


    Sie betrachtete sein Gesicht und bemerkte, dass es ihm wirklich leidtat. Sie wurde weich und fragte sich, ob wohl die meisten verlobten Männer Panik bekamen und dumme Dinge taten, die sie später bereuten. Ging es während der Verlobungszeit nicht darum, sich zu testen? War es nicht eine Probezeit? Es war ja nicht so, als wären sie verheiratet und er hätte einen Schwur gebrochen.


    „Lass uns nach Hause fahren“, sagte er. Seine Stimme klang rau und flehentlich. „Ich werde alles wiedergutmachen. Ich werde es besser machen, als es je war. Das verspreche ich dir.“


    Er wollte sie in den Arm nehmen, doch Nikki wich zurück und versuchte ihre Gedanken zu sammeln. „Ich brauche Zeit, um nachzudenken, Darren.“


    „Gut“, entgegnete er und nickte. „Warum schläfst du nicht eine Nacht darüber?“ Er sah sich um. „Kann ich hier bei dir übernachten?“


    Sie schüttelte den Kopf. „In der Pension sind Männer nicht gestattet. Du musst in der Männerunterkunft schlafen.“


    Er wurde bleich. „O…okay.“


    Sie war nicht gerade erpicht darauf, einen ganzen Abend lang noch einmal alles mit ihm durchzusprechen. Plötzlich fiel ihr die Nachricht auf der wiederbeschreibbaren Tafel in der Küche ein. „Heute Abend findet unten im Medienraum für alle ein Filmabend statt.“


    „Das klingt lustig“, sagte er. In dem Moment wusste sie, dass er sich wirklich Mühe gab, denn der alte Darren hätte über einen gemeinsamen Filmabend in der Gruppe die Nase gerümpft.


    Er ergriff ihre Hand. „Liebst du mich noch, Nikki?“


    Sie schluckte schwer. Aber ein kurzes Klopfen an der Tür bewahrte sie davor, antworten zu müssen. Die Tür ging auf, und Porter Armstrong streckte zunächst den Kopf und dann den Oberkörper ins Zimmer. Der Mann hatte ein untrügliches Gespür für das richtige Timing.


    „Meine kleine Frau Doktor?“ Er sah sie, und erst dann fiel sein Blick auf den halb nackten Darren.


    Nikki spürte, wie ihr die Hitze den Hals hinaufkroch.


    „Äh, tut mir leid, dass ich stören muss“, sagte Porter. Trotzdem machte er keine Anstalten, zu gehen.


    „Können wir etwas für Sie tun?“, fragte Darren, den die Störung offensichtlich ärgerte.


    Porter blinzelte ihn an. „Ja. Ich muss mit der Frau Doktor sprechen. Deshalb bin ich in ihr Sprechzimmer gekommen.“


    Nikki schürzte die Lippen. Anscheinend hatte Porter vergessen, dass sie beide in ihrem Sprechzimmer beinahe miteinander geschlafen hätten.


    „Darren“, sagte sie ruhig. „Könntest du uns bitte einen Moment allein lassen?“


    Darren zog sich ins Bad zurück – nicht ohne Porter einen vernichtenden Blick zuzuwerfen, als er die Tür zumachte.


    Nikki spürte, dass ihr ganzer Körper kribbelte; sie atmete tief aus und wandte sich Porter zu. „Stimmt etwas nicht?“


    Er stieß die Tür noch ein Stück weiter auf, kam auf seinen Krücken hereingehumpelt und setzte sich neben ihrem Schreibtisch auf einen Stuhl. Er klopfte auf sein mit Schlamm bespritztes Gipsbein. „Mein Bein tut weh.“


    Nikki verschränkte die Arme vor der Brust. „Vielleicht solltest du nicht mehr auf Quads durch die Gegend fahren.“


    Er grinste und bestätigte damit ihren Verdacht, dass seine „Schmerzen“ nicht so ernst waren. „Es hat Spaß gemacht.“


    „Ja, sicher. Gab es einen besonderen Grund, warum du Darren gequält hast?“


    „Nein. Ich wusste nicht, dass es dein Ex war.“ Der Mülleimer neben dem Schreibtisch weckte Porters Aufmerksamkeit. Er beugte sich vor, griff hinein und zog den Arbeitsvertrag heraus. Schweigend bemerkte er, dass der Vertrag nicht unterschrieben war. „Also hast du definitiv vor, Sweetness zu verlassen?“


    Nikki zuckte zusammen. Eine Reihe verschiedenster Empfindungen prasselte auf sie ein. Um sich zu sammeln, rief sie sich ins Gedächtnis, wie kühl Porter ihr am Morgen nach ihrer gemeinsamen Nacht im Hotel gegenübergetreten war. „Stimmt. Das sollte dich allerdings nicht überraschen.“


    Er nickte bedächtig und warf den Vertrag wieder in den Mülleimer. „Du hast recht.“ Er griff nach seinen Krücken und kam auf die Beine. „Das überrascht mich nicht. Schon als ich dich zum ersten Mal sah, wusste ich, dass du nicht das Zeug dazu hast, um hier zu bestehen.“


    Nikki blinzelte. Seine Bemerkung traf sie. Sie erwartete eigentlich, dass er lachen würde, um ihr zu zeigen, dass es nur ein Scherz gewesen war und er ihr alles Gute wünschen würde. Stattdessen humpelte er aus der Tür und den Flur hinab. Seine Krücken klackten auf dem Boden.


    Verletzt und verwirrt trat Nikki in den Flur. „Ich dachte, dein Bein tut weh!“, rief sie ihm hinterher.


    „Ich habe mich geirrt“, erwiderte er über die Schulter.


    „Porter, warte!“


    Er blieb stehen und sah sie an. Seine Miene war undurchdringlich. Nikki rannte ins Zimmer zurück und schnappte sich das Jeanshemd, das er ihr gegeben hatte. Noch einmal hob sie es an die Nase und atmete den erdigen Duft tief ein. Dann ging sie hinaus und den Korridor entlang zu Porter. „Hier hast du dein Hemd zurück.“


    Ein paar Sekunden lang starrte er auf das Hemd. Sie fragte sich, ob er sich überhaupt daran erinnerte, es ihr überlassen zu haben. Mit einem Mal fühlte sie sich albern.


    Schweigend streckte er den Arm aus, nahm das Hemd, warf es sich über die Schulter und ging an seinen Krücken davon.

  


  
    31. KAPITEL


    Haben sie dir das in der Army beigebracht?“


    Porter und Kendall standen ganz hinten im gut besuchten verdunkelten Medienraum. Ohne den Blick von Darren Rocha zu nehmen, der seinen Arm über die Rückenlehne von Nikkis Stuhl gelegt hatte, neigte Porter den Kopf zu Kendall. „Ob sie mir was beigebracht haben?“


    „Wie man seinen Gegner mit einem feindseligen Blick eindampft.“


    Porter runzelte die Stirn und sah Kendall an. „Ach, halt die Klappe!“


    „Schsch!“, zischte jemand aus den Stuhlreihen vor ihnen.


    Auf dem riesigen Flachbildschirm lief ein Actionfilm. Porter hatte seine Bedenken gehabt, dass die Arbeiter bei einem gemeinsamen Filmabend in der Gruppe mitmachen würden, doch alle Stühle waren besetzt. Rocha hatte sich den besten Platz im Saal geschnappt.


    Den Platz neben Nikki.


    Porter kochte vor Wut. Es war ziemlich offensichtlich, dass Nikki Darren erklärt hatte, nicht eher wieder zurückkommen zu können, bis ihr Van repariert war. Also war der Mann gekommen, um sie zu holen. Wie ein Hund einen Knochen holte.


    Einen Knochen, den allerdings auch Porter haben wollte.


    „Was ist in Atlanta passiert?“, flüsterte Kendall.


    „Nichts.“


    „Bist du deshalb so mürrisch, seit du zurück bist?“


    „Du hast gut reden, Mr Schwarze Wolke.“


    „Schsch!“


    „Würde es euch etwas ausmachen, still zu sein?“


    „Wir versuchen hier einen Film zu sehen!“


    Porter spürte einen vertrauten Schmerz am Ohr und wusste, als er Kendall leise aufstöhnen hörte, dass auch er einen Klaps aufs Ohr bekommen hatte.


    „Hört auf zu jammern!“, knurrte Marcus hinter ihnen. „Kommt mit.“


    Porter warf noch einen Blick zu Nikki und Darren Rocha. Verärgert stellte er fest, dass der Mann inzwischen klammheimlich seinen Arm um sie gelegt hatte. Wutschnaubend folgte er Kendall und Marcus hinaus in den breiten Korridor.


    „Was ist los?“, fragte er.


    Marcus sah besorgt aus. „Hat einer von euch beiden in letzter Zeit Riley Bates gesehen?“


    „Nein.“ Porter blickte zu Kendall, der auch den Kopf schüttelte. „Warum?“


    Marcus deutete mit einer Kopfbewegung zum Ende des Flures. Nelson Diggs, der sich vor einigen Tagen bei der Arbeit auf der Baustelle für das Ambulanzgebäude in die Hand geschnitten hatte, kauerte auf einem Stuhl. Sein Gesicht war schmerzverzerrt, und er hielt seine verletzte und mit Klebeband umwickelte Hand fest. Als Porter näher kam, konnte er sehen, dass sie geschwollen war. Und zwar heftig. „Das sieht schlimm aus. Ich hole Nikki.“


    Marcus packte ihn am Arm. „Diggs will nicht zu Dr. Salinger. Er will Doc Riley sehen, aber ich kann ihn nicht finden.“


    Porter ging zu Diggs und stützte sich auf seine Krücken. „Nelson, du solltest Dr. Salinger deine Hand zeigen. Die Wunde könnte entzündet sein.“


    Nelson schüttelte den Kopf. „Riley kriegt das wieder hin.“


    „Nelson, das sieht übel aus. Du solltest zu einem richtigen Arzt.“


    „Auf keinen Fall“, versetzte Nelson, und seine Stimme klang schrill. „Meine Frau ging mit einem kleinen Kratzer ins Krankenhaus und kam in einem Sarg zurück. Ich vertraue Ärzten nicht – und Ärztinnen erst recht nicht!“


    Wütend presste Porter die Kiefer aufeinander. Doch er wollte unter keinen Umständen Nikki holen und dann eine peinliche Szene riskieren, wenn der Mann es ablehnte, sich von ihr behandeln zu lassen – und das alles vor ihrem Verlobten!


    Er biss die Zähne noch fester zusammen. Vor ihrem Exverlobten.


    Porter sah zu Marcus, der hilflos die Hände hob. „Niemand hat Riley in den letzten Tagen in der Nähe der Unterkünfte gesehen.“


    „Ich weiß, wo Riley sein Lager aufschlägt, wenn er loszieht, um Pflanzen zu sammeln“, sagte Porter. „Es ist in der Nähe von Devil’s Rock. Ich fahre mit dem Quad hoch und suche ihn.“


    „Es ist schon tagsüber gefährlich, dort herumzufahren“, entgegnete Marcus. „Und erst recht am Abend und dann noch mit deinem kaputten Bein.“


    „Ich schnappe mir auch ein Quad und begleite Porter“, schlug Kendall vor. „Es ist sicherer, wenn wir zusammen fahren, und ich kann Riley mit zurücknehmen.“


    Marcus nickte knapp. „Dann los!“


    Porter und Kendall eilten hinaus. Porter verfluchte die albernen Vorstellungen, den Aberglauben und die eingebildete Überlegenheit einiger Männer Frauen gegenüber. Kein Wunder, dass Nikki nicht hierbleiben wollte!


    Deshalb und wegen der Tatsache, dass er sie in Atlanta benutzt hatte. Er hatte gewusst, dass sie verletzbar war und sich über eine unglückliche Liebe hatte hinwegtrösten wollen. Und es war ihm egal gewesen. Er hatte sie nur für sich haben wollen. Er gab Gas, wütend auf die Umstände, wütend auf sich selbst.


    Trotz der hellen Scheinwerfer ging es nur langsam voran. Die Fahrt war gefährlich. Es gab keinen Weg, nur einen Trampelpfad zwischen Bäumen hindurch und über Felsen hinweg. Sie mussten ein paarmal anhalten, um sich zu orientieren. Ungefähr  dreißig Minuten später entdeckte Porter zwischen den Bäumen Rileys weißes Zelt und wies in die Richtung. „Da!“


    Als sie die Motoren abstellten, konnten sie den Mann stöhnen hören.


    „Riley?“, schrie Porter.


    „Hilfe“, erklang ein schwacher Ruf.


    Kendall erreichte als Erster das Zelt. Es dauerte eine Weile, bis Porter es auf Krücken durch das Unterholz geschafft hatte. Als er zum Eingang des Zeltes kam, hatte Kendall schon eine Lampe gefunden. Riley Bates lag auf einem Schlafsack, schwitzte und hielt sich die Brust. Kendall beugte sich über Riley.


    „Was ist los?“, fragte Porter.


    Kendall hockte sich auf die Fersen. „Schmerzen in der Brust. Wir müssen ihn in die Stadt bringen – schnell!“


    Auf seinen Krücken war Porter keine große Hilfe, als Kendall Riley auf den Rücksitz seines Quads hob, aber er führte Kendall in Rekordzeit zurück in die Stadt. Als sie vor der Pension hielten, lief Porter so schnell es ging hinein, um Marcus zu holen, damit er Kendall half. Dann humpelte er in den Medienraum, wo noch immer der Film lief.


    „Nikki!“, rief er, und alle drehten sich zu ihm um. Er fing ihren Blick auf. „Wir haben einen Notfall. Alle anderen bleiben bitte sitzen. Lasst die Frau Doktor einfach durch.“


    Nikki war bereits aufgesprungen. Zu Porters Ärger kam Rocha hinterher, doch sie schickte ihn in ihr Sprechzimmer, um den Arztkoffer zu holen.


    „Was ist passiert?“, fragte sie Porter.


    „Zwei Patienten“, sagte er und geleitete sie in den Eingangsbereich der Pension, wo Nelson Diggs noch immer saß und vor Schmerzen stöhnte.


    Als Nikki ihn bat, seine Hand untersuchen zu dürfen, schüttelte er stur den Kopf. „Ich will Doc Riley sehen.“


    Nikki seufzte und blickte auf. „Wo ist Riley?“


    Die Tür ging auf, und Marcus und Kendall kamen herein. Sie stützten Riley Bates.


    „Da!“, sagte Porter. „Er hat Schmerzen in der Brust.“


    Während Nikki sofort aktiv wurde und die Brüder anwies, Riley vorsichtig auf den Boden zu legen, erklärte Porter Nelson, dass der Doc unfähig war, irgendetwas für ihn zu tun – Nelson würde seine Hand also wohl oder übel von Dr. Salinger untersuchen lassen müssen. Aber der Mann presste nur die Lippen aufeinander und schwieg.


    Rocha kehrte mit Nikkis Arztkoffer zurück. Sehr zu Porters Missfallen wich er Nikki nicht von der Seite.


    „Sie können zurück in den Medienraum gehen und sich den Film ansehen“, schlug Porter vor.


    „Ist schon gut“, sagte Darren. „Vielleicht braucht Nikki meine Hilfe.“


    Porter biss sich von innen in die Wange.


    „Ruhe, bitte!“, befahl Nikki und funkelte die beiden an. Sie kniete sich neben Riley, tastete seine Brust ab und stellte ihm Fragen. Porter konnte nicht alles verstehen, doch er wusste, dass sie sich größere Sorgen darüber machte, was er gegen seine Schmerzen eingenommen hatte, als um die Schmerzen selbst.


    „Berglorbeer“, verkündete sie und blickte hoch. „Er hat sich selbst vergiftet, als er versucht hat, seine Symptome zu behandeln. Sein Magen muss ausgepumpt werden. Er muss so schnell es geht in die Ambulanz gebracht werden – möglichst auf einer Trage.“


    Marcus und Kendall liefen los, um die Trage zu besorgen. Porter bemerkte, dass Darren darüber nachdachte, den Brüdern zu helfen, andererseits aber zögerte, Nikki allein zu lassen – allein mit ihm.


    Nikki ließ Riley kurz liegen, um sich um Nelson zu kümmern. „Mr Diggs“, sagte sie ruhig. „Ich bin mir sicher, dass Sie Ihre persönlichen Gründe haben, mir nicht zu vertrauen. Doch glauben Sie mir, wenn ich Ihnen versichere, dass ich Ihnen nur helfen möchte. Ich sehe nicht gern dabei zu, wie ein großer tüchtiger Mann wie Sie die Hand verliert, obwohl man das ganz leicht hätte verhindern können.“


    Er sah sie misstrauisch an. „Der Doc hat nichts falsch gemacht, als er mich behandelt hat.“


    „Da bin ich mir sicher“, stimmte sie zu. „Aber die Lage ändert sich manchmal – Ihre Verletzung kann sich auch von selbst verschlimmert haben.“


    Diggs kaute auf seiner Unterlippe. Schließlich streckte er ihr seine Hand entgegen. Porter zuckte zusammen, als er das rote entzündete und geschwollene Gewebe sah, das zwischen den Klebestreifen hervorquoll.


    „Ja, es sieht so aus, als hätte es sich entzündet“, sagte sie sanft. Dann warf sie ihm ein aufmunterndes Lächeln zu. „Ich werde den Verband wechseln und Ihnen ein Antibiotikum geben.“ Doch als sie Porter ansah, war ihre Miene ernst. „Wir sollten ihn auch in die Ambulanz bringen.“


    In der nächsten Stunde herrschte hektische Betriebsamkeit. Die Männer wurden in die neue Ambulanz gebracht, wo Nikki Riley ein Mittel verabreichte, um die Schmerzen in seiner Brust zu lindern. Dann machte sie sich daran, ihm den Magen auszupumpen. Anschließend wandte sie ihre Aufmerksamkeit Nelson Diggs zu und überzeugte ihn davon, dass das Antibiotikum per Infusion gegeben werden musste. Sobald das Medikament in seine Vene tropfte, entfernte sie vorsichtig das Klebeband, das seine offenen Wunden verschloss. Sie säuberte und verband die Schnittwunde medizinisch korrekt. Marcus stand neben ihr und sah ihr zu; schließlich erkundigte er sich nach dem Zustand der beiden Männer. Als seine Körperhaltung sich ein bisschen entspannte, war das die Bestätigung, dass die Männer bald wieder gesund sein würden.


    Porter beobachtete alles durch eine Glasscheibe. Während er Nikki bei der Arbeit zusah – jede Bewegung besänftigend und doch rasch und rationell -, war er erfüllt von Stolz und einer anderen Empfindung, die er nicht benennen konnte. Als dieser Notfall eintraf, war er so dankbar, so erleichtert gewesen, dass er sich an Nikki hatte wenden können. Wie sollten sie zurechtkommen, wenn sie fort war? Irgendwann würden sie einen anderen Arzt dazu überreden können, in ihre junge Stadt zu kommen – aber würde dieser Arzt auch den Mut dieser Frau haben?


    „Sie ist schon etwas Besonderes, nicht wahr?“


    Porter drehte sich um und erblickte Darren Rocha, der Nikki ebenfalls beobachtete. Porter setzte eine undurchdringliche Miene auf. „Sie ist ein großer Gewinn für unsere Gemeinschaft.“


    Der Mann seufzte nachdenklich. „Ist diese Gemeinschaft denn auch ein Gewinn für sie?“


    Porter versuchte im Stillen bis zehn zu zählen, doch er schaffte es nur bis drei. „Ich glaube kaum, dass ausgerechnet Sie der Richtige sind, der beurteilen kann, was gut für Nikki ist.“


    Darren hob eine Augenbraue. „Und ich nehme an, Sie sind der Richtige? Sie kennen sie seit … wie lange? Zwei Wochen?“


    „Es muss nicht unbedingt viel Zeit vergehen, um einen Menschen verstehen zu können“, erwiderte Porter betont und musterte das feine Outfit des Mannes und die teuren Schuhe.


    Rocha betrachtete Porter ebenfalls von Kopf bis Fuß und nahm das verschwitzte T-Shirt, die staubigen Jeans und das verschmutzte Gipsbein wahr. „Das sehe ich ganz genauso.“


    Porter wusste, dass seine Antipathie für diesen Mann unangebracht war. Darren Rocha hatte ihm persönlich nichts getan. Und die Tatsache, dass er spießige Klamotten trug, machte ihn nicht zu einem schlechteren Menschen. Porter akzeptierte die Wut in seinem Innersten als das, was sie war: Eifersucht. Er war eifersüchtig, weil dieser Mann Nikki vor ihm gekannt hatte und weil er sie gut genug kannte, um sie aus Sweetness wegzulocken.


    Nein, das war nicht fair, wie Porter zugeben musste. Er allein war verantwortlich dafür, dass Nikki ging.


    „Entschuldigen Sie mich.“ Porter wandte sich um und verließ das neue Gebäude. Er stieg auf eines der Geländefahrzeuge. Einen Moment lang saß er nur da, lauschte den Zikaden und blickte zu den Sternen hinauf. Hier in den Bergen war man dem Himmel ein Stückchen näher. Er schloss die Augen und atmete die warme, nach Geißblatt duftende Brise ein. Wie oft hatte er sich während seiner Zeit bei der Army in der trockenen, öden Wüste nach seinem Zuhause gesehnt? Wie oft hatte er gedacht, dass die Welt ein friedlicherer Ort wäre, wenn jeder in Sweetness in Georgia leben könnte?


    Aber anscheinend wollte nicht jeder hier leben.


    Er startete den Motor und fuhr zur Pension, wo gerade der Abspann des Films lief. Als die Lichter wieder angingen, humpelte Porter nach vorn und bat die Anwesenden um ihre Aufmerksamkeit.


    „Ich möchte alle hier wissen lassen – vor allem die Männer“, begann er und sah gerade den Arbeitern direkt ins Gesicht, die am lautesten verkündet hatten, sich nicht von einer Ärztin behandeln lassen zu wollen, „dass Dr. Salinger heute Abend zwei Bewohnern unserer schönen Stadt sehr geholfen hat. Riley Bates, der beinahe einen Herzinfarkt hatte, und Nelson Diggs, der andernfalls seine Hand nicht mehr hätte benutzen können – oder vielleicht sogar verloren hätte. Und wenn Nelson gleich zur Frau Doktor gegangen wäre, wäre es erst gar nicht so weit gekommen.“ Er ließ diese Information erst einmal einsickern. „Dr. Salinger hat uns ganz sicher mit mehr Fürsorge und Respekt behandelt, als wir ihr entgegengebracht haben. Es tut mir leid, euch sagen zu müssen, dass sie uns verlassen wird.“


    „Sie geht?“, fragte eine der Frauen und klang erschüttert. „Wir können nicht hierbleiben, wenn wir keinen Arzt haben.“


    Die Frauen nickten zustimmend. Viele von ihnen waren aufgesprungen. Er ließ sie ihrer Empörung Luft machen. Wenn die Männer begriffen, dass die Frauen ohne einen Arzt nicht bleiben würden, dann würden sie dem nächsten Arzt – egal ob Mann oder Frau – vielleicht mit mehr Achtung begegnen.


    Plötzlich sah er, wie Nikki in den Raum kam. Sie sah so klein und müde aus und schien nach … ihm zu suchen. Als er ihren Blick auffing, machte sein Herz einen Sprung, und die Erkenntnis traf ihn wie ein Blitz – er liebte sie. Das erklärte den rätselhaften Schmerz in seiner Brust, den er verspürte, sobald er in ihrer Nähe war. Als ihm dies klar wurde und seine Empfindungen ihn ganz und gar erfüllten, schwebte er wie auf Wolken.


    Und kehrte im nächsten Moment unsanft auf den Boden der Tatsachen zurück, als Rocha hinter ihr hereinkam und besitzergreifend die Hand auf ihre Hüfte legte.


    Langsam bemerkte jeder im Raum, dass Nikki aufgetaucht war. Sie drehten sich zu ihr um, und für einen Moment wurde es still im Saal. Dann stand einer der Männer auf und begann zu klatschen. Nach und nach fielen alle mit ein, bis jeder im Raum stehend applaudierte – für die Ärztin. Porter stand mit stolzgeschwellter Brust da und beobachtete die Szene.


    Nikki war verlegen. Ihre Wangen waren feuerrot, als sie die Hände hob, um diesen Beifallssturm zu beenden. Doch schließlich lächelte sie, nickte dankbar und schüttelte unzählige Hände, als die Leute den Saal verließen.


    „Ich hoffe, Sie bleiben“, hörte er mehr als einen Menschen zu ihr sagen.


    „Bitte bleiben Sie!“


    „Hoffentlich ändern Sie Ihre Meinung noch!“


    Nur Darren Rocha schien von dieser Sympathiebekundung gar nicht begeistert zu sein. Als Porter zurückhumpelte, um sich zu ihnen zu gesellen, blickte der Mann ihn mit offener Feindseligkeit an. Porter beachtete ihn nicht weiter und wandte sich an Nikki. „Du bist die Frau der Stunde.“


    Ihre Wangen waren noch immer gerötet, und ihre Augen funkelten. „Das war sehr nett. Danke.“


    „Wie sieht es in der Ambulanz aus?“


    „Stabil. Der Zustand beider Patienten verbessert sich. Sie schlafen. Einige Leute haben sich bereit erklärt, Schichten zu übernehmen, um die Männer heute Nacht zu beobachten.“


    „Gut.“


    Sie nickte und sah so aus, als wollte sie noch etwas sagen. „Brauchst du noch etwas?“, fragte Porter.


    „Ich habe Darren erklärt, dass es Männern nicht erlaubt ist, in der Pension zu übernachten.“


    „Das stimmt“, entgegnete Porter mit gespieltem Mitleid. „Er kann aber in der Männerunterkunft schlafen.“


    Nikki warf Porter ein kleines Lächeln zu. „Nimmst du ihn mit und kümmerst dich darum, dass er einen Schlafplatz bekommt?“


    Für dieses Lächeln hätte er alles getan – vor allen Dingen, wenn er auf die Weise verhinderte, dass Rocha in ihrem Bett schlief. „Sicher.“ Er wandte sich Darren zu. „So schlimm ist es dort nicht. Waren Sie beim Militär?“


    „Nein“, erwiderte Darren.


    „Oh, okay.“ Porter suchte nach einem anderen Vergleich, damit der Mann sich etwas darunter vorstellen konnte. „Es ist wie ein … Sommercamp.“


    Nikki warf Porter einen vernichtenden Blick zu, doch Porter klopfte Darren auf die Schulter. „Bereit zum Schlafengehen?“


    „Äh … ich glaube schon.“ Er hauchte Nikki einen Kuss aufs Ohr. „Wir sehen uns dann morgen früh.“


    Sie nickte, aber Porter bemerkte, dass sie die Hand zwischen sich und Darren geschoben hatte und auch als Erste den Blickkontakt abbrach.


    Es war nur eine winzige Geste, doch sein Herz machte einen hoffnungsvollen Sprung. Mit sichtlich besserer Laune nahm er Rocha auf dem Quad mit zu dem langen schmalen Gebäude, das den Männern als Unterkunft diente. Es war zweckmäßig, aber sauber und ordentlich. Trotzdem blickte der Mann sich irritiert um, als sich alle bis auf die Unterwäsche auszogen, und stockte.


    „Diese Betten sehen nicht besonders komfortabel aus.“


    „Das sind sie auch nicht“, gab Porter zu. „Es gibt auch keine Klimaanlage.“ Dann hatte er eine Idee. „Ich sage Ihnen etwas, mein Freund. Sie können heute Nacht mein Bett haben.“ Er führte ihn in einen abgetrennten Bereich, in dem er und seine Brüder ihre Pritschen hatten. „Bitte schön“, sagte er und klopfte auf die Matratze. „Viel bequemer, und kühler ist es hier auch.“ Das war eine glatte Lüge. Er und seine Brüder bestanden darauf, unter denselben Bedingungen zu schlafen wie die Arbeiter. Sie übernachteten lediglich in einem abgetrennten Bereich, falls sie einmal ungestört etwas besprechen mussten.


    „Und wo werden Sie schlafen?“, fragte Rocha.


    „Ich komme schon zurecht“, entgegnete Porter mit einem aufopferungsvollen Seufzen.


    Kendall, der sich gerade auch fertig machte, um sich hinzulegen, warf Porter einen boshaften Blick zu. Verflucht, schoss es Porter durch den Kopf, Kendall konnte wie immer seine Gedanken lesen!


    „Gute Nacht“, sagte Porter zu Rocha. „Machen Sie sich keine Gedanken wegen der Moskitos. Sie haben doch eine Malariaimpfung, oder?“


    Der Mann wurde bleich. „Nein.“


    „Oh. Na ja – auch dafür gibt es notfalls eine Medizin.“


    „Gute Nacht, Porter“, sagte Kendall und boxte sein Kopfkissen zurecht.


    Porter stützte sich auf eine Krücke und salutierte. Dann ging er durch den Schlafsaal und hinaus ins Duschhaus. Zum x-ten Mal verfluchte er sein Gipsbein, aber dennoch gelang es ihm, sich zu waschen. Anschließend zog er sich an und humpelte zum Quad. Als er den Motor startete, stellte er sich Kendall vor, der im Bett lag, das Geräusch hörte und genau wusste, was sein kleiner Bruder vorhatte.


    Er lenkte das Geländefahrzeug zur Pension. Im Salon und in der Küche brannte Licht. Das hieß, dass einige der Frauen noch wach waren. Doch die Eingangstür war verschlossen. Zwar hatte er einen Schlüssel, aber er wollte nicht davon Gebrauch machen. Es gab schließlich einen guten Grund für die Regel, dass sich nach Sonnenuntergang keine Männer mehr in der Pension aufhalten sollten – die Frauen sollten sich sicher fühlen. Er klopfte und dachte über einen guten Grund nach, warum er um diese Uhrzeit noch hineinwollte.


    Die Tür ging auf, und Rachel stand mit einem Geschirrtuch in der Hand vor ihm. „Porter, hi.“


    „Äh … hi.“ Er wand sich. „Ich … äh … muss mit der Frau Doktor sprechen.“


    „Gut, ich werde sie holen.“


    „Also, eigentlich“, sagte er schnell, „dachte ich, dass ich einfach raufgehe … zu ihrem Zimmer … und klopfe. Wenn es okay ist.“


    Rachel legte den Kopf schief. „Ich habe mich schon gefragt, ob du danebenstehen und zulassen willst, dass dieser fürchterliche Exverlobte sie hier wegholt.“ Sie trat zur Seite, um ihn vorbeizulassen.


    Er blieb kurz stehen, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben. „Du bist toll!“


    „Ja, genau“, winkte sie ab. „Geh nach oben, bevor die anderen dich sehen.“


    Porter fühlte sich wie ein Junge, der sich in den Schlafsaal der Mädchen stahl, und schlich auf seinen Krücken den Flur entlang und die Treppe hinauf. Dann eilte er an den Zimmern der Frauen vorbei, bis er Nikkis Tür erreichte.


    Er klopfte, wartete und fragte sich, was zum Teufel er ihr sagen sollte. Eigentlich war er ein einfacher Kerl, doch ihm war klar, dass diese Situation einige einfallsreiche und verführerische Worte erforderte. Immerhin wollte er sie davon überzeugen, in Sweetness zu bleiben – bei ihm.


    Er hörte Geräusche auf der anderen Seite. Dann ging eine Lampe an, und die Tür wurde geöffnet. In diesem Licht von hinten und in ihrem durchscheinenden Nachthemd wirkte Nikki verschlafen und so sexy, dass sein Körper sofort reagierte.


    „Porter.“ Sie schob sich das Haar aus dem Gesicht und sah ihn beunruhigt an. „Braucht einer der Männer mich?“


    Sein Herz schlug so heftig, dass er sich sicher war, sie könne es hören. „Ja“, sagte er schließlich. „Ich.“

  


  
    32. KAPITEL


    Nikki blinzelte. Sie war sich nicht sicher, was Porter meinte. Er brauchte sie? Sie machte den Mund auf, um ihn zu bitten, sich klarer auszudrücken, aber in dem Moment küsste er sie.


    Und es fühlte sich so gut an!


    Ihr Körper war mit einem Mal voller Leben, als sie den Mund leicht für ihn öffnete. Eine Krücke fiel klappernd zu Boden, als er die Hand in ihren Nacken legte.


    „Ich will mit dir schlafen“, sagte er leise und drängte sie in ihr Zimmer.


    „Es ist Männern nicht gestattet, in der Pension zu übernachten“, murmelte sie.


    Mit einer Krücke schob er die Tür ins Schloss. „Das geht schon in Ordnung – mir gehört die Pension nämlich.“


    Sie sank mit ihm zusammen aufs Bett und wartete darauf, dass Angst oder Schuld sie ergreifen würden. Als diese Gefühle ausblieben, warf sie alle Bedenken über Bord. Sie hatte sich gewünscht, dass er zu ihr kommen würde. Er musste gespürt haben, wie ihr Körper sich nach ihm gesehnt hatte.


    So ungestüm und wild der Sex mit ihm in Atlanta gewesen war, so behutsam und leidenschaftlich war er nun. Innige Küsse, verschlungene Hände. Durch das Fenster mit dem Fliegengitter davor sangen die Zikaden für sie, und der Mond fiel auf ihre nackten Körper, während sie einander liebevoll erkundeten. Als er sich schließlich auf sie legte, um eins mit ihr zu werden, war er herzzerreißend zärtlich. Nikki spürte, wie sie von tiefen Empfindungen, die sie so noch nie erlebt hatte, umhüllt und mitgenommen wurde.


    Sie hatte das Gefühl, zu schweben, erfüllt von Sinnenlust, bis ihr gemeinsamer Höhepunkt sie mit sich riss. Erschöpft und verletzlich blieb sie zurück. Sein Herzschlag an ihrem Körper holte sie zurück auf die Erde. Zufrieden summend zog er sie an seine Brust und streichelte ihr über den Rücken.


    Selbst als sein Atem gleichmäßiger und langsamer ging, widerstand Nikki dem Schlaf. Sie war dabei, sich in diesen Mann zu verlieben, und sie wollte jede einzelne Sekunde genießen. Sie prägte sich jedes Detail seines Körpers ein: die Wärme, die Beschaffenheit, den Geschmack … die verschiedenen Gesichtsausdrücke, den moschusartigen Geruch und die kehligen Laute des Höhepunktes. Sie wollte nicht schlafen, wenn sie gerade erst erweckt worden war, um die Freuden des Lebens zu erfahren …


    Als sie aufwachte, fiel das Licht der frühen Morgendämmerung durch das Fenster. Porter lag neben ihr und schnarchte ihr leise ins Ohr. Mehr als alles andere wollte sie in seinen Armen liegen bleiben, doch sie musste sich um ihre Patienten kümmern.


    Nikki lächelte. Ihre Patienten, ihre Stadt.


    So leise es ging schlüpfte sie aus dem Bett, um sich anzuziehen und die Haare zu bürsten. Sie glaubte, dass Porter noch immer schlief, aber als sie am Bett vorbeischleichen wollte, streckte er den Arm aus und ergriff ihre Hand.


    Er lächelte sie an. „Willst du klammheimlich verschwinden?“


    „Ich muss in die Ambulanz“, flüsterte sie und fragte sich, ob er ihre neuen Gefühle für ihn von ihrem Gesicht ablesen konnte. „Ich bin bald zurück.“


    Er drückte ihre Hand. „Nikki, bitte versprich mir, dass du bleibst.“


    Ihr Herz wurde weit. „Ich werde bleiben“, entgegnete sie glücklich.


    Er grinste. „Wenn du zurückkommst, ist der Vertrag fertig, damit du ihn unterzeichnen kannst. Ich kann schließlich nicht riskieren, dass du deine Meinung noch änderst.“


    Sie gab ihm einen Kuss auf den Mund und huschte aus dem Zimmer. Im Flur starrte sie auf die einzelne Krücke, die vor der Tür lag. So viel zum Thema Diskretion! Sie fragte sich, wie schnell sich die Neuigkeit, dass Porter Armstrong die Nacht in ihrem Zimmer verbracht hatte, verbreiten würde.


    Ziemlich schnell, wie sie am vielsagenden Lächeln der anderen Frauen bemerkte, als sie in die Küche kam, um sich eine Tasse Kaffee zu holen.


    „Guten Morgen“, trällerte Traci.


    „Guten Morgen“, murmelte Nikki mit hochrotem Kopf.


    „Tja, für einige von uns ganz bestimmt“, sagte Rachel, und alle brachen in Lachen aus.


    Nikki konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Plötzlich empfand sie tiefe Zuneigung zu diesen Frauen, die sie in ihre Gemeinschaft aufgenommen hatten.


    „Nichts lässt die Haut so schimmern wie das Strahlen nach einer glücklichen Nacht“, sagte Traci. „Wir wollen alles wissen.“


    Die Frauen nickten zustimmend.


    „Leider muss ich nach meinen Patienten sehen“, erklärte Nikki. Seufzen und Aufstöhnen erklangen hinter ihr, als sie die Küche verließ. Sie lächelte und gab sogar dem Drang nach, ein kleines bisschen zu hüpfen.


    Als sie die Pension verließ, war sie wieder einmal überwältigt von der Schönheit dieses wilden, ungezähmten Ortes. Tau hing in den Gräsern und Büschen, und es war bereits warm und schwül. Am Himmel zogen Wolken wie flatternde hellrosa und zartgelbe Bänder entlang. Ein Hüttensänger flog vorbei, und zwei Libellen tanzten hinterher. Ein Eichhörnchen flitzte vor ihr in einen Baum hinauf, als sie das kurze Stück bis zum Ambulanzgebäude über den Kiesweg spazierte. Ihr fiel das neue Schild auf, das ihr am Abend zuvor entgangen war. Sweetness Gemeinschaftsärztehaus.


    Ihr gefielen das Wort und der Klang – „Gemeinschaft“. Es schien alles zu umfassen, was diese Stadt ausmachen würde. Und sie wollte dabei sein.


    Sie wollte mit Porter zusammen sein.


    Sie atmete tief ein, erfüllt von Glück und Freude. Sie liebte ihn. Sie hatte nicht gewusst, dass es so sein konnte, dass man einen anderen Menschen für so … wichtig, für so lebensnotwendig hielt. Sie hatte Darren wirklich sehr gemocht. Doch jetzt verstand sie den Unterschied, verliebt und mit jemandem zusammen zu sein oder jemanden wirklich zu lieben. Das eine war eher eine bewusste Entscheidung, das andere … unbewusst, wie von selbst. Als sie versuchte, das Schwindelgefühl zu benennen, das sie empfand, fiel ihr Blick auf einen staubigen Kleinwagen, der neben dem Eingang zum Ambulanzgebäude geparkt war. Ein junger Mann saß zusammengesunken auf dem Fahrersitz und schlief. Seine dunkel gerahmte Brille war verrutscht.


    Nikki ging zu ihm und klopfte ans Fenster. Der Mann schreckte auf, rückte seine Brille gerade und kurbelte die Scheibe herunter.


    „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie.


    Das dunkle Haar des Mannes stand in alle Richtungen ab. Seine Kleider waren von der Fahrt zerknautscht. „Das hoffe ich. Ich suche Dr. Salinger.“


    Der britische Akzent überraschte sie. „Ich bin Dr. Nikki Salinger.“


    Er ließ die Schultern sinken. „Gott sei Dank. Ich bin Jay Cross. Dr. Hannah schickt mich.“


    Nikki lächelte breit. „Willkommen, Dr. Cross. Wie ich sehe, haben Sie die Ambulanz gefunden. Wann sind Sie angekommen?“


    „Vor zwei Stunden ungefähr“, entgegnete er und unterdrückte ein Gähnen, als er aus dem Wagen stieg.


    Zu ihrer Überraschung war er nicht viel größer als sie, und sein Anzug zeigte ihr, dass er anscheinend nicht über die rauen Gegebenheiten hier informiert worden war. Er würde es schon früh genug erfahren. „Kommen Sie rein. Wir finden bestimmt eine Tasse Kaffee für Sie.“


    „Tee wäre wunderbar“, erwiderte er. „Und ich freue mich schon auf eine heiße Dusche.“


    Sie nippte an ihrem Kaffee und beschloss, ihm nicht zu sagen, wie rar gerade diese beiden Dinge hier waren. „Wir haben zwei Patienten, nach denen ich sehen wollte. Sie können mich begleiten, wenn Sie möchten.“


    „Sehr gern“, entgegnete er. „Ich kann es kaum erwarten, mehr über die medizinischen Gegebenheiten hier auf dem Land zu lernen.“


    „Oh, dann werden Sie von Doc Riley begeistert sein.“


    „Arbeitet er auch als Arzt in der Ambulanz?“


    „Ehrlich gesagt nein“, sagte sie und fragte sich, wie Riley Bates und die anderen Männer auf diesen verschrobenen Typen mit der akkuraten Aussprache reagieren würden.


    Sie bedankte sich bei den Freiwilligen, die die ganze Nacht über ein Auge auf die Patienten geworfen hatten. Zu ihrer Erleichterung ging es beiden Patienten besser, und sie waren guter Dinge. Sie stellte Doc Riley und Dr. Cross einander vor und erzählte Riley Bates von dem Interesse des jungen Mannes an natürlichen Heilmitteln.


    Riley Bates blickte sie misstrauisch an. „Ich dachte, Sie finden an meinen selbst gemachten Mixturen keinen Gefallen, Doc.“


    Nikki betrachtete den alten Mann und bemerkte in seinen Augen die Angst, nicht länger nützlich zu sein. „Ich glaube, auf diesem Berg ist Platz für uns beide, Mr Bates. Ich habe mich auch schon gefragt, ob Sie noch mehr von der selbst gemachten Lakritze für meine Allergien haben.“


    Er grinste. „Soll das heißen, dass Sie bleiben, Doc?“


    Sie lächelte. „Ja, ich habe beschlossen, in Sweetness zu bleiben.“


    Riley Bates lachte leise. „Das muss ich Porter lassen: Er hat Marcus versprochen, Sie zum Bleiben zu überreden, und er hat es geschafft.“


    Sie runzelte die Stirn und war mit einem Mal verunsichert. „Was meinen Sie damit?“


    „Marcus hat befürchtet, dass bei Ihrer Abreise auch alle anderen Frauen Sweetness verlassen würden. Also hat er Porter aufgetragen, Sie dazu zu bringen, zu bleiben – koste es, was es wolle.“ Riley lachte. „Er hat Ihren Van absichtlich lahmgelegt, wie ich gehört habe.“


    Ihr Mund war plötzlich trocken. Sie hätte schon längst hier weg sein können?


    Der alte Mann lachte wieder und fand das alles offenbar sehr lustig. „Sie wollten Sie unbedingt hier haben. Marcus hat den Anreiz für Porter sogar noch erhöht und ihm das Grundstück der Familie versprochen, wenn Sie bleiben würden.“


    Das Grundstück der Familie – der Ort, den Porter auf diesem Berg am meisten liebte. Natürlich hätte er alles getan, um ihn zu besitzen – er hatte sogar die Ärztin verführt, damit sie in Sweetness blieb. Nikki wurde übel.


    „Was hat der Tunichtgut getan, um Sie zum Bleiben zu überreden? Zahlt er Ihnen Geld?“


    Nikki schluckte. Endlich fand sie die Sprache wieder. „Nein, nichts dergleichen.“


    Dr. Cross blickte sie an. „Geht es Ihnen gut, Dr. Salinger?“


    „Ja“, murmelte sie. „Ich brauche nur etwas frische Luft.“


    „Ich halte solange die Stellung, wenn Sie mir vertrauen“, sagte der junge Mann freundlich.


    „Eigentlich“, sagte sie und zog ihren Kittel aus, „gehört die Ambulanz Ihnen.“


    Dr. Cross blinzelte verwirrt. „Wie bitte?“


    Sie reichte ihm den Kittel. „Viel Glück.“ In ihren Augen brannten heiße Tränen. Ohne viel sehen zu können, lief sie zum Ausgang und spielte in ihrem Kopf noch einmal die letzte Begegnung mit Porter durch. Ich brauche dich … Willst du klammheimlich verschwinden? … Bitte versprich mir, dass du bleibst … Wenn du zurückkommst, ist der Vertrag fertig, damit du ihn unterzeichnen kannst … Ich kann schließlich nicht riskieren, dass du deine Meinung noch änderst. Von Liebe oder Hingabe war nicht die Rede gewesen. Sie hatte sich wie eine Idiotin benommen!


    Schon wieder!


    Sie öffnete die Tür und ging hinaus. Tief atmete sie ein und hoffte, dass sie durch die nach Blumen duftende Brise einen klaren Kopf bekommen würde. Stattdessen empfand sie die Luft mit einem Mal als erdrückend und ekelerregend süß. Keuchend lief sie weiter. Sie hastete zurück zur Pension. Ihre Gedanken überschlugen sich. Wie hatte sie nur so dumm sein können, anzunehmen, dass Porter Armstrong, der jede Frau haben konnte, sich ausgerechnet in sie verlieben würde?


    Ihre Wangen brannten vor Scham. Wahrscheinlich lachte er darüber, wie schnell sie sich ihm hingegeben hatte. Sie war ein leichtes Opfer gewesen – die unattraktive, unerfahrene Frau, die gerade erst von ihrem Verlobten sitzen gelassen worden war.


    Kurz schloss sie die Augen. Darren. Wie sollte sie ihm gegenübertreten? Dann schluckte sie schwer. Mit ihm würde sie später alles klären. Im Augenblick konnte er sie zumindest von hier fortbringen.


    Und im Moment konnte sie es kaum erwarten, Sweetness den Rücken zu kehren.

  


  
    33. KAPITEL


    Porter lag in Nikkis Bett und streckte sich genüsslich. Er war unglaublich zufrieden. So fühlte es sich also an, verliebt zu sein: Es kribbelte am ganzen Körper, und er freute sich schon auf das nächste Mal, wenn er sie sehen konnte – hin und her gerissen zwischen dem Drang, aller Welt von ihrer Liebe zu erzählen, und dem Wunsch, sie für sich allein zu haben. Er dachte schon weiter. Er konnte nicht hier bei ihr in der Pension bleiben, und sie konnte nicht bei ihm in der Unterkunft wohnen. Eher früher als später musste er sich die Zeit nehmen, um ein Haus auf dem Grundstück seiner Familie zu bauen.


    Noch vor ein paar Wochen hätte er sich nicht vorstellen können, über so etwas nachzudenken, aber jetzt wollte er es. Wie war das möglich? Porter lachte ironisch, er lachte über sich selbst. Seine Brüder würden ihn für den Rest ihrer Tage daran erinnern.


    Plötzlich verstand er Kendall und bedauerte ihn. So hatte er also für Amy empfunden. Kein Wunder, dass es ihm zunächst unmöglich erschienen war, weiterzuleben, nachdem sie verschwunden war. Wie überstand jemand nach einem so wundervollen Höhenflug der Liebe das Tief, wenn er diesen Menschen verlor? Er wollte es nicht wissen.


    Er rollte auf die Seite, zog das Kissen heran und atmete Nikkis Duft ein. Er konnte nicht genug von ihr bekommen. Und daran würde sich bis an sein Lebensende nichts ändern.


    Plötzlich sprang die Tür auf. Er sah auf und erblickte Nikki. Er lächelte … bis er bemerkte, dass sie alles andere als glücklich aussah.


    „Du solltest gehen, Porter.“


    Beunruhigt stützte er sich auf die Ellbogen. „Habe ich etwas falsch gemacht?“


    Sie ging zum Schrank, holte ihren Koffer heraus und warf ihn aufs Bett. „Nein. Anscheinend hast du alles richtig gemacht.“


    Porter wich dem Koffer aus, der knapp neben ihm landete. „Ich verstehe nicht.“


    Sie sah ihn nicht an. Hastig fing sie an, Kleider aus dem Schrank zu reißen und in den Koffer zu werfen. „Ich weiß alles. Ich weiß, dass du meinen Van lahmgelegt hast, um mich an der Abreise zu hindern. Und ich weiß, dass Marcus dir das Grundstück der Familie versprochen hat, wenn du mich dazu bringen würdest, nicht abzureisen. Glückwunsch, du wärst beinahe damit durchgekommen.“


    Panik ergriff ihn. „Einen Moment mal …“


    „Willst du es abstreiten?“, fragte sie mit belegter Stimme. „Willst du abstreiten, dass du meinen Van manipuliert hast?“


    Er wand sich. „Nein.“


    „Und willst du abstreiten, dass Marcus dir das Grundstück der Familie versprochen hat, wenn du mich zum Bleiben überreden würdest?“


    Porter begriff allmählich, wie furchtbar das alles aus ihrer Sicht aussehen musste. „Das ist nicht der Grund, warum … Ich meine, dass ich wollte, dass du bleibst, hat nichts zu tun mit … der anderen Sache.“


    Sie lachte bitter. „Genau.“


    „Können wir darüber reden?“


    „Nein!“ Sie packte den letzten Armvoll Kleider aus dem Schrank und stopfte alles in den Koffer.


    Er richtete sich auf, ergriff die eine Krücke, die er noch hatte, und kam mühsam auf die Beine. Verdammt, wo waren seine Klamotten? Er zog das Laken vom Bett und schlang es sich um die Hüften, während er mit einer Krücke vorwärts humpelte. „Nikki, bitte hör mir zu. Es ist nicht so, wie du denkst.“


    Sie hielt inne und sah ihn an. „Wirklich? Wie ist es denn dann?“


    Porter war wie gelähmt. Noch nie hatte er zu einer Frau „Ich liebe dich“ gesagt. Noch nie war er ernsthaft verliebt gewesen und hatte keine Ahnung, wie das alles so funktionierte. Plötzlich spürte er Nikkis Erwartungen schwer auf seinen Schultern lasten. Ihre Entscheidung, in Sweetness zu bleiben oder abzureisen, hing von seinen Gefühlen für sie ab. Und in diesem Moment war er sich nicht sicher, ob er die Verantwortung tragen konnte.


    Nach einer langen schmerzvollen Pause nickte Nikki. „Das habe ich mir schon gedacht.“


    „Es tut mir leid, Nikki.“


    „Es war mein Fehler“, sagte sie und machte mit fahrigen Bewegungen den Reißverschluss des Koffers zu. „Meine Freundin hat mich gewarnt, dass das passieren würde.“


    Er wollte, dass sie weiterredete, während er nach seinen Kleidern suchte. „Welche Freundin?“


    „Meine Freundin Amy Bradshaw aus Broadway. Sie stammt aus einer Kleinstadt. Sie hat mich davor gewarnt, wie die Männer hier sein würden, und ich habe nicht auf sie gehört.“


    Verblüfft blickte Porter sie an. Seine Gedanken überschlugen sich. Amy Bradshaw? War es möglicherweise dieselbe Amy, die er kannte? Als Nikki ihren Koffer nahm und aus dem Zimmer verschwand, riss ihn das aus seinen Grübeleien. Er humpelte hinter ihr her. Doch mit nur einer Krücke und dem Laken um die Hüften, das er auch noch festhalten musste, konnte er ihr nicht folgen. Im Flur stand eine kleine Gruppe Frauen und beobachtete das Ganze. Es war ihm egal.


    „Nikki, bitte hör mir zu!“, rief er ihr nach, als sie den Korridor entlangstürmte. „Du kannst nicht gehen.“


    „Das wollen wir doch mal sehen!“, erwiderte sie über die Schulter hinweg.

  


  
    34. KAPITEL


    Bis Porter sich angezogen hatte und nach unten gegangen war, war Nikki bereits dabei, in Darren Rochas Auto zu steigen. Hilflos stand Porter vor der Pension, stützte sich auf seine Krücken und fühlte sich, als würde man ihm das Herz aus der Brust reißen. Nikki hatte recht, dass er versucht hatte, sie zu manipulieren – zumindest am Anfang. Er hatte nur nicht geplant, dabei sein Herz zu verlieren. Sie warf ihm einen letzten Blick zu, setzte sich dann auf den Beifahrersitz und schloss die Tür. Der Wagen fuhr los und nahm Nikki mit.


    Fort aus Sweetness.


    Porter schluckte. Sein Herz fühlte sich tonnenschwer an. Plötzlich spürte er einen vertrauten Schmerz am Ohr. „Au!“ Er sah auf und erblickte Kendall. „Warum hast du das gemacht?“


    Kendall wies mit einer Kopfbewegung auf den Wagen, der davonfuhr. „Willst du sie einfach gehen lassen?“


    „Hey, Bruder“, versetzte Porter. „Du hast erst einmal etwas zu erklären!“


    In diesem Moment stieß Marcus zu den beiden dazu und kratzte sich am Kopf. „In der Ambulanz ist ein britischer Arzt. Was soll Kendall erklären?“


    Porter sah Kendall vielsagend an. „Wie kommt es, dass die Zeitungsanzeige ausgerechnet in der Stadt in Michigan erschienen ist, in der Amy Bradshaw jetzt lebt?“


    Marcus runzelte die Stirn. „Wie bitte?“


    Kendalls Gesichtsausdruck bestätigte, dass es sich hier nicht um einen Zufall gehandelt hatte. Und mit einem Mal wurde Porter klar, warum Kendall seit der Ankunft der Frauen so niedergeschlagen gewesen war – weil Amy sich nicht unter ihnen befunden hatte. Er hatte gehofft, sie zurückholen zu können. Nach all der Zeit, die vergangen war, trauerte er noch immer seiner ersten großen Liebe hinterher. Porter wollte Kendall fragen, warum er nach seinem Abschied von der Air Force nicht zu ihr gefahren war. Warum er nicht mit ihr zusammen war, wenn er gewusst hatte, wo sie steckte. Auf einmal wusste er die Antwort: Kendall hatte seine Pflicht, Sweetness wiederaufzubauen, über sein eigenes Glück gestellt. Sein Leben fand nun hier statt. Falls er und Amy eine gemeinsame Zukunft haben sollten, würde sie hierher zurückkehren müssen.


    „Wie gesagt“, murmelte Kendall und nickte in Richtung des dunklen Wagens, der die lange befestigte Straße hinabrollte, die sie mit ihren eigenen Händen gebaut hatten. „Willst du sie gehen lassen?“ Wie er Amy hatte gehen lassen.


    Aber Porter schüttelte den Kopf. „Das ist nicht dasselbe.“


    Kendall wirkte nicht überzeugt. „Ist es das nicht?“


    Enttäuschung und Selbstverachtung kochten in Porter hoch. Er konnte seinen Blick nicht von dem Wagen wenden, der immer kleiner und kleiner wurde. Und trotzdem fühlte er sich außerstande, sie aufzuhalten. Er musste mit dieser unerträglichen Sehnsucht allein sein.


    Der Wasserturm.


    Er warf einen Blick auf sein Gipsbein und beschloss dann, dass er den Aufstieg schaffen konnte. Der Schmerz würde sich vielleicht sogar gut anfühlen. So konnte er Nikki wenigstens noch lange hinterhersehen. Ohne seinen Brüdern ein Wort zu sagen, humpelte er auf das Geländefahrzeug zu. Kendall lächelte, weil er glaubte, Porter würde dem Auto folgen, und runzelte die Stirn, als Porter in die entgegengesetzte Richtung fuhr.


    Porter raste so schnell es ging und das Fahrzeug es mitmachte die kurvenreiche, hügelige Straße hinauf. Innerhalb kürzester Zeit erreichte er den Fuß des Wasserturms. Die Leiter hinaufzuklettern war eine Herausforderung. Doch er schaffte es, indem er sich mit den Armen hochzog und sein verletztes  Bein so wenig wie möglich belastete. Einmal hielt er an und sah nach unten. Ihm war bewusst, was passieren konnte, wenn er noch einmal abstürzte. Als er die Plattform schließlich erreichte, humpelte er vorsichtig um den Turm herum nach vorn, was ohne seine Krücken sich nicht so leicht gestaltete.


    Weil die Straße aus Sweetness heraus zuerst sehr gewunden war und dann gerade zur Landstraße führte, war das schwarze Auto an diesem klaren heißen Morgen noch lange gut auszumachen. Er konnte sogar die beiden Menschen im Wageninneren erkennen. Er fragte sich, worüber sie gerade sprechen mochten – falls sie sich bereits ausgesöhnt hatten.


    Unvermittelt schlug Porter mit der Faust auf das Geländer. Er war wütend auf sich selbst, weil er ihr nicht hinterhergefahren war, um ihr zu sagen, wie sehr er sie liebte. Dieser verlogene, untreue Dummkopf von einem Verlobten konnte Nikki weismachen, dass er sie liebte, obwohl es nicht stimmte – warum also konnte er selbst nicht den Mut aufbringen, ihr die wahren Gefühle zu offenbaren, die in seinem Inneren tobten?


    Entschlossen zog Porter sein Handy hervor, um sie anzurufen. Aber ihm fiel ein, dass sie dort unten kein Netz hatte. Niedergeschlagen befestigte er das Telefon wieder an seinem Gürtel. Er wusste nicht mehr ein noch aus und fing an, zu winken. Wenn man mit dem Auto nach Sweetness kam oder wegfuhr, konnte man den Wasserturm noch mindestens fünfzehn Kilometer weit sehen. Doch konnte sie ihn erkennen? Blickte sie überhaupt zurück?


    Seine Gedanken wanderten zu den Tornadosirenen, die auf dem Turm angebracht waren. Damit würde er sicherlich ihre Aufmerksamkeit erregen. Er machte sogar den Metallschrank für die Anlage auf, obwohl er tief in seinem Inneren wusste, dass er niemals falschen Alarm auslösen würde.


    Aber was war das? In dem Schrank lag neben dem Megafon eine alte Dose mit roter Sprühfarbe. Porter grinste. Warum nicht?


    Marcus und Kendall würden ihn wahrscheinlich aufknüpfen, weil er die saubere weiße Wand des Wasserturms einsaute, doch das war ihm egal.


    Seine Gebete, dass die Farbdose noch funktionierte, wurden erhört, und die Tatsache, dass sie noch fast voll war, gab ihm Auftrieb. Er schüttelte die Flasche und sprühte ein „Ich“ auf die weiße Wand, danach ein riesiges Herz und schließlich in Buchstaben, die beinahe so groß waren wie er selbst, das Wort „Nikki“. Dann drehte er sich zu dem Wagen um, der allmählich am Horizont verschwand, und hielt gespannt den Atem an.


    „Bitte“, flüsterte er und hoffte, dass die Bremsleuchten angehen würden, dass er irgendeinen Hinweis bekommen würde, dass sie die Nachricht gelesen hatte, und dass sie umdrehen und zu ihm zurückkehren würde. „Bitte.“


    Aber der Wagen fuhr weiter … und weiter … und verschwand schließlich hinter dem Horizont.


    Porter ließ sich gegen das Geländer sinken und atmete geräuschvoll aus. Fieberhaft dachte er darüber nach, welche Möglichkeiten ihm jetzt noch blieben. Er wollte sie unter keinen Umständen aufgeben. Er würde ihren Wagen reparieren lassen und ihn zu ihr nach Broadway bringen. Er würde ihr sagen, wie sehr er sie liebte, und er würde sie dazu bringen, ihm zu glauben …


    Plötzlich wurde ihm etwas klar: Er saß mit Kendall im selben Boot. Sein Leben spielte sich in Sweetness ab. Und wahrscheinlich hatte er es für Nikki unmöglich gemacht, auch hier zu leben.


    Er warf den Kopf in den Nacken und schrie seine Enttäuschung in den Wind. Er lauschte dem gedämpften Echo, das von den Bergen widerhallte.


    Niedergeschlagen wollte Porter sich gerade umwenden, als etwas am Horizont seine Aufmerksamkeit weckte. Eine Bewegung … zu klein für ein Auto … wahrscheinlich ein Tier …


    Er griff nach dem Fernglas, das er immer am Gürtel mit sich trug, und hielt es an die Augen. Eilig stellte er es scharf und brachte die Gestalt, die sich dort bewegte, in den Fokus.


    Nikki.


    Sie kam zurück. Mit ihrem Koffer in der Hand.


    Sie kam zu ihm zurück!


    Porters Herz machte einen Sprung. Er schrie und winkte. „Nikki! Nikki!“


    Sie hob den freien Arm und winkte zurück.


    Er wollte so schnell wie möglich nach unten, um ihr mit dem Quad entgegenzufahren. Hastig humpelte er zur Leiter und stieg hinab. Adrenalin schoss durch seinen Körper, und er konnte nicht aufhören zu lachen. Doch er zwang sich, langsam zu klettern. Er wollte nicht stürzen und sich den Hals brechen. Nicht jetzt!


    Er hätte es auch beinahe geschafft.


    Nur noch viereinhalb Meter vom Boden entfernt blieb er plötzlich mit dem Gipsbein hängen und verlor den Halt. Es kam ihm wie ein Déjà-vu-Erlebnis vor, als er fiel …

  


  
    35. KAPITEL


    Der harte Aufprall ließ jeden Knochen in Porters Körper knacken und raubte ihm den Atem. Sekundenlang lag er auf dem Rücken und wartete darauf, dass der erste Schmerz nachließ, ehe er es wagte, Luft zu holen.


    Als er einatmete, schickte er zugleich ein Dankgebet gen Himmel, dass er nicht tot war. Vorsichtig bewegte er sich. Zu seiner grenzenlosen Erleichterung schien der verletzte Knöchel durch den erneuten Sturz nicht gelitten zu haben.


    Was man von seinem linken Arm allerdings nicht behaupten konnte.


    Er verzog das Gesicht. Dann lachte er, nahm das Handy von seinem Gürtel und wählte Marcus’ Nummer.


    „Was ist jetzt schon wieder passiert?“, fragte Marcus.


    „Woher willst du wissen, dass etwas passiert ist?“, erwiderte Porter.


    „Na ja, es geht immerhin um dich, oder?“


    Aber selbst sein übellauniger Bruder konnte ihm heute nicht die Stimmung verderben. „Ich bin irgendwie schon wieder vom Wasserturm gefallen.“ Er hielt das Handy ein Stück von seinem Ohr entfernt, bis Marcus’ lautes Fluchen nachgelassen hatte.


    „Hast du dir das andere Bein gebrochen?“


    „Nein, nur meinen Arm. Ich brauche einen Arzt.“


    Marcus seufzte. „Ich bringe dir den Briten vorbei.“


    „Warum bringst du nicht Nikki? Sie ist auf dem Weg zurück nach Sweetness. Zu Fuß.“


    Einen Moment lang schwieg Marcus. Dann knurrte er: „Gut, wir kommen. Aber das ist das letzte Mal. Wir sind so schnell wie möglich bei dir.“


    Porter beendete das Gespräch und lächelte. Noch direkter würde Marcus ihm nicht sagen, dass er sich für ihn freute.


    Mit seinem gesunden Arm stemmte er sich hoch und lehnte sich an einen Felsen. Wenig später hörte er ein Geländefahrzeug, das den Berg heraufkam. Dann sah er sie. Marcus lenkte das Quad, und Nikki saß auf dem Rücksitz. Porters Herz machte bei ihrem Anblick einen Sprung. Als sie anhielten, beschäftigte Marcus sich mit dem Fahrzeug, damit die beiden ungestört miteinander reden konnten.


    Nikki stieg ab und eilte zu Porter. Ihr wunderschönes Gesicht wirkte besorgt, als sie sich neben ihn kniete. „Das war ein bisschen übertrieben, findest du nicht? Ich war immerhin schon auf dem Weg zurück.“


    „Ich musste doch dafür sorgen, dass du länger bleibst“, erwiderte er grinsend. Dann zog er sie zu sich heran und sah in ihre grünen Augen. „Ich liebe dich, Nikki.“


    Sie lächelte. „Ich habe es gesehen.“


    „Bist du deshalb zurückgekommen?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin zurückgekommen, weil ich dich auch liebe.“


    Porter gab ihr einen innigen Kuss auf die zarten Lippen. Es war ein Versprechen all dessen, was noch kommen würde …


    – ENDE –
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